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Deutsche  Einheit; 

Risiko  für  die  Nachbarn? 

Staatssekretär  Dr.  Hennig  sprach  in  Kopenhagen 

Hamburg  -  In  dem  zurückliegenden  Jahr  sein,  daß  es  nicht  wenige  geben  soll,  die  dem 
1989  wurde  durch  den  Abbau  der  Berliner  Gedanken  der  Wiedervereinigung  der  bei- 
Mauer,  die  nach  dem  Willen  der  kommuni-  den  Staaten  in  Deutschland  mit  Zurückhal¬ 
stischen  Machthaber  noch  in  100  Jahren  tung  begegnen.  Sollten  allerdings  diese 
Bestand  haben  sollte,  wohl  die  menschlich-  Meinungen  Gültigkeit  beanspruchen  können, 
ste  Konsequenz  des  kalten  Krieges  beseitigt,  so  Hennig,  müßten  sie  geradezu  nachdenk- 
Die  Ereignisse  in  Polen,  in  Ungarn  und  den  lieh  stimmen. 

anderen  Staaten  Ost-  und  Südosteuropas  wie  bekannt,  hat  die  Landsmannschaft 
haben  in  aller  Welt  Aufmerksamkeit  gefün-  Ostpreußen,  vor  allem  durch  deren  Gemein- 
den,  wobei,  das  darf  man  feststellen,  der  schaft  junges  Ostpreußen,  eine  besonders  gute 
Lösung  der  deutschen  Frage  ein  besonderes  Nachbarschaft  mit  Dänemark  gepflegt  und 
Interesse  beigemessen  wird.  eben  angesichts  dieser  gutnachbarschaftli- 

So  fand  denn  auch  die  Rede,  die  der  Par-  chen  Verhältnisse  könne  er,  so  Hennig,  „sich 
lamentarische  Staatssekretär  beim  Bundes-  ablehnende  Haltung  einer  Mehrheit  der 
minister  für  innerdeutsche  Beziehungen,  Dr.  !?anen  um  so  weniger  erklären,  als  sich  das 
Ottfried  Hennig  MdB,  vor  der  „Dänischen  Zusammenleben  von  Danen  und  Deutschen 
Gesellschaft  für  Auswärtige  Politik"  am  seit  Jahren  geradezu  vorbildlich  gestal- 
Montag  dieser  Woche  in  Kopenhagen  hielt,  |et  •  Ein  freies  und  demokratisches  Deutsch¬ 
ere  ganz  besondere  Beachtung.  Dr.  Hennig  !and  501  noc^  me  eA1?er?e^a^,^1j  se,^n.e 

.  V«.  .  .  .  °  ..  .  .  °  \,arnnam  oou'ocon  Ale  I  loiifcrnlannrv\lih- 


Wo  H  lrVDCPT7  Qllt  Hpm  r'l*lltCTQnn  heimpolizei,  Tscheka,  KGB  und  Militär  niederge-  ethnographischen  Zugehörigkeit  zu  den  Turkvöl- 

V  Y  ill II fllll  vlvlll  A  I  U 3 lüllvl  knüppelt,  bricht  sich  Bahn.  kem  air  einen  Anschluß  an  die  chinesische  Pro- 

°  Ist  dem  Auseinanderdriften  der  UdSSR  noch  vinz  Sinkiang  plädiert. 

Dr.  Dregeer  fordert  Sicherstellung  freier  Wahlen  Einhalt  zu  gebieten?  Gorbatschow,  ersten  aber  Der  Kreml  konnte  gegen  die  Unabhängigkeit»- 

°  nur  noch  sehr  bedingt  „starker^  Mann  im  Kreml,  tendenzen  bislang  kein  Konzept  entwickeln,  und 

Bonn -Die  für  den  6  Mai  1990  anberaum-  möglichen  Hilfsquellen  abschneiden  will,  mag  sich  dieser  Illusion  vergangene  Woche  noch  auch  die  jetzt  ausgegebene  Losung,  man  wolle 
ten  Wahlen  in  der  DDR  bieten  die  Möglich-  Deshalb  fordert  dr.  Dregger  die  Übergangs-  haben.  Nach  seinem  Besuch  im  litau-  die  Union  in  eine  Föderation  umwandeln,  hilft  da 

keit  endlich  Schluß  zu  machen  mit  der  regierung  Modrow  aufTdie  Vereinten  Na-  >**en  Wilna  aber  durfte  er  außerordenüich  er-  mcht  _Ein  Bundesstaat,  selbst  em  echter  m.t  ehrli- 
j  Y  t  -  ...  .  nüchtert  sein.  Die  über  100  000  Demonstranten,  eher  Gleichberechtigung,  ist  nicht  das,  was  den 

Parteidiktatur  der  SED  und  hiermit  werden  tio  ,  die  ihn  dort,  mobilisiert  von  der  Unabhängig-  unruhigen  Nationen  der  UdSSR  vorschwebt.  Sie 

auch  die  Weichen  für  die  staatliche  Wieder-  die  Überwachung  der  Vorbereitung  und  kejtsbewegung  „Sajudis"  empfingen,  plädierten  denken  an  völlige  Unabhängigkeit,  eventuell 
herstellung  Deutschlands  gestellt.  Gerade  im  Durchführung  der  Wahl  zu  ersuchen.  Auch  nicht  nur  für  das  Recht  der  litauischen  KP  auf  akzeptieren  sie  noch  einen  losen  Verbund  in  einem 
Hinblick  darauf,  daß  die  SED  versuche,  sich  das  Wahlgesetz  gehöre  dabei  auf  den  Prüf-  Loslösung  von  der  KPdSU,  sondern  für  ein  unab-  Staatenbund. 

einen  Vorteil  gegenüber  den  demokratischen  stand.  hängiges,  eigenstaatliches  Litauen -sicherlich  ohne  Das  Ende  der  UdSSR?  Im  Kreml  scheinen  ein- 

Kräften  zu  sichern,  müßten  demokratische,  kommunistische  Regierung.  zelne  Politiker  inzwischen  an  die  Chance  zu  glau¬ 

freie  und  geheime  Wahlen  gewährleistet  sein.  Der  Wahl  komme  eine  besondere  Bedeu-  ,  .“e  „  Los-von-Moskau"-Stimmung  ist  nicht  auf  ben,  sich  im  rückständigen,  kaum  modermsier- 

Diese  Feststellung  traf  ler  Fraktionsvor-  tung  bei,  weU  erst  eine  aus  ihr  hervorgegan-  HSü“"  bes5lF^kt. In  de"  Nachbarrepubliken  baren,  rohstoffreichen,  aber  zugleich  ökologisch 

j  ,%c. ,  ■  r.,„  _ _  d  n  Lettland  und  Estland  weist  der  Trend  m  die  glei-  völlig  ausgelaugten  (z.  B.  Usbekistan)  Süden  von 

sitzende  der  CDU/ CSU  im  Deutschen  Bun-  gene  und  frei  gewählte  Regierung  schnell-  c[ie  Rjchtung.  Längst  geht  es  nicht  mehr  um  Ballast  zu  trennen.  Das  Problem:  Wird  in  diesen 
des  tag,  Dr.  Alfred  Dregger,  und  bemerkte,  stens  Schritte  einleiten  könne,  zu  denen  die  Wirtschaftsautonomie  (ehe  weitestgehend  seit  dem  Regionen  die  Loslösung  von  Moskau  auf  die  Spitze 
man  werde  jeden  Versuch,  die  Wahl  und  jetzige  SED-geführte  Ubergangsregierung  1.  Januar  dieses  Jahres  in  Kraft  getreten  ist)  oder  getrieben,  gibt  es  auch  im  Westen  kein  Halten 
deren  Vorbereitung  zugunsten  der  SED  zu  offenbar  nicht  ernsthaft  bereit  sei.  rherzu  um  kulturelle  Eigenständigkeit  (die  sich  die  Bai-  mehr.  Außer  für  die  baltischen  Republiken  gilt 
manipulieren,  öffentlich  anprangem  und  in  gehöre  vor  allem  die  Schaffung  einer  unab-  ten  längst  erstritten  haben),  sondern  um  die  dies  auch  für  die  Ukraine:  Auch  aort  wird,  in 
internationalen  Gremien  zur  Sprache  brin-  hängigen  Justiz  und  eines  Verfassungsge-  umfassende  Loslösung  vom  ungeliebten  russi-  enger  Verbindung  mit  der  wiederzugelassenen 
een  richts.  Rechtssicherheit  müsse  vor  Staatssi-  sehen  Brudervolk.  katholisch-unierten  Kirche,  die  Forderung  nach 

Sicherlich  darf  man  davon  ausgehen,  daß  cherheit  gehen.  Die  Deutschen  in  Ost  und  Aber  auch  an  anderen  Ecken  fasert  die  einst  so  Unabhängigkeit  immer  lauter  Ein  Rußland  aber 

,.  V  ,  ..  , _ Unntnn  oc  oinfarl.  liinnoKmon  monolithisch  scheinende  UdSSR  auf:  Nach  Ceau-  ohne  die  an  Menschen  und  Ressourcen  reiche 

die  demokratischen  Kräfte,  die  sich  jetzt  W«*  kimntem .  «  “öhtemfach Mu«,  sescus  Sturz  erinnern  die  Moldawier  daran,  daß  ukraine  wäre  als  Weltmacht  nicht  mehr  existent. 

organisiert  haben,  selbst  darauf  achten  wer  daß  die  SED  ihr  Machtmonopol  erhalten  wolle  aucj1  ihre  RenUbiik  analog  den  baltischen  Staaten  Das  galt  unter  den  Zaren  wie  unter  den  Stalini- 
den,  daß  jede  Manipulation  verhindert  wird,  und  allenfalls  geschickte  demokratische  infolge  des  Hitler-Stalin-Paktes  zur  Sowjetunion  sten.  Und  das  dürfte  auch  unter  Gorbatschow 
jedoch  werden  auch  sie  schwerlich  verhin-  Wortkosmetik  betreibe.  Nicht  ohne  Bedeu-  geschlagen  worden  sei.  Wiedervereinigungsfor-  gelten. 

dem  können,  daß  sich  die  SED  mit  Hilfe  tung  sei  auch,  daß  die  SED  endlich  ihre  derungen  werden  im  rumänischen  Teil  Bessara-  Die  Sicherung  des  sowjetischen  Besitzstandes 
ihres  beträchtlichen  Vermögens  Vorteile  Finanzen  offenlege  und  die  Medien  freige-  biens  ebenso  erhoben  wie  im  sowjetisch  okku-  kommt  der  Quadratur  des  Kreises  immer  näher, 
verschafft  und  die  Oppositionsgruppen  von  be.  O.  S.  pierten.  Ansgar  Graw 
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Innenpolitik 


Ostpreußen 


Kandidat  auf  gepacktem  Koffer 


Neuer  Grenzkonflikt? 


Nachdem  der  Grenzstreit  DDR-Polen  um 
die  Gewässer  der  Pommerschen  Bucht  wie¬ 
der  beigelegt  wurde,  fordert  jetzt  Polen  eine 
ähnliche  Lösung  für  die  Passage  bei  Pillau, 
die  aus  dem  Frischen  Haff  via  Frische  Neh¬ 
rung  in  die  Ostsee  führt.  Polens  Schiffahrts¬ 
experte  vom  Danziger  „Hochseeinstitut";  Prof. 
Dr.  Witold  Andruszkiewicz,  bezeichnet  die 
Blockade  der  Sowjets  als  „weißen  histori¬ 
schen  Fleck"  zwischen  der  UdSSR  und  Po¬ 
len,  sowie  als  „sichtbares  Relikt  der  Stalin¬ 
ära",  das  umgehend  beseitigt  werden  muß. 

Dadurch,  daß  die  Sowjets  seit  1945  polni¬ 
sche  Schiffe,  Fischkutter,  Ausflugsdampfer 
und  Yachten  nicht  passieren  lassen,  sei  der 
einst  blühende  Hafen  Elbing  praktisch  seit 
45  Jahren  lahmgelegt,  der  polnischen  Wirt¬ 
schaft  insgesamt  und  auch  der  Touristik 
schwerer  Schaden  zugefügt  worden  -  „und 
dies  seitens  eines  verbündeten  Staates!" 


Saarbrücken  kein  Vorzeichen  für  Bonn 

über  Monate  auf  den  „Newcomer"  einzuschie- 
ßen  und  sicherlich  wird  auch  Lafontaine  ein  lan¬ 
ges  Spießrutenlaufen  zu  absolvieren  haben. 

Man  wird  ihm  weniger  ankreiden,  daß  er  als 
großer  Genießer  unter  den  bundesdeutschen 
Politikern  gilt.  Dem  geschiedenen  Lafontaine  kann 
Jungsozialistin  mit  Punkfrisurais  Freun- 
so  penibel  ist  man  heute  nicht 


Die  frühe  Nominierung  Lafontaines  -  Wahl  in 

Eigentlich  sollte  noch  nicht  darüber  gesprochen  erforderlich  sind.  Als  der  alte  Hern  der  bis  zum 
werden:  über  den  Kanzlerkandidaten,  den  die  Oktober  erklärt  hatte,  nicht  mehr  für  das  Paria- 
SPD  im  Dezember  dieses  Jahres  dem  amtieren-  ment  zu  kandidieren,  diesen  Entschluß  nun 
den  Kanzler  Kohl  als  Kandidaten  gegenüber  stellt,  widerrufen  hat  und  als  No.  1 .  die  Landesliste  der 
Hinter  den  Kulissen  wurde  viel  gemunkelt:  man  SPD  in  Nordrhein-Westfalen  anführen  wird, 
sprach  von  Rau,  verwarf  diesen  Gedanken  wie-  obwohl  er  in  Unkel  am  Rhein  wohnt,  das  zu 
der,  selbst  Vogel  wurde  vorgeholt  und  wieder  Rheinland-Pfalz  gehört,  meinte  Arbeitsminister  auch  eine 
gestrichen  und  ganz  Kluge  wollten  gar  den  Heinemann  (NRW)  bereits  glücklich:  „Für  die  d in  wenig  schac  en, 

mehr. 


Wie 

ANDERE 
es  sehen: 


Die  Geburt 
des 

Pallas  Fontaine 


Zeichnung  aus 
„Die  Welt" 


schwedische  Grenzgewasser  und  im  Zugang  76jährigen  (gut  erhalten  oder  gelifteten)  Willy  Deutschlandpolitik  ist  Brandt  der  Wichtigste  Konme,  vorausgewnzi,  er  uw 

zum  belgischen  Hafen  Antwerpen  durch  Brandt  wieder  an  die  Front  schicken,  weil  man  überhaupt  im  Bundestag."  Januar 

niederländische  Grenzgewässer.  glaubt,  er  besitze  die  Qualitäten,  die  zum  Beste-  Nun,  es  scheint,  daß  Willy  Brandt  zur  Zeit  nicht  Die  CDU  stellt  ihm  mit  dem  Bundesumweltmi- 

Joachim  G.  Görlich  hen  eines  siegreichen  Wahlkampfes  nun  einmal  nach  dem  Kanzleramt  giert,  denn  sonst  hätte  die  nister  Prof.  Töpfer  einen  seriösen  und  gestande- 

Bonner  SPD  nicht  herausgeblasen,  daß  man  in  nen  Politiker  entgegen.  Zweifelsohne  wird  die 
Kürze  Oskar  Lafontaine  offiziell  zum  Kandidaten  SPD  eine  Persönlichkeitswahl  anstreben,  und  davon 
jLU-rUs:  der  SPD  küren  wird.  ausgehen,  daß  Lafontaine  als  Saarländer  bei  sei- 

__  #  -*17  l  1  '«"»7  1  •  IX  1*  Der  Schnellaufsteiger  der  SPD,  unzweifelhaft  nen  engeren  Landsleuten  einen  Stein  im  Brett  hat, 

WPnnP  H  p  t*  Wpnnp  in  f  icf  B  K  pt,l  1  n  clever,  vom  Platz  des  Saarbrücker  Bürgermeisters  sodaß  er,  wenn  auch  nicht  mit  absoluter  Mehr- 
▼  ▼  vIIUV  Wvl  T  ▼  VllväW  111  Hvl  1111  jn  dg,,  553^1  des  saarländischen  Ministerpräsi-  heit,  aber  in  jedem  Falle  mit  Hilfe  der  Grünen 

Kurt  Stiel«,  deutschlandpolitischer  Sprecher  der  Ost-CDU,  über  die  Stasi  ÄXl“" 

Teile  und  herrsche,  so  lautet  die  innen po-  daß  zahlreiche  Oppositionsgruppen  bereits  wurde  bereits  im  Frühjahr  1987  ausgebrütet,  doch  bisherige  Regierung  ablösen  wollen.  Die  Republi- 
litische  Maxime  der  SED,  die  sich  unter  ih-  Vorbereitungen  getroffen  hätten,  um  notfalls  er  sollte  doch  wohl  solange  zurückgehalten  wer-  kaner  sind  ein  Imponderabilium,  das  ebenso  gut 
rem  Generalsekretär  neuformiert  hat  und  sich  sofort  in  den  Westen  fliehen  zu  können.  Die  den'  his  Lafontaine  die  Saarwahl  (Landtag)  wie-  über  wie  knapp  unter  den  5  Prozent  bleiben  kann, 
anschickt,  die  Wahlen  zur  Volkskammer  am  Angst  grassiere  so,  daß  Oppositionelle  schon  der  gewinnen  hat.  Nun  ist  man  vorgeprescht,  wobei  im  Erfolgsfalle  zu  fragen  bleibt,  zu  wel- 
6.  Mai  zu  gewinnen.  Mit  der  Aufgabe,  die  bald  „nicht  mehr  mit  dem  Rücken,  sondern  und  uns  scheint,  man  habe  dem  flotten  Oskar  chen  Lasten  ein  Stimmengewinn  gehen  würde, 
politische  Opposition  zu  spalten,  beschäftigt  mit  dem  Gesicht  zur  Wand"  stehen  würden.  eine  ^rt  Kuckucksei  ins  Nest  gelegt.  Blicken  wir  Lafontaine  wird  den  Ausgang  der  Wahl  als  SHm- 
sich  im  Ost-Berliner  Innenministerium  eine  Sollte  die  SED-Mehrheit  in  der  Übergangs-  auf  frühere  Wahll^mpfe  zuruck,  so  ennnern  wir  mungsbarometer  werten  aber,  wie  gesagt,  im  Laufe 
ganz  neugeschaffene  Abteilung.  Dies  erklär-  regierung  die  Errichtung  eines  Amtes  für  uns,  daßsich  jeder  Frühstart,  ganz  gleich  bei  welcher  desJahresäuftnochv.elWasserd.eSaarherun- 
te  jetzt  in  München  Kurt-W.  Stiele,  deutsch-  Verfassungsschutz,  der  die  Aufgabe  des  ter  und  selbst  ein  Steg  m  Saarbrücken  ist  noch 

land  politischer  Sprecher  der  DDR-CDU  und  „Staatssicherheitsdienstes"  übernehmen  soll,  hat' 0)0  ™  Bekanntgabe  crmog,lcht  »Ich  ^e.ne  Garantie  für  Bonn.  Hans  Ossweil 

wissenschaftlicher  Beirat  des  kürzlich  auch  erzwingen  wollen,  so  muß  sich  die  Opposi- 

in  Mitteldeutschland  gegründeten  „Neuen  tionaufeme „politischeKampfsituation 'zur  \\J ^  Kl^SK*  Al^ 

Deutschen  Nattonalvereins 

illegal  weiterarbeitende  Staatssicherheitsdienst  Notfalls, 

(Stasi)  die  Gründung  zahlreicher  neuer  ~ 
positionsgruppen  und  Pseudo-Parteien  ini¬ 
tiiert,  die  sich  alle  an  den  Wahlen  am  6.  Mai 
beteiligen  sollen,  damit,  so  Stiele,  die  Oppo¬ 
sition  total  aufgesplittert  wird. 

Die  neonazistischen  Schmierereien  in  der 
DDR  tragen  nach  Stieles  Ansicht  eine  deut¬ 
liche  Stasi-Handschrift.  Stiele:  „Die  Kommu¬ 
nisten  werden  sich  nicht  scheuen,  gemein¬ 
sam  mit  den  Neonazis  -  wie  in  der  Weima¬ 
rer  Republik  -  die  Demokratie  totzuschla¬ 
gen.  Für  die  SED  sind  Faschisten  ein  gerin¬ 
geres  Übel  als  Demokraten." 

Für  die  Opposition,  so  Stiele,  habe  sich  in¬ 
zwischen  die  Lage  so  dramatisch  verschärft. 


politischeKampfsituation  zur  J  *  1_ 

So  habe  der  Verhinderung  dieses  Vorhabens  einstellen.  VV O  UIvlDl  016  v^ll 
so  Stiele,  werde  es  einen  Aufruf 

Op-  zum  Generalstreik  geben.  Die  Position  der  Vertriebener 

d,crBu,ndfrcPublik  Deutschland  er-  V0N  p*  HERBERT  HÜPKA,  V1ZEPRÄSI1 
hofft  sich  Stiele  Unterstützung  für  die  bishe¬ 
rigen  DDR-Blockparteien  bei  ihrer  mühevol-  Jeder  spricht  hierzulande  von  der  fehlenden 
len  Arbeit,  ein  eigenes  demokratisches  Profil 

zu  gewinnen.  Inzwischen  bekennen  sich  alle  ]and  in  der  DDR  wo  die  erMe  heie  Wah,  Mil  m 
ehemaligen  Blockparteien  zu  den  Zielen  der  Jahren  ins  Haus  steht.  Die  Forderung  nach  Chan- 
Einheit  Deutschlands,  zur  sozialen  Markt-  cengleichheit,  die  den  sich  zur  Wahl  stellenden 
Wirtschaft,  zur  „Wahrung  des  Bewahrens-  Parteien  gegeben  sein  müßte,  ist  nur  zu  berech- 
werten"  und  zum  demokratischen  Parteien-  lif?- .  ,  ,  .  .  .  „  ,  . „ 

Pluralismus,  erklärte  Me  Dod,  M  habe 
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Klares  Votum  in  Dresden: 


Wir  sind  ein  Volk"  lautet  die  Botschaft  des  Jahres  1989 


Der  breite  Strom  der  Geschichte  fließt 
oft  lange  Zeit  träge  und  langweilig 
dahin.  Aber  dann  wird  er  plötzlich 
zu  einer  mächtigen  Sturmflut,  die  aas  Land 
überschwemmt.  Wir  Menschen  können  die¬ 
sen  Strom  nicht  schaffen  und  nicht  lenken. 

Es  gibt  Augenblicke,  in  denen  nach  einem 
berühmten  Wort  Bismarcks  der  Mantel  Gottes 
durch  die  Geschichte  rauscht.  Menschen 
können  dann  zuspringen  und  den  Mantel¬ 
saum  Gottes  ergreifen.  Wir  Deutschen  erle¬ 
ben  zur  Zeit  etwas  davon.  Es  geschehen  große 
Dinge,  die  noch  vor  kurzem  niemand  für 
möglich  gehalten  hätte. 

Durch  Jahrzehnte  hindurch  sind  zahllose 
Menschen  der  Meinung  gewesen,  die  Nach¬ 
kriegsordnung  mit  der  Teilung  Europas  und 
Deutschlands  sei  für  alle  Zeiten  fest  gemau¬ 
ert  wie  Fels  im  Meer.  Sie  hielten  Mauer  und 
Stacheldraht  für  das  letzte  Wort  der  Geschich¬ 
te.  Die  braunen  Diktatoren  waren  gefallen, 
aber  von  den  roten  meinte  man,  sie  würden 


Der  Leninismus  wurde  die  offizielle  Theo¬ 
rie  des  Kommunismus.  Er  ist  nach  den  Worten 
von  Walter  Theiner  ein  System  der  Unwahr¬ 
heiten  und  Irrtümer.  Seine  marxistische 
Grundlage  ist  zum  größten  Teil  irrig,  die 
Gedanken  von  Lenin  sind  noch  irriger.  Und 
schließlich  ist  beides  nur  eine  Fassade  für  die 
Machtansprüche  einer  etablierten  Herrschafts¬ 
klasse. 


an  der  Erhaltung  der  zwei  Staaten  in  Deutsch¬ 
land  haben.  Sie  sagen,  ein  wiedervereinigtes 
Deutschland  mit  75  Millionen  Einwohnern 
sei  für  die  Nachbarn  zum  Fürchten.  Manche 
meinen,  die  DDR  müsse  als  Gegenstück  zur 
Bundesrepublik,  als  „sozialistische  Alterna¬ 
tive  auf  deutschem  Boden",  erhalten  blei¬ 
ben.  Außerdem  dürfe  an  den  nach  dem 
Kriegsende  geschaffenen  Realitäten  nicht 


Zeichen  und  Wunder 

Die  geschichtsmächtige  Kraft  der  Freiheit  verändert  die  Welt 

VON  PFARRER  ALEXANDER  EVERTZ 


bleiben  bis  in  die  Morgenstunden  des  Jüng¬ 
sten  Tages.  Wer  anders  dachte,  war  ein 
Ewiggestriger,  ein  Reaktionär  oder  ein  Na¬ 
tionalist.  Der  Verleger  Axel  Springer  wurde 
als  „der  Brandenburger  Tor"  verlacht. 

Auch  im  kirchlichen  Raum  war  es  bei  vielen 
der  Weisheit  letzter  Schluß,  daß  man  sich 
mit  der  Teilung  Deutschlands  abfinden  müsse. 
Das  sei  nun  einmal  die  Strafe  Gottes  für  die 
Verbrechen  der  Hitlerzeit.  Manche  entdeck¬ 
ten  sogar  eine  angebliche  Verwandtschaft 
zwischen  Christentum  und  Marxismus.  Sie 
wollten  „Kirche  im  Sozialismus"  sein.  Aber 
nun  ist  über  Nacht  das  unterdrückte  Volk 
aufgestanden.  Hunderttausende  gingen  und 
gehen  auf  die  Straßen  und  demonstrieren 


Die  totale  Diktatur  bedeutet  die  Vernich¬ 
tung  der  menschlichen  Person.  Ein  extremer 
Anti-Individualismus  ist  der  Grundzug  al¬ 
ler  totalitären  Systeme.  Der  einzelne  ist  nichts. 
Der  Mensch  ist  nur  noch  Mittel  zum  Zweck. 
Er  ist  nur  für  den  Staatszweck  da.  Die  Privat¬ 
sphäre  wird  aufgehoben.  Der  Mensch  wird 
rund  um  die  Unr  gelenkt  und  überwacht. 
Gegner  werden  vernichtet  wie  Ungeziefer. 
Die  Totalität  fordert  Unduldsamkeit  und 
Fanatismus. 

Karl  Marx  war  der  Meinung,  in  der  kom¬ 
menden  kommunistischen  Gesellschaft  würde 
der  Mensch  gut.  Die  Wirklichkeit  des  real 
existierenden  Sozialismus  beweist  das  Ge¬ 


Dem  kommunistischen  Herrschaftssystem  läutet  die  Totenglocke 


mit  Transparenten  und  Fahnen  für  Freiheit 
und  Einheit.  Darüber  sind  die  roten  Bonzen 
gepurzelt  wie  die  Kegel  auf  der  Kegelbahn. 
Die  verschlossenen  Türen  haben  sich  geöff¬ 
net.  Die  Deutschen  kommen  nach  jahrzehn¬ 
telanger  Trennung  wieder  zusammen.  Aller 
Kleinmut  wird  beschämt.  Gott  stößt  die 
Gewaltigen  bei  uns  und  anderswo  von  ih¬ 
rem  Thron.  Es  sind  in  dieser  Zeit  viele  Trä¬ 
nen  der  Freude  und  der  Dankbarkeit  ge¬ 
weint  worden.  Auch  gestandene  Männer 
haben  sich  ihrer  nicht  geschämt. 

Der  orthodoxe  Marxist  Lenin  hat  die  Leh¬ 
re  des  Meisters  auf  gefährliche  Weise  zuge¬ 
spitzt.  Sein  Leitgedanke  war  die  zentralisti¬ 
sche  Diktatur.  Es  proklamierte  „die  Diktatur 
des  Proletariats".  Die  kommunistische  Par¬ 
tei  sollte  die  befehlende  Elite  sein. 


genteil.  Die  Korruption  der  roten  Bonzen 
stinkt  zum  Himmel. 

ln  unserer  Zeit  schlägt  den  kommunisti¬ 
schen  Herrschaftssystemen  die  Totenglok- 
ke.  Sie  zerbrechen  wie  dürre  Äste  im  Herbst¬ 
sturm.  Die  Völker  verlangen  nach  Freiheit 
wie  Verdurstende  nach  Wasser.  Sie  wollen 
den  Rechtsstaat,  der  die  Menschenrechte 
bewahrt  und  den  Menschen  in  seiner  Würde 
als  Person  schützt. 

Manche  maßgeblichen  Politiker  behaup¬ 
ten  noch  immer  mit  ermüdender  Penetranz, 
die  deutsche  Frage  stünde  nicht  auf  der 
Tagesordnung.  In  Wahrheit  redet  und  schreibt 
alle  Welt  darüber.  Das  Thema  der  deutschen 
Einheit  ist  wie  ein  Bergsturz,  den  niemand 
aufhalten  kann. 

Natürlich  gibt  es  im  Inland  und  im  Aus¬ 
land  Menschen,  die  ein  seltsames  Interesse 


feiüttelt  werden.  Dazu  kommt  die  große  Schar 
er  Kleinmütigen,  Verzagten  und  Bedenken¬ 
träger,  denen  die  Flügel  der  Hoffnung  ge¬ 
brochen  sind.  So  gibt  es  neben  den  Freunden 
der  deutschen  Einheit  auch  zahlreiche  Geg¬ 
ner. 

Übrigens  gab  es  auch  im  19.  Jahrhundert 
viele,  die  die  damalige  Einheitsbewegung 
ablehnten.  Sie  wollten  die  Krähwinkelei  der 
deutschen  Kleinstaaterei  beibehalten.  Schaum- 
burg-Lippe  und  Reuß  ältere  Linie  waren  ihnen 
wichtiger  als  das  große  Vaterland. 

Aber  nun  geht  doch  ein  neuer  frischer  Wind 
durch  die  deutschen  Lande  von  der  Oder  bis 
zum  Rhein.  Das  Bewußtsein  ist  neu  erwacht: 
„Wir  sind  ein  Volk.  Deutschland,  einig  Va¬ 
terland."  Was  willkürlich  und  brutal  getrennt 
worden  ist,  will  wieder  zusammen  kommen 
in  „Einigkeit  und  Recht  und  Freiheit".  Das 
Wort  des  alten  Emst  Moritz  Arndt  hat  neue 
Aktualität:  „Wie  ihr  auch  getrennt  seid,  wie 
man  euch  auch  geteilt  und  verschieden 
genannt  hat  -  ihr  seid  Kinder  einer  Sprache, 
seid  durch  sie  ungetrennt  und  werdet  eins 
werden,  wenn  ihr  euch  nicht  selbst  aufgebt." 

Wir  haben  keinen  Kalender,  in  dem  der 
Tag  der  Wiedererlangung  der  Einheit  fest¬ 
geschrieben  wäre.  Die  Einheit  wird  uns  nicht 
wie  eine  reife  Frucht  in  den  Schoß  fallen.  Es 
ist  vieles  mit  allem  Emst  zu  beachten  und  zu 
bedenken.  Voreiligkeit  kann  nur  schaden. 
Unüberlegtes  Reden  und  Handeln  bringt 
Gefahr. 

Die  deutsche  Frage  steht  in  einem  engen 
Zusammenhang  mit  der  Einigung  Europas. 
Wir  brauchen  auf  alle  Fälle  die  Behutsam¬ 
keit  eines  Uhrmachers  und  den  kühlen  Ver¬ 
stand  eines  nüchternen  Kopfes,  so  heiß  auch 
unsere  Herzen  bewegt  sind.  Die  Geduld  eines 
Elefanten  erreicht  oft  mehr  als  der  verfrühte 


Sprung  des  Tigers.  Wir  brauchen  die  Be¬ 
harrlichkeit  des  Anglers,  der  zuletzt  den  Fisch 
an  der  Angel  hat,  die  Ausdauer  einer  Spin¬ 
ne,  die  ihr  zerrissenes  Netz  flickt.  Wir  benal- 
ten  das  Ziel  im  Auge.  Das  Selbstbestimmungs¬ 
recht  der  Völker  gilt  auch  für  uns  Deutsche, 
allen  Widerständen  zum  Trotz. 

Nach  1945  wurde  alles  Nationale  in  Acht 
und  Bann  getan.  Man  bereitete  dem  Vater¬ 
land  ein  Begräbnis  zweiter  Klasse.  Nationale 
Gesinnung  war  nicht  mehr  gefragt.  Wer 
anders  dachte,  wurde  als  rückständig  belä¬ 
chelt.  Auch  im  kirchlichen  Raum  wurde  die 
Geringschätzung  des  Vaterlandes  Mode.  Nach 
einer  weit  verbreiteten  Meinung  sollte  das 
Nationale  verschrottet  werden  wie  alte  Waffen 
und  Autos. 

Fünfundvierzig  Jahre  nach  Hitler  wird  es 
Zeit,  daß  wir  uns  wieder  besinnen.  Wir  müssen 
wieder  ein  normales  Volk  werden.  Der 
Mißbrauch,  der  mit  dem  Nationalen  getrie¬ 
ben  worden  ist,  darf  nicht  länger  den  rech¬ 
ten  Gebrauch  verhindern. 

Wir  wissen,  daß  es  einen  Nationalismus 

fibt,  der  aus  der  Küche  des  Teufels  stammt. 

eine  Merkmale  sind  Großmäuligkeit,  Groß¬ 
mannssucht,  Herrschbegierde,  Sabelrasseln 
und  Haß  gegen  andere  Völker.  Gott  gebe, 
daß  wir  Deutschen  nie  wieder  aus  dieser 
Giftflasche  trinken. 

Die  gesunde  nationale  Gesinnung  lebt  nicht 
aus  dem  Haß,  sondern  aus  der  Liebe.  Wir 
sagen  ja  zu  dem  Volk,  in  das  uns  der  Wille 


Das  Europa  der  Vaterländer 


Gottes  gestellt  hat.  Wir  lieben  unser  Land, 
seine  Sprache,  seine  Kultur  und  seine  Eigen¬ 
art.  Wir  müssen  uns  diese  Einstellung  wie¬ 
der  neu  gewinnen.  Sie  ist  wichtig  für  unser 
Zusammenleben  als  Volk.  Die  Aussage:  „Ich 
kenne  kein  Vaterland,  das  Deutschland  heißt", 
ist  im  höchsten  Maße  beschämend. 

Es  geht  heute  um  die  Einigung  Europas, 
die  zu  einer  Notwendigkeit  geworden  ist. 
Aber  diese  Einigung  darf  nicht  so  zustande 
kommen,  daß  man  unter  einer  großen  Wal¬ 
ze  die  Völker  zu  Brei  verstampft.  Übernatio¬ 
nale  Vereinigung  und  völkische  Besonder¬ 
heit  sind  kein  Gegensatz,  sondern  eine  Er¬ 
gänzung.  Darum  ist  die  Parole  von  dem  „Eu¬ 
ropa  der  Vaterländer"  gut  und  richtig.  Wir 
müssen  das  Besondere  ehren,  um  für  die 
rechte  Gemeinsamkeit  reif  zu  werden.  Die 
Völker  sind  die  Grundlagen  für  die  größere 
Einheit.  Man  kann  eine  Stadt  nicht  in  die 
Wolken  bauen. 

Wir  leben  in  einer  ereignisreichen  Zeit.  Es 
geschehen  Zeichen  und  Wunder.  Möchte  es 
uns  geschenkt  werden,  daß  wir  im  Rahmen 
einer  dynamischen  europäischen  Entwick¬ 
lung  auch  die  Einheit  und  Freiheit  unseres 
deutschen  Volkes  gewinnen. 


Politik 
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Verstärkter  „Deutsch-Boom 


In  Kürze 


Osten  erfreut  sich  die  deutsche  Sprache  einer  sehr  großen  Popularität 

n  i*-  Nach  langwierigen  Verhandlungen  soll 

5a  lernen  nach  bereits  in  diesem  Jahr  in  Warschau  ein  Insti¬ 
le  vier  Millio-  tut  eröffnet  werden.  Selbst  das  früher  so  starre 
'  Rumänien  weist  eine  erste  Bereitschaft  auf, 
die  deutsche  Sprache  zu  vertiefen. 

Das  Goethe-Institut,  welches  vom  Auswär¬ 
tigen  Amt  finanziell  unterstützt  wird,  kann 
den  „Deutsch-Boom"  nach  eigenen  Anga- 
_.i  nur  schwerlich  bewältigen.  Selbst  mit 
Unterstützung  des  Freistaates  Bayern  wird 

_  ,  es  schwierig  sein,  den  Sprachunterricht  zu 

die  deutschen  Minderheiten  in  verstärkter  beschleunigen.  Da  in  dem  derzeitigen  Bun¬ 
deshaushalt  bestimmte  Sätze  zur  Unterstüt- 

- Ti  zung  des  Goethe-Instituts  vorgesehen  sind, 

‘  *.  jfcjj  ist  es  nach  Aussage  des  Präsidenten  Hans 


Durch  den  Umbruch  im 

„Die  deutsche  Sprache  befindet  sich  der-  mit  -0,9  Punkte  einen  eindeutigen  Abwärts¬ 
zeit  auf  einem  internationalen  Vormarsch",  trend  symbolisiert.  In  Westeuror 
stellte  kürzlich  der  Generalsekretär  des  offiziellen  Angaben  mittlerweiL 
Goethe-Instituts,  Horst  Hamischfeger,  fest  nen  Menschen  Deutsch.  Dies  sei  jedoch  nach 

den  Angaben  des  Generalsekretärs  „verhält- 

..5 _ “r  '  wenig  im  Vergleich  mit  den  ge¬ 

schätzten  12  Millionen  in  der  UdSSR". 

Das  so  reformfreudige  Ost-  und  Mitteleu- 


Schon  14  000  Übersiedler 


Daß  trotz  der  Reformen  in  der  DDR  der 
Strom  an  Übersiedlem  nicht  abreißt,  be¬ 
weisen  folgende  Zahlen;  In  den  ersten  Tagen 
des  neuen  Jahres  kamen  bereits  14  226 
Übersiedler  in  die  Bundesrepublik.  Der¬ 
zeit  sind  es  täglich  bis  zu  2000.  Offensicht¬ 
lich  ist  die  Regierung  in  Ost-Berlin  für  die 
Bürger  der  DDR  nicht  glaubwürdig 

Siemens-  und  Nixdorf-Fusion 

Der  Elektrokonzem  Siemens  AG  steigt 
mehrheitlich  bei  dem  finanziell  angeschla¬ 
genen  Computerhersteller  Nixdorf  ein.  Der 
Konzern  plant  eine  Übernahme  der 
Stammaktien  von  51  Prozent.  Die  Einzelhei¬ 
ten  der  Fusion  sollen  in  den  nächsten  Mona¬ 
ten  behandelt  werden. 

Erfolgsautor  beschuldigt 

Nach  offiziellen  Angaben  der  Zeitschrift 
„Stern"  soll  der  berühmte  Schriftsteller 
Walter  Kempowski,  60  (zahlreiche  Roma¬ 
ne,  Sach-  und  Kinderbücher),  Teile  des 
Bestsellers  „Aus  großer  Zeit"  von  einem 
anderen  Autor  übernommen  haben.  Ge¬ 
nannt  wird  in  diesem  Zusammenhang  das 
Buch  „Rostocker  Leben.  Im  Rückblick  auf 
1900"  von  Werner  Tschirch.  Nach  Aussage 
des  „Stern"  habe  er  sich  „wie  eine  Elster  im 
fremden  Nest"  bewegt.  Kempowski  beant¬ 
wortete  diese  Beschuldigungen  mit  einer 
Klage  gegen  die  Zeitschrift,  da  es  sich  um 
einen  „klassischen  Fall  von  Rufmord"  han¬ 
dele. 

Geistige  Aufgaben  für  Boris? 

Der  vielgeliebte  Tennisstar  Boris  Becker  wird 
nach  einer  Vermutung  des  Davis-Cup-Team- 
chefs  Niki  Pilic  nur  noch  zwei  Jahre  Tennis 
spielen.  „Boris  sucht  nach  einer  geistigen 
Herausforderung",  stellte  der  Teamchef  fest, 
und  warf  hiermit  neue  Fragen  auf.  Ob  der 
sportliche  Boris  sich  auf  der  geistigen  Ebene 
so  sicher  wie  auf  dem  Tennisplatz  bewegen 
wird,  bleibt  abzuwarten.  Mit  Sicherheit 
benötigt  er  dann  jedoch  neues  Schuhwerk. 


und  bekräftigte  hiermit  Behauptungen,  die  den  Anga 
die  bundesdeutschen  Medien  schon  seit  nismäßig 
längerer  Zeit  beschäftigen.  Trotz  der  gram¬ 
matikalischen  Schwierigkeiten  gewinnt  die  _ -p - 

deutsche  Sprache  im  Ausland  speziell  seit  ropa  wird  sich  sicherlich  in  Zukunft  einer 
dem  letzten  Jahr  mehr  und  mehr  an  Beliebt-  Erweiterung  des  Bildungswesens  nicht  ver- 
heit.  Vor  der  Presse  in  Bonn  gab  Hamischfe-  schließen  können.  Gerade  in  Osteuropa  sind 
ger  an,  daß  Frankreich  und  Italien  Deutschun-  i 


Heigert  nahezu  unmöglich,  das  geplante 
Institut  in  Moskau  zu  eröffnen.  Es  seien 
lediglich  finanzielle  Mittel  für  „einen  Leiter 
und  eine  Sekretärin"  vorhanden. 

Auch  wenn  nun  im  Ausland  die  deutsche 
Sprache  eindeutig  eine  Hochkonjunktur  erlebt, 
laßt  sie  im  eigenen  Lande  im  verstärkten 
Maße  zu  wünschen  übrig. 

Nach  einer  jetzt  veröffentlichten  Analyse 
des  Sprachwissenschaftlers  Ulrich  Schmitz 
ist  das  sprachliche  Repertoire  der  populären 
Tagesscnau  mit  einem  Baukastensystem 
vergleichbar.  Nach  seinen  Angaben  beste¬ 
hen  die  dortigen  Aussagen  aus  rund 
2000-3000  „ständig  wiederkehrenden  Flos¬ 
keln",  die  den  Zunörer  täuschen.  „Wie  bei 
den  Lotto-Zahlen  kennt  man  alle  Kugeln 
schon  vorher,  weiß  aber  nicht,  welche  wirk¬ 
lich  fallen  und  in  welcher  Reihenfolge",  gab 


Wie 

ANDERE 
es  sehen: 


Aber  doch 
nicht  so 
schnell! 


er  sodann  resigniert  zum  Ausdruck. 

Für  seine  intensive  Studie  hat  Schmitz 
Tagesschau- Ausgaben  aus  dem  Monat  Ja¬ 
nuar  von  1978  und  1988  verglichen.  Nach 
der  Aussage  Schmitzs  können  die  einzelnen 
Sätze  der  Nachricht  mit  Ausnahme  der 
Einleitung  von  Sendung  zu  Sendung  belie¬ 
big  vertauscht  werden.  Als  Folge  d  ieser  Praxis 
sei  erkennbar,  so  Schmitz,  daß  die  Mehrheit 
der  Zuschauer  die  Themen  und  Inhalt  der 
meisten  Nachrichten  direkt  im  Anschluß 
wieder  vergessen  hätten. 

,  .  .  „  Es  sollten  also  nicht  nur  die  Anstrengun- 

Beginn  der  siebten  Klasse  Deutsch  als  erste  te,  bewarben  sich  in  den  vergangenen  gen  des  Auslandes  konzentriert  verfolgt 
Fremdsprache,  wobei  die  englische  Sprache  Monaten  weitaus  mehr  als  1 000  Russischleh-  werden,  sondern  auch  die  Entwicklungen 

rer  für  eine  Umschulung  auf  das  Fach  Deutsch,  der  Sprache  im  eigenen  Land.  „Eine  Sprache 
Zu  Erklären  ist  das  rege  Interesse  unter  kann  und  darf  nicht  verfallen",  betonte 
anderem  dadurch,  daß  die  russische  Spra-  kürzlich  ein  resignierter  Journalist  und  be- 
che  als  Pflichtfach  an  den  staatlichen  Schu-  kräftigte  hiermit  eine  erschreckende  Wen- 
.  .  len  abgeschafft  wurde.  Auch  in  Polen  sind  düng  im  heimischen  Sprachgebrauch.  Der 

mifTPri  lint  PI*  seit  kurzer  Zeit  nach  Angabe  der  Auslands-  Sprachschatz  sollte  nicht  auf  das  Volumen 

uiiüvii  abteilung  des  Instituts  eindeutige  Tenden-  einer  Anfangsphase  schrumpfen,  denn  die 

lV/Inc^honn  in  rlor  U..nH»cran..hliLr  zen  ^sichtlich  einer  Umschulung  erkenn-  Kultur  einer  Nation  erhält  ihre  Ausdrucks- 
Moscneen  in  der  Bundesrepublik  bar,  da  auch  hier  Russisch  als  Pflichtfach  in  kraft  insbesondere  durch  die  eigene 

Kürze  entfällt.  Sprache.  Silke  Berenthal 

Um  die  Beziehungen  zwischen  Islam  und 
Christentum  zu  verbessern,  wurde  in  Tutzing 
vorgeschlagen,  in  der  Bundesrepublik  ein  multi-  p  t  f  #  . 

religiöses  Zentrum  zu  schaffen,  ein  christlich-is-  *  1  mcauuucu. 

lamisches  Gebetbuch  für  konfessionsverschiede-  „ 


Zeichnung  aus 
„Frankfurter  Allgemeine 
Zeitung" 


1  111  JetZt  die  Steuermehreinnahmen  in  einen  Sonderfonds  einzahlen 

(  1^1  yigfiPIjS  Die  deutsch-deutschen  Kommissionen,  die  weihe  hat  verheerende  Auswirkungen  auf  die 

’.Mjtt&ttVt  j|r  1  i  J  Helmut  Kohl  und  Hans  Modrow  vereinbart  haben,  religiöse  Erziehung  der  Jugend  gehabt  -  und  hat 

1  1  im  i  werden  in  den  kommenden  Monaten  von  größter  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag,  wo  niemand  mehr 

'■  Bedeutung  sein:  Sie  sollen  dafür  sorgen,  daß  wieder  benachteiligt  werden  soll  der  sich  nicht  an  ihr 

t  M4  ,  das  zusammenwächst,  was  zusammengehört  Doch  beteiligt. 

tfflrJ  Se^r^Ms^kreS^HoA^Wa^fen^^cTt  ^  Klartext:  Die  Kirche,  die  zuletzt  Bewundems- 

5Pricht  sich  nun  für  eine  gemeinsame  Tagung  des  ceieistet'hTt'und0!'1^  ^  Men.s5hen  “}  de[  PDR 
Rates  der  Evangeüachen  Kirche  in  Deutschland  IEÄ  SÄE  w"  ™ruckl!e8cnden  J*«" 
«t  (EKD)  und  der  ^üung  des  Kirchenbundes  in  der  mS  Sf ihS  Hofhmngsfaktor  war,  muß 

i  rM  “*>  /  DDR  aus-  Bn  Rat' den  ^  nicht  einfach  deshalb  Di,s  rim.fn  tRi  ^‘Che  ^fgabe  konzentne- 

r  ,  J  vom  Tisch  fegen  sollte,  weil  er  von  einem  Politi-  R“  Gememdefeben  muß  nun  Vorrang  ha- 

n  ker  kommt.  ben- Der  rehg  osen  ErZIehung  der  Jugend  m  Kir- 

^  Doch  es  geht  nicht  nur  um  ein  gemeinsames  ^ndJliSh  n  JTSL?”*  ^  ZU  un*ereflut; 

Auftreten  der  1%9  zwangsweise  getrennten  Kir-  "  o  ^  iU  Doch  wohin  man  auch  schaut. 

^  eben,  das  als  Signal  wirken  könnte,  sondern  vor  ‘  1  an  Menschen  und  an  Geld. 

öuLiw'  f  allem  um  die  praktische  Hilfe.  Denn  die  evange-  Hier  können  die  EKD  und  ihre  17  Gliedkirchen 

lischen  Kirchen  in  der  DDR  und  ihre  Einrichtun-  anset/en,  ohne  die  Kirche  in  der  DDR  zu  bevor- 
gen  sind  auf  westliche  Hilfe  angewiesen.  Ehe  haben  munden:  Mit  Hilfe  einer  großangelegten  Aktion 
sie  bereits  in  der  Vergangenheit  erhalten  -  doch  gössen  wir  dafür  Sorge  tragen,  aaß  die  Kirche  in 
reicht  sie  aus,  um  nun  all  die  Aufgaben  anpacken  der  DDR  endlich  wieder  Boden  unter  den  Füßen 
y?»*»,*  zu  können,  die  notwendig  una  möglich  sind?  bekommt.  Gemeindehäuser  müssen  instand  ge- 

WSJlnm*.  IXUKISfe  Zwar  stehen  die  Kirchen  im  Blickpunkt  des  öf-  “t2*  werden,  Gotteshäuser  gleichermaßen,  die 

Koranschule  in  Deutschland:  Muslemische  fentlichen  Interesses  als  Wegbereiter  der  grund-  benötigen  Hilfen  für  die  Arbeit  vor 

legenden  gesellschaftlichen  Reformen  und  ab  t  )rt,  Geld  für  hauptamtliche  Mitarbeiter,  für  kirch- 
Moderator  für  die  Übergangszeit  bis  zur  ersten  “che  Bibliotheken  und  Bücher,  um  die  Jugend  zu 
freien  Wahl  am  6.  Mai,  aber  ihre  alltäglichen  Sorgen  unterrichten. 

dürfen  daniber  nicht  vergasen  werden.  Sage  niemand,  die  EKD  habe  kein  Geld.  Die 

DÄÄehr'auf  d^^ VOn  aUen  &**»  befürchtete  dnüe  Stufe  der  Stcu- 
DDK  nicht  nuhr  auf  die  Mehrheit  der  Bevolke-  erreform,  die  nun  in  Kraft  Betreten  ist.  wird  die 

nmg  berufen  Nur  noch  30  Prozent  der  Bürger  Kirche  kaum  berühren.  Denn  dfe  Steuereinnah- 
des  ernst  fast  rem  evangelischen  Gebietes  smd  men  des  Staates  steigen  unverhofft  sterk  an,  und 
noch  mehr  oder  wen.ger  mit  einer  der  acht  Lan-  die  Kirche  hat  davon  auch  CnAnteÜ  Wie  wäre 
deskirchen  verbunden  Der  Gottesdienstbesuch  es,  wenn  man  beispiebweiseTenich  erwarteten 

Im  W~ten S  SÄmÄh'5  Mehreinnahmen  deinen  Sonderfonds  fürdie  Hilfe 
im  westen.  L/ie  Antane  uer  50er  Jahre  von  der  der  Kirche  in  dpr  nnp  oirr/iKion  u^iivia? 
damab  allmächtigen  SÖ)  durchgesetzte  Jugend-  d6f  DDR  Durth 


Forderungen  an.  So  geht  es  ihnen  um  eine  Verän¬ 
derung  des  Familien-  und  Erbrechte.  Nach  dem 
Koran  fallen  bei  einer  Scheidung  die  Kinder  selbst¬ 
verständlich  an  den  Vater. 

Eine  weitere  Quelle  ständigen  Ärgernisses  ist 
den  Muslimen  der  gemeinsame  Sport  -  noch 
schlimmer -Schwimmunterricht  von  Jungen  und 
Mädchen.  Islamische  Mädchen,  so  wurde^ beklagt, 
haben  in  der  Schule  Schwierigkeiten  mit  dem 
Kopftuch,  fühlen  sich  ständig  gehänselt,  geben 
daher  den  Wunsch,  weiterfünrende  Schulen  zu 
besuchen,  oft  auf  und  haben  daher  geringe  Bil¬ 
dungschancen.  Noch  immer  bt  im  deutschen 
Tierschutzrecht  das  rituelle  Schächten  nicht  be¬ 
rücksichtigt.  Islamische  Feiertage,  wie  der  letzte 
Tag  des  Ramadan  und  das  siebzig  Tage  spätere 
Opferfest,  sind  nicht  anerkannt. 

Die  Muslime  könnten  sich  eine  Regelung  vor¬ 
stellen,  die  ihnen  -  vergleichbar  den  Juden  -  er¬ 
laubt,  an  muslimischen  Feiertagen  ohne  Lohn¬ 
fortzahlung  dem  Arbeitsplatz  fortzubleiben. 

Ahmad  von  Denffer  vom  islamischen  Zentrum 
München  erinnerte  an  die  vom  Koran  erlaubte  Am  wichtigsten  ist  für  die  Muslime  die  religiö- 

Mehrehe,  zog  sich  damit  aber  den  Unwillen  anderer  se  Erziehung  ihrer  Kinder.  Für  rund  fünfhundert- 
Muslime  zu.  Polygamie  ist  mit  dem  deutschen  tausend  Jugendliche  stehen  ganze  vierhundert, 
Verfassungsrecht  unvereinbar.  Der  Ruf  des  von  der  Türkei  bezahlte  „Religionsbeauftragte" 
Muezzin  bt  inzwischen  dem  Glockenläuten  gleich-  für  den  Nachmittagsunterricht  zur  Verfügung, 
gestellt,  wäre  also  bei  uns  möglich.  Die  Muslime  Nur  zehn  Prozent  der  Jugendlichen  aber  machen 
waren  aber  auch  ihrerseits  zu  Zugeständnissen  davon  Gebrauch.  Kinder,  die  ihre  Religion  und 
bereit.  So  forderte  Imam  Razvi  aus  Hamburg  damit  auch  ihre  Muttersprache  verlieren,  erlie- 
christliche  Lehrstühle  in  der  muslimischen  Welt,  gen,  so  wurde  in  Tutzing  formuliert,  den  Versu- 
wie  sie  umgekehrt  bei  uns  selbstverständlich  sind,  chungen  dieser  Welt  leichter.  Norbert  Matern 
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Aus  aller  Welt 


auf  den  ohnehin  mit  wertlosem  Papiergeld  über¬ 
fluteten  Geldmarkt  gepumpt.  Die  Belgrader  Zeit¬ 
schrift  „Interview",  ein  Organ  der  serbischen 


Jugoslawien: 


Balkan-Krise  greift  immer  tiefer 

Das  unentschiedene  Schicksal  des  Dinar  führte  zu  Panik-Käufen 


In  Jugoslawien  wartete  1989  niemand  auf  den 
Weihnachtsmann  mit  seinem  Sack  voller  Gaben. 
Nichts  ließ  vorweihnachtliche  Freude  aufkom- 
men.  Selbst  das  Versprechen  der  Führung  in 
Kroatien,  mehr  Demokratie  und  sogar  mehrere 
Parteien  zuzulassen,  trug  nicht  zur  Stimmungs- 
besserung  bei.  Statt  dessen  verbreitete  sich  aas 
Gerücht,  durch  eine  neue,  zentralistische  jugosla¬ 
wische  Verfassung,  die  noch  vor  Weihnachten 
durch  Beschluß  „von  oben"  erlassen  werde, 
konnten  alle  positiven  Entwicklungen  in  Slowe¬ 
nien  und  Kroatien  über  Nacht  schon  im  Ansatz 
wieder  zunichte  werden.  Statt  auf  Weihnachten 
oder  ein  glücklicheres  neues  Jahr  richteten  sich 
alle  Augen  voller  Schrecken  auf  den  „Tag  D",  an 
dem  die  Regierung  ihren  streng  geheimen  Be¬ 
schluß  über  das  Schicksal  des  jugoslawischen  Dinar 
bekanntgeben  wollte.  Unmittelbar  vor  Weihnach¬ 
ten,  als  durch  Indiskretion  bekannt  wurde,  daß 
dieser  schicksalentscheidende  Tag  unmittelbar 
bevorstand,  brach  in  allen  Teilen  des  Landes 
Massenhysterie  aus. 

Bald  30  000  Prozent  Inflation? 

Eine  Kaufwelle  raste  über  das  Land,  die  mit 
vorweihnachtlichem  Shopping  nichts  zu  tun  hatte. 
Statt  von  Freude  waren  aie  Gesichter  der  Men¬ 
schen  von  Panik  geprägt.  Da  das  Geld  von  Stun¬ 
de  zu  Stunde  an  Wert  verlor  und  jeder  glaubte, 
die  Regierung  werde  durch  einen  Währungsschnitt 
radikal  alle  Spareinlagen  abwerten,  kratzte  die 
Bevölkerung  inre  letzten  Dinara  zusammen  und 
kaufte  alles,  was  ihr  in  den  Weg  kam,  ohne  noch 
nach  Preisen  zu  fragen.  Die  Preise  benahmen  sich 
gleichfalls  hysterisch  und  stiegen  schneller  denn 
je.  Schon  im  November  waren  sie  um  43  %  gestie¬ 
gen,  gemessen  am  Vormonat.  Innerhalbeines  Jahres 
war  eine  Inflationsrate  von  amtlich  149  %  ermit¬ 
telt  worden,  während  sich  die  Lebenshaltungsko¬ 
sten  sogar  um  1663  %  erhöht  hatten.  Aber  im 
Dezember  verteuerten  sich  die  Preise  Tausender 
Erzeugnisse  und  Dienstleistungen  noch  einmal 
um  bis  100,  für  Grundnahrungsmittel  wie  Mehl 
um  60,  für  Milch  um  50  %  -  und  dies  an  einem 
einzigen  Tage.  Denn  die  Bauern  waren  in  einen 
Ablieferungsstreik  getreten,  verfütterten  ihre  Milch 
ans  Vieh  oder  gossen  sie,  wie  im  kroatischen 
Vinkovci,  in  die  Kanalisation,  weil  die  Aufkauf¬ 
stellen  nur  staatlich  festgesetzte  Preise  zahlen,  die 
von  der  Inflationswelle  längst  überrannt  worden 
waren.  Nachdem  in  der  Parteipresse  bereits  eine 
mögliche  Inflationsrate  von  30  000  %  für  1990 
genannt  wurde,  erwartete  die  Wirtschaft  am  „Tag 
D"  einen  allgemeinen  Preisstopp.  So  wurden  in 
Torschlußpanik  schnell  viele  Preise  noch  einmal 
verdoppelt,  denn  ohnehin  produziert  jeder  dritte 
jugoslawische  Betrieb  seit  Jahrzehnten  nur  Ver¬ 
luste.  Von  den  Konsumenten  wurden,  ohne 
Rücksicht  auf  den  Kontostand,  massenweise 
ungedeckte  Schecks  unterschrieben,  um  auch  nicht 
vorhandenes  Geld  schnell  noch  in  Ware  umzu¬ 
setzen. 

Doch  viele  Geschäfte  und  Banken  weigerten 
sich,  überhaupt  noch  Schecks  zu  akzeptieren,  die 
man  nach  dem  „Tag  D"  in  den  Ofen  werfen  müßte. 
Die  jugoslawische  Inflation,  die  schon  zu  Titos 
Zeiten  zweistellige  Wachstumsraten  aufwies,  war 
zum  Weihnachtsfest  1989  in  das  Stadium  der 
Hyperinflation  eingetreten,  die  sich  nach  keiner 
ökonomischen  Logik  mehr  richtet,  völlig  unkon¬ 
trollierbar  ist  und  sich  ganz  von  selbst  antreibt. 
Jugoslawien  stand  Ende  1989  an  der  Spitze  der 
Weltinflation,  noch  vor  den  lateinamerikanischen 
Staaten.  Nichts  ging  mehr.  Streikdrohungen  la¬ 
gen  in  der  Luft,  hinter  denen  die  mächtige  Lobby 
des  serbischen  Staatspräsidenten  Slobodan  Milo¬ 
sevic  stand,  der  die  Alleinherrschaft  über  Jugo¬ 
slawien  anstrebt.  Ein  Jahr  lang  hatte  er  die  Regie¬ 
rung  des  aus  Kroatien  stammenden  Ministerprä¬ 
sidenten  Ante  Markovic  angeklagt,  nichts  gegen 
die  Inflation  zu  tun.  Jetzt,  da  die  Regierung  bereit 
war,  entscheidende  Beschlüsse  zu  fassen,  drohte 
er  ihr  mit  dem  Sturz,  wenn  sich  die  Maßnahmen 
„gegen  das  Volk"  richten  würden.  Markovics  Nach¬ 
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folger  als  jugoslawischer  Regierungschef  würde 
ein  Serbe  und  Vertrauensmann  Milosevics  sein. 
Während  die  Welt,  vor  allem  der  Weltwährungs¬ 
fonds,  von  Jugoslawien  erwartete,  sich  ganz  auf 
die  wirtschaftliche  Krise  zu  konzentrieren,  fand 
in  Belgrad  in  Wirklichkeit  ein  politischer  Macht¬ 
kampf  statt. 

Während  der  serbische  Führer  Milosevic  dem 
Kroaten  Markovic  eine  Falle  aufbaute,  aus  der  er 
nicht  mehr  entrinnen  sollte,  schaltete  Minister¬ 
präsident  Markovic  die  serbische  Führung  her¬ 
metisch  von  den  Beratungen  seiner  Regierung 
aus  und  bezog  nur  drei  Minister  in  sein  vertrau¬ 
en  ein.  Auch  allen  Abgeordneten  im  Belgrader 
Bundesparlament,  das  die  Reformen  beschließen 
mußte,  olieb  verborgen,  was  die  Regierung  in 
dieser  Situation  hinter  fest  verschlossenen  Türen 
beschloß,  eine  denkbar  ungünstige  Ausgangspo¬ 
sition  für  ein  von  vornherein  unpopuläres  Pro¬ 
jekt,  das  einen  breiten  politischen  Konsens  vor¬ 
aussetzt.  Die  Regierung  stand  vor  der  unmögli¬ 
chen  Aufgabe,  die  Quadratur  des  Kreises  lösen 
zu  müssen.  Denn  während  alle  Reformen  in 
Jugoslawien  von  eiserner  Spardisziplin  ausgehen 
mußten,  hatten  nicht  nur  die  Gewerkschaften 
angekündigt,  daß  sie  weitere  Einbußen  für  die 
Arbeiterschaft  nicht  hinnehmen  würden.  Auch 
ein  anderer,  weitaus  mächtigerer  Faktor,  hatte 
deutlich  gemacht,  daß  er  weitere  Sparmaßnah¬ 
men  nicht  dulden  werde:  Die  Jugoslawische 
Volksarmee. 

Unmittelbar  vor  dem  Regierungsbeschluß  zwang 
die  Armee  die  Regierung,  die  ihre  durch  die  In¬ 
flation  völlig  entwerteten  Budgetmittel  längst  vor 
Jahresende  verbraucht  hatte,  sich  sieben  Billionen 
Dinara  von  der  Nationalbank  zu  „leihen",  um 
damit  die  Auszahlung  der  Offiziersgehälter  zu 
sichern.  So  wurden  nur  zu  diesem  Zweck  weitere 
Banknoten  im  Wert  von  über  100  Millionen  DM 


Führung,  druckte  noch  während  der  geheimen 
Regierungsberatungen  in  aller  Eile  eine  „Sonder¬ 
ausgabe",  von  der  man  sich  fragt,  wer  sie  finan¬ 
ziert  hat.  Sie  enthielt  nichts,  was  das  Volk  interes¬ 
sieren  konnte.  Sie  war  einzig  und  allein  der  an¬ 
geblich  politisch  und  finanziell  bedrohten  Rolle 
der  Armee  gewidmet.  Damit  nutzte  der  serbische 
„Führer"  Milosevic  die  günstige  Stunde,  um  sich 
nicht  nur  zum  Sprachrohr  der  unterprivilegierten 
Volksmassen,  sondern  auch  noch  der  ohnehin 
privilegierten  Jugoslawischen  Volksarmee  zu 
machen,  der  einzigen  halbwegs  funktionierenden 
Ordnungsmacht,  die  es  in  Jugoslawien  überhaupt 
noch  gibt. 

Wesentlich  ärmer  als  Portugal 

ln  der  Sonderausgabe  klagt  die  Armeeführung 
die  Regierung  an,  zuzulassen,  daß  in  Europa  „nur 
Luxemburg  und  Portugal  über  ein  geringeres 
Militärbudget  als  wir  verfugen".  Dabei  verschweigt 
die  Armeerührung  freilich,  was  jeder  weiß:  Daß 
die  Jugoslawische  Volksarmee  bereits  über  die 
Hälfte  des  Belgrader  Regierungsbudgets  ver¬ 
schlingt.  Daß  dieses  Budget  so  klein  ist,  liegt  an 
der  allgemeinen  desolaten  Finanzlage  des  Lan¬ 
des,  das  bald  ärmer  als  Portugal  sein  wird.  Das 
weiß  auch  die  Armeeführung.  Sie  ist  deshalb  nicht 
grundsätzlich  gegen,  sondern  eher  für  wirtschaft¬ 
liche  Reformen  -  aber  nicht  auf  ihre  Kosten  und 
ohne  zuviel  Liberalismus.  Deshalb  verlangt  die 
Armee  „eine  Verfassungsregelung  mit  einer  fest¬ 
geschriebenen  Lösung  der  Finanzierung  der 
Armee",  ohne  Rücksicht  auf  die  finanzielle  Lage, 
aber  auch  ohne  Rücksicht  auf  die  bisher  geltende 
Verfassung,  die  es  noch  immer  dem  Bundespar¬ 
lament  überläßt,  die  Höhe  der  Verteidigungsaus¬ 
gaben  festzulegen.  Diese  Forderung  der  Armee 
richtet  sich  vor  allem  gegen  die  wohlhabendste 
jugoslawische  Republik,  Slowenien,  wo  der  Land¬ 
tag  vor  kurzem  aie  Landesverfassung  verändert 
hatte.  Hans  Peter  Rullmann 
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Die  ostpreußische  Familie 


Lewe  Landslied, 

he  backt  met  on  hefft  nich  angedecht!  Dieses  ostpreußische  Sprichwort  paßt  im  eigentlichen 
Sinne  auf  mich:  Ich  hatte  auch  kein  Katharinchen  angeteigt  und  habe  doch  mitgebacken.  „Ein 
ewiges  Katharinchen"  -  wahrscheinlich  die  Figur  der  heiligen  Katharina,  gebacken  in  Thom! 
-  hängt  nun  über  meinem  Schreibtisch,  und  Spinnrad  und  Wocken  ermahnen  mich,  schön 
fleißig  zu  sein.  Muß  ich  auch,  um  die  viele  Post  zu  beantworten,  die  ich  zu  Weihnachten  und 
Neujahr  erhielt.  Ich  will  nur  einen  Brief  herausgreifen,  geschrieben  von  Herrn  Wilfried  Woscid- 
lo:  „...  nehmen  wir  zum  Anlaß,  Ihnen  einmal  recht  herzlich  zu  danken  für  die  große  Arbeit,  die 
Sie  für  die  alten  Ostpreußen  leisten  und  die  dazu  beiträgt,  daß  die  nachwachsenden  Jüngeren 
ihre  Stammesheimat  im  Blick  behalten."  Ja,  gerade  das  liegt  mir  am  Herzen.  Der  Lichtbildner 
aus  dem  Taunus  sandte  mir  drei  wunderschöne  Aufnahmen,  die  er  vor  über  50  Jahren  auf  der 
Kurischen  Nehrung  gemacht  hat.  Ihm  und  allen  „Familienmitgliedern",  die  so  lieb  geschrieben 
haben,  ein  echtes  „Dank  ook  scheen"! 

Übrigens:  Herr  Gerhard  Politt  aus  Marne,  der  mir  das  „ewige  Katharinchen"  schenkte,  rät 
allen  Ostlandreisenden,  die  durch  Thom  kommen,  Katharinchen  einzukaufen.  Die  gibt  es  dort 
tatsächlich  das  ganze  Jahr  über.  Tips,  wo  hier  Kuchen  oder  Förmchen  zu  erhalten  sind,  werde 
ich  rechtzeitig  vor  dem  nächsten  Weihnachtsfest  geben. 

Manchmal  kommen  die  Erfolgsmeldungen  mit  Zeitverzögerungen,  aber  sie  kommen.  In 
unserer  Juli-Familie  suchte  Frau  Ursula  Gemballa,  geb.  Glagau,  ein  Foto  vom  Rummelplatz  am 
Friedländer  Tor  in  Königsberg.  Die  ersten  Meldungen  brachten  nuscht,  aber  dann,  als  sie  schon 
die  Flochten  hängen  ließ,  kam  ein  Anruf:  „Bist  du  die  Ulla?"  Es  war  ein  ehemaliger  Nachbar¬ 
sohn,  der  in  Schweden  lebt  und  unser  Ostpreußenblatt  liest.  Er  besitzt  nicht  nur  eine  Luftauf¬ 
nahme  vom  Rummelplatz  und  der  Werft,  auf  der  Frau  Gemballas  Vater  tätig  war,  auch  die  alte 
Kinderfreundschaft  ist  wieder  aufgelebt,  und  da  „Harry"  noch  Verbindungen  zu  anderen 
Gespielen  von  einst  aus  der  Nettelbeckstraße  hat,  soll  es  im  nächsten  Jahr  ein  Treffen  geben.  Re¬ 
sonanz  auch  von  Landsleuten  aus  Thüringen  und  Sachsen.  Die  „Petereiterin"  aus  Dresden  ist 
überglücklich,  daß  sie  soviel  Wertvolles  für  die  Firmenchronik  beisteuern  konnte.  Die  82jährige 
Ostpreußin  freut  sich  über  die  neuen-alten  Verbindungen,  die  durch  unsere  „Familie"  zustande 
gekommen  sind. 

Nachhaken  möchte  ich  noch  einmal  in  der  von  unserem  Landsmann  Alfred  Becker  gestellten 
Suchfrage  nach  Angehörigen  der  Familie  Ruppenstein.  Kurze  Rückblende:  Auf  einer  1727  in 
Königsberg  gegossenen  Glocke  aus  Powunden,  die  sich  jetzt  in  Hüffelsheim /Nahe  befindet, 
steht  der  Name  des  damals  amtierenden  Pfarrers  Bartholomäus  Ruppenstein.  Nun  wird  in 
Hüffelsheim  eine  Powundener  Straße  eingeweiht,  und  die  Gemeinde  will  die  Patenschaft  für 
das  samländische  Kirchspiel  übernehmen.  Die  Hüffelsheimer  wie  die  Powundener  würden 
sich  freuen,  auf  der  Anfang  September  stattfindenden  Patenschaftsfeier  auch  Nachfahren  des 
Pfarrers  Ruppenstein  begrüßen  zu  können.  Wer  Hinweise  geben  kann,  ob  und  wo  noch  ost¬ 
preußische  Ruppensteins  leben,  wende  sich  bitte  an  Herrn  Alfred  Becker,  Forthofstraße  14  in 
4815  Schloß  Holte  Stukenbrock. 

Von  einem  „halben"  Ostpreußen,  aber  in  seiner  Zuwendung  zu  unserer  Heimat  wohl  ein 
ganzer  -  kommt  eine  Frage,  die  sehr  interessant  ist.  Seine  Mutter  kam  mit  ihrer  Schwester  vor 
hundert  Jahren  aus  Bogatzewen  nach  Holstein,  beide  haben  dort  geheiratet.  Damals  wurde  der 
Kaiser-Wilhelm-Kanal  (der  heutige  Nord-Ostsee-Kanal)  gebaut,  auch  Ostpreußen  wurden  beim 
Bau  beschäftigt,  viele  blieben  in  Holstein  hängen.  Noch  heute  findet  man  dort  noch  Namen  aus 
jener  Zeit:  Budnik,  Stolzki,  Poerschke,  Petrat,  Rotta.  In  den  Familienurkunden  des  Schreibers, 
Werner  Lütje,  kommt  auch  eine  Else  Srugis,  geb.  13.  November  1867  in  Klein  Grabuggen,  kon¬ 
firmiert  in  Werdnin,  vor.  Wer  kann  Näheres  über  diese  Orte  mitteilen?  (Anschrift:  Werner 
Lütje,  Heinkenborsteler  Weg  64  in  2353  Nortorf.)  Herr  Lütje  war  übrigens  vor  zwei  Jahren  im 
Heimatdorf  seiner  Mutter  und  war  erstaunt  über  den  guten  Zustand  von  Bogatzewen  mit  den 
erhaltenen  Häusern,  gepflegten  Vorgärten  und  einem  nicht  zerstörten  Friedhof.  Im  nächsten 
Jahr  will  unser  „halber"  Ostpreuße  wieder  nach  Masuren:  Noch  einmal  die  Kruttinna  erleben! 

Aus  Masuren  ist  auch  gerade  Herr  Jürgen  Siemen  zurückgekommen,  er  war  zur  Jagd  in 
Jablonken.  Die  schöne  Landschaft  im  Südzipfel  unserer  Heimat  hat  sein  Interesse  erweckt,  er 
möchte  mehr  über  diese  Gegend  erfahren,  auch  über  alte  Herrenhäuser.  Wer  kann  Herrn 
Siemen  etwas  über  diesen  Teil  Masurens  erzählen,  wo  gibt  es  Lesenswertes?  Hier  seine  An¬ 
schrift:  Jürgen  Siemen,  Wöhrendamm  178  in  2070  Großhansdorf. 

Einen  Brief  von  Herrn  Bruno  Dilba,  den  er  im  Juli  schrieb,  habe  ich  anscheinend  in  meinem 
Krepsch  vergrabbeit.  Tut  mir  leid,  lieber  Landsmann,  aber  nun  hole  ich  es  nach.  Herr  Dilba 
sammelt  Material  für  eine  Arbeit  über  die  Elchschaufel  und  möchte  nun  wissen,  in  welchen 
Städten  und  Orten  unserer  Heimat  sich  Elchstandbilder  befanden.  Es  brauchen  ja  nicht  immer 
solch  monumentale  zu  sein  wie  der  Schaufler  am  Anger  in  Tilsit  oder  der  Elch  auf  dem 
Magazinplatz  in  Gumbinnen.  Es  können  auch  Reliefs  oder  Skulpturen  sein,  die  in  Parks  stehen. 
Bitte  schreiben  Sie  an  Herrn  Benno  Dilba,  Graf-Adolf-Straße  73  in  5000  Köln  80  (Mülheim). 

Zwei  Heimatbücher  sucht  Herr  Helmut  Heyn,  Tulpenstraße  5  in  2722  Visselhövede.  Und 
zwar  handelt  es  sich  um  Doppelbände,  die  unter  dem  Titel  „Unser  Ostpreußen"  erschienen 
sind.  Verfasser  F.  Swillus.  Der  1.  Teil  „Bilder  aus  dem  Weltkrieg"  ist  ebenso  wie  der  2.  Band. 
„Bilder  aus  der  Heimatkunde"  antiquarisch  nicht  mehr  aufzutreiben.  Erschienen  sind  sie  im 
Verlag  Julius  Kleinhardt  in  Leipzig  und  Berlin.  Es  dürfte  wohl  ein  Zufall  sein,  wenn  diese  Bände 
auftauchten,  aber  wenn  irgendwo  und  irgendwie,  dann  über  unsere  „Familie". 

Hied  presche  oaber  de  Mannslied  vär,  denn  hier  meldet  sich  wieder  ein  Leser,  Herr  Alfred 
Gehrmann  (Cannstatter  Straße  82  in  7012  Fellbach),  zu  Wort.  Er  sucht  zwei  plattdeutsche 
Gedichte  -  eins  kann  ich  ihm  zusenden,  das  andere  habe  ich  nicht  in  meinem  Archiv  Es  ist 
betitelt  „Das  Staatsexamen"  (?)  und  handelt  von  einem  Bahnwärter:  „De  Mönsch,  de  weer  keen 
Dommerjoahn.  Religion,  dat  weer  sin  Fach,  blooß  em  Rekne  weer  he  schwach."  Wer  kann  es 
Herrn  Gehrmann  zusenden? 

Ach,  unsere  schönen  plattdeutschen  Lieder!  „Schloap,  min  Kindke,  feste,  morge  krige  wi 
Gäste,  dä  hukke  dänn  bim  seete  Beer..."  Und  um  das  selbstgebraute  Bier  geht  es  auch  Frau 
Ruth  Grigoleit,  Hellweg  40  in  4787  Geseke.  Sie  erinnert  sich:  „Wir  haben  es  im  Kreis  Schloßberg 
immer  im  Sommer  gemacht,  und  es  schmeckt  herrlich!"  Wer  kann  noch  etwas  über  die  Kunst 
des  häuslichen  Bierbrauern  erzählen? 

Herr  Krüger  aus  Bergedorf  hat  schon  einige  Zuschriften  (Rundfunkspielschar/Heinrich- 
Albert-Chor)  bekommen,  allerdings  mußte  die  Post  fündig  werden.  Denn  er  heißt  nämlich  mit 
Vornamen  Heinz  und  wohnt  in  der  Straße  Kirschgarten  17  in  2050  Hamburg  80. 

So,  das  wäris  wieder  einmal.  Weil  wir  durch  die  Weihnachts-„Familie"  etwas  aus  unserm 
Rhythmus  gekommen  sind,  erscheint  unsere  nächste  Plachander-Spalte  erst  in  der  zweiten 
Februarwoche.  Na  dänn:  Is  man  bloß  e  Wielke  hen! 


Ruth  Geede 
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Frau  und  Familie 


Zwischen  Himmel  undErde 

Eine  Betrachtung  über  Bäume  und  ihre  Botschaft 

Da  bekam  selbst  der  trockene  Domen¬ 
busch  in  der  Wüste  grüne  Blätter  und 
erblühte.  Die  Jünger  Christi  erzählten 
auch,  daß  die  Menschen  den  Gottessohn 
bei  seinem  Einzug  in  Jerusalem  trium- 

Ehal  als  ihren  König  mit  Palmwedeln 
»grüßten.  Doch  wenige  Tage  später 
schon  respektierten  sie  den  lasterhaften 
Richterspruch,  nachdem  Christus  sein 
hölzernes  Kreuz  selbst  nach  Golgatha 
tragen  und  an  ihm  sein  irdisches  Leben 
gekreuzigt  beenden  mußte.  Um  Vergö¬ 
nne  ihrer  Schuld  bitten  die  Christen 
heute. 


Hängebrücke  im  fahlen  Licht  des  Winters 

Foto  Löhrich 


In  der  Vorstellung  unserer  germani¬ 
schen  Vorfahren  trug  die  Weltesche 
Yggdrasil  mit  ihrer  ausladenden  Kro¬ 
ne  denHimmel.  In  ihrem  Gezweig  wohn¬ 
ten  die  Vögel,  die  die  Wünsche  und 
Sehnsüchte  der  Menschen  als  Boten  zu 
den  Göttern  trugen,  denn  sie  konnten 
fliegen.  Der  Baum  des  Lebens  streckte 
seine  Wurzeln  tief  ins  Erdreich  zu  den 
drei  Quellen,  zwischen  denen  im  gro¬ 
ßen  Saal  der  Urd  die  Nomen  der  Unter¬ 
welt  saßen  und  die  Zukunft  der  Men¬ 
schen  bestimmten. 

Die  Eibe  galt  in  der  germanischen  und 
in  der  keltischen  Mythologie  als  Toten¬ 
baum,  weil  Odin  den  Tod  in  ihren 
Zweigen  suchte.  Ihr  weiches,  immergrü¬ 
nes  Nadelkleid  vermittelte  ihnen  den¬ 
noch  Trost  und  Hoffnung,  weil  immer¬ 
währendes  Leben  sich  über  den  Tod 
erhebt.  Als  man  aber  das  Gift  in  den 
Früchten  der  Eibe  erkannte,  verführe¬ 
risch  rot-leuchtend  anzuschauen,  misch¬ 
ten  sich  Furcht  und  Schauder  in  die 
Vorstellung  der  Menschen  vom  Tod. 

Im  Neuen  Testament  berichten  die  Apo¬ 
stel,  daß  zur  Stunde  der  Christgeburt 
ein  wundersamer  Tau  die  Erde  netzte. 


noc 

Wahrscheinlich  brachten  Kreuzritter 
den  Lebensbaum  aus  Vorderasien  nach 
Europa.  Als  immerwährender  Wächter 
scheint  er  vielfältig  auf  unseren  Fried¬ 
höfen  für  die  Ruhe  der  Toten  zu  sorgen, 
steht  hinter  den  Grabmalen  und  bildet 
schützende  Hecken. 

Arnold  Böcklin  malte  majestätische  Zy¬ 
pressen  als  trauernde  Zeugen  in  den  Mit¬ 
telpunkt  seines  berühmten  Gemäldes 
„Toteninsel",  winzig  klein  die  leidgeprüf¬ 
te,  schwarzgekleidete  Frau  auf  seinem 
Bild  „Villa  am  Meer",  riesengroß  dage- 
;en  die  vom  Sturm  zerzausten  Toten- 


Bratwurst  gegen  Kirschkuchen 

Eine  erste  westdeutsche  Autorenlesung  im  mitteldeutschen  Zeitz 


Im  „Klub  der  Intelligenz"  des  Kulturbun¬ 
des  in  Zeitz,  DDR,  einer  Stadt  am  Rande 
des  Thüringer  Waldes,  fand  jetzt  die  erste 
westdeutsche  Autorenlesung  seit  Kriegsen¬ 
de  statt.  So  wurden  die  Zeitzer  mit  dem  Buch 
bekannt  gemacht,  das  ein  bürgerliches  Schick¬ 
sal  einer  Zeitzer  Familie  in  den  20er  Jahren 
behandelt:  „Aylsdorfer  Kirschkuchen  — 
Sächsisch-thüringische  Erinnerungen",  von 
Irmgard  Heilmann,  1987  bei  Langen  Müller 
una  1989  als  Taschenbuch  bei  Ullstein  er¬ 
schienen. 

Sie  waren  alle  gekommen,  die  älteren  Bürger 
von  Aue-Aylsdorf  (jetzt  eingemeindet)  und 
Zeitz,  die  in  den  Episoden  Personen  und 
Ereignisse  dieser  Zeit  noch  wiedererkann- 


für  Entideologisierung  der  Schulen  und 
unabhängige  Medien  emtritt,  sich  aber  auch 
gegen  undifferenzierte  Diffamierungen 
ausspricht  und  statt  dessen  für  eine  Kultur 
des  politischen  Streits,  die  sachlich  und 
argumentativ  geführt  werden  muß. 

Im  anschließenden  Gespräch  nach  der 
Lesung  regten  die  Ereignisse  der  20er  Jahre 
mit  dem  Hin  und  Her  der  Parteien  zum 
Vergleich  mit  dem  Heute  an.  „Es  ist  auch 
Rückbesinnung  auf  die  Geschichte  unserer 
alten  Bischofs-  und  Messestadt  notwendig" 
meinte  der  Buchhändler,  der  die  Lesung 
angeregt  hatte,  „und  dazu  verhilft  uns  viel¬ 
leicht  auch  diese  Autorenlesung.  Die  Reste 
der  Stadtmauern  und  die  schonen  alten 


schonen 

ten,  wie  den  berühmten  Fabrikanten  Nae-  Stadtteile,  die  langsam  verfallen,  sollten  wir 
ther,  dessen  Kinderwagen  schon  vor  dem  wieder  aufbauen.  Die  vom  Ullstein  Verlag 

gestifteten  Taschenbücher  waren  nach  der 
Lesung  schnell  verteilt  -  eine  Bezahlung  in 
Ostmark  wäre  problematisch  gewesen.  Nicht 


Ersten  Weltkrieg 


r- 


krieg  in  die  ganze  Welt  ex; 
tiert  wurden,  oder  die  Schriftstellerin  Eüsa- 


gar 

ler  die  Schriftstellerin 
beth  von  Heyking,  Enkelin  der  Bettina  von 
Arnim,  die  auf  Schloß  Krossen  bei  Zeitz  lebte 
und  deren  Buch  „Briefe,  die  ihn  nicht  er¬ 
reichten"  seinerzeit  69  Auflagen  erlebte. 

Es  kamen  Verwandte  der  Autorin,  ehema¬ 
lige  Gutsbesitzer  aus  Minkwitz  und  Bomitz, 
Schulkameradinnen  des  Lyzeums.  Auch  einer 
der  noch  amtierenden  Arzte  war  erschie¬ 
nen.  Der  Pfarrer  der  1000jährigen  Kirche  in 
Aue-Aylsdorf  kam  aus  seinem  Wohnort 
Zangenberg,  um  zu  hören,  was  eine  west¬ 
deutsche  Autorin  zu  erzählen  hat.  Von  die¬ 
ser  Kirche  aus  hatten  Hunderte  Bürger  mit 
einem  Schweigemarsch  bis  zum  Volksplatz 
ihren  Willen  nach  demokratischen  Reformen 
und  Fortsetzung  des  Dialogprozesses  bekun¬ 
det.  Der  Pfarrer  ist  der  Gründer  der  ZDI, 
Zeitzer  Demokratische  Initiative,  die  u.  a. 


jeder  Interessent  war  bedacht  worden.  Und 
so  erschien  am  nächsten  Tage  eine  Aylsdor- 
ferin  mit  einer  selbst  geräucherten  Bratwurst: 
„Kann  ich  Sie  damit  locken,  mir  noch  ein 
Buch  zu  „verkaufen"?  So  wurde  das  letzte 
Exemplar  aus  dem  bereits  gepackten  Koffer 
geholt,  und  im  Tausch  gab  es  also  „Brat¬ 
wurst  gegen  Kirschkuchen".  Hn 


äume  des  Mittelmeerraumes 
Birken,  Trauerweiden,  Rotbuchen  mit 
tiefherunterhängenden  Zweigen  schei¬ 
nen  sich  ehrfürchtig  zu  verneigen  vor 
den  letzten  Ruhestätten  uns  liebgewor¬ 
dener  Menschen,  mit  denen  wir  eine 
Wegstrecke  unseres  Lebens  gemeinsam 
ausschreiten  durften.  Viele  Grabmale 
tragen  Kreuze,  möchten  uns  christlich 
trösten.  Glaube,  Liebe,  Hoffnung!  Nicht 
selten  sehen  wir  aber  auch  Blumenmoti¬ 
ve  auf  den  Gedenksteinen  als  Symbol 
der  Verbundenheit  der  Verstorbenen  mit 
der  Natur,  manchmal  auch  eine  knorri- 

fe  Eiche  mit  Wurzeln  und  kräftigen 
Zweigen. 

Auf  dem  Musemsfriedhof  in  Öjendorf 
steht  der  steinerne  Torso  eines  Baumes. 
Dieser  Grabstein  aus  der  Zeit,  da  den 
Menschen  der  Versuch  geglückt  schien, 
mit  motorisierten  Flugzeugen  den 
Himmel  zu  erobern,  mahnt  uns,  daß  unser 
Dasein  immer  noch  der  Erde  verbun¬ 
den,  schicksalhaft  gekoppelt  an  die 
Lebenskraft  der  Bäume  ist,  die  die  Luft 
reinigen  und  den  Sauerstoff  abgeben, 
ohne  den  wir  nicht  existieren  können. 
Die  Friedenstaube,. Botin  des  Himmels, 
trug  Noah  einen  Ölzweig  zu  als  Zei¬ 
chen,  daß  das  Leben  gerettet  sei. 

Anne  Bahrs 


Mit  erfrischender  Begeisterung 

Die  Schauspielerin  Carola  Bloeck  aus  Königsberg  erfreute  in  Kiel 

E 


Mein  Lächeln 

Mit  meinem  Lächeln 
möchte  ich  die  Well  umarmen, 
zunichte  machen, 

Ungerechtigkeit  und  Streit. 
Mil  meinem  Lächeln 
möcht'  ich  alle  warnen, 
vor  Friedensbruch  und  Grausamkeit. 

Mein  Lächeln, 

jeden  Tag,  zu  jeder  Stunde. 

es  gilt  dem  Kind, 

dem  kranken  alten  Mann, 

dem  Baum,  der  Blüte, 

Sonne.  Mond  und  Sternen, 

dem  Horizont, 

den  es  erreichen  kann. 

Ein  Lächeln 

will  geheime  Kräfte  wecken, 
in  dir  und  mir,  in  jedermann. 

Mein  Lächeln 

ist  auf  Suche  nach  Erfüllung, 
dem  Menschen,  dem  es  helfen  kann. 

Carola  Bloeck 


ine  ganz  besondere  Überraschung  er¬ 
lebten  die  90  Besucher  im  Kieler  Haus 
der  Heimat,  als  sie  an  einer  Veranstal¬ 
tung  der  ostpreußischen  Frauengruppe  teil- 
nahmen.  Durch  den  Besuch  von  Carola 
(Uschi)  Bloeck,  gebürtige  Königsbergerin  und 
lange  Jahre  in  Dresden  als  Schauspielerin 


nämlich  die  Liebe  zur  ostpreußischen  Hei¬ 
mat,  und  ihr  schließlich  in  Versen  Ausdruck 
zu  verleihen,  alles  im  Verborgenen  und  im 
verbotenen  Raum  des  großen  Gefängnisses, 
alles  das  gibt  auch  Kraft.  Und  deshalb  war 
es  nicht  von  ungefähr,  daß  Carola  Bloeck 
zum  Abschluß  ihrer  Rezitationen  die  dem 


■Wt 

wirkend,  war  stellvertretend  alles  im  Raum,  Schauspieler  Paul  Wegener  zugeschriebenen 
was  die  Menschen  in  diesen  Wochen,  beson-  Worte  sprach:  „Ich  glaube,  es  ist  des  Ost- 
ders  seit  Oktober,  bewegt:  das  deutsch-  preußen  Bestes,  daß  er  sich  nicht  selbst  auf¬ 
deutsche  Schicksal.  Erst  acht  Wochen  lebt  gibt  und  daß  er  nicht  des  Scheins  wegen 
Carola  Bloeck  mit  ihrer  Tochter  in  der  Frei-  nachgibt,  sondern  den  Mut  und  die  Kraft 
heit,  die  zu  wählen  für  sie  der  einzige  Weg  hat,  er  selbst  zu  sein." 
war,  um  leben  zu  können.  45  Jahre  lang  zu  Mit  großem  Elan  und  mit  erfrischender 
ihrer  Heimat  Ostpreußen,  ihre  tiefe  Verwur-  Begeisterung  geht  die  Königsbergerin  hier 
zelung  in  ihrer  Vaterstadt  Königsberg  schlu-  im  vVesten  ans  Werk.  So  hat  sie  neben  eige- 
en  sofort  die  Brücke  zu  den  ostpreußischen 


uhörem. 

Inhaltsreich  und  wahrlich  gemischt  war 
das  bunte  Programm,  das  sie  den  ostpreußi¬ 
schen  Kielern  darbot.  Gedichte  von  Emst 
Wiechert  und  Joseph  von  Eichendorf,  die 
Ballade  „Hennig  Schindekopf"  von  Agnes 
Miegel  -  alles  strahlte  heimatliche  Wärme 
aus.  -  Es  ist  nur  zu  hoffen,  daß  noch  viele 
ostpreußische  Landsleute  -  und  nicht  nur 
sie  -,  Carola  Bloeck  in  Zukunft  in  ihren 
Gruppen  und  landsmannschaftlichen  Ver¬ 
anstaltungen  erleben  können! 

45  Jahre  lang  nicht  sagen  zu  dürfen,  was 
man  tief  empfindet  und  was  in  einem  brennt. 


nen  Gedichten,  neben  einer  Fotoausstellung 
über  Grabmale  und  christliche  Symbolik,  die 
vor  kurzem  in  der  Hamburger  Petrikirche 
zu  sehen  war,  auch  einen  anderthalbstündi- 
gen  Vortrag  über  den  Dichter  Emst  Wie¬ 
chert  ausgearbeitet.  Unter  dem  Titel  „Noch 
tönt  sein  Lied  -  Nur  wer  die  Herzen  bewegt, 
bewegt  die  Welt"  befaßt  sich  Carola  Bloeck 
mit  dem  gläubigen,  dem  naturverbundenen 
Wiechert.  Ein  Vortrag,  der  gerade  im  40. 
Todesjahr  des  Dichters  besonders  interessie¬ 
ren  durfte.  Wer  einmal  Kontakt  mit  Carola 
Bloeck  aufnehmen  möchte,  erreicht  die 
Königsbergerin  über  folgende  Anschrift: 
Wildschwanbrook  35, 2000  Hamburg  73,  Tel: 
0  40/6  79  32  81.  H.  B7os 


Treue  Ratgeberin 

Zum  Tod  von  Margarete  Kudnlg 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  ist 
am  5.  Januar  im  schleswig-holsteini¬ 
schen  Heide  die  Schriftstellerin  und 
Witwe  des  Dichters  Fritz  Kudnig,  Margarete 
Kudnig,  gestorben.  Sie  wäre  am  12.  Januar 
92  Jahre  alt  geworden.  Mit  ihr  verlieren  wir 
nicht  nur  eine  treue  Mitarbeiterin,  die  seit 
der  ersten  Stunde  an  unserer  Seite  gekämpft 
hat,  mit  ihr  verlieren  wir  auch  eine  Ratgebe¬ 
rin  und  wohlwollende  Kritikerin,  der  es  stets 
am  Herzen  lag,  Fehler  richtigzustellen,  vor 
allem  aber  zu  vermeiden,  daß  über  „ihr" 
Ostpreußen  Falsches  berichtet  wurde.  Die 
Bauemtochter  aus  Dithmarschen,  die  1920 
ihrem  Mann  Fritz  in  dessen  Heimat  Ost¬ 
preußen  folgte  und  dort  bis  zur  Vertreibung 
1945  in  Königsberg  lebte,  die  Märchen,  Spie¬ 
le,  Erzählungen  und  Novellen  schrieb  und 
beim  Ostmarkenrundfunk  mitarbeitete,  fühlte 
sich  dem  Land  im  Osten  so  sehr  verbunden, 
daß  es  ihr  bald  Heimat  wurde.  Eine  Heimat, 
die  sie  kannte  wie  kaum  eine  andere,  die  sie 
auch  zu  beschreiben  verstand,  daß  so  man¬ 
chem  das  Herz  aufging.  So  vieles  kannte 
Margarete  Kudnig  noch  aus  eigenem  Erle¬ 
ben,  sie  war  Menschen  begegnet,  hatte  Er¬ 
eignisse  erlebt,  die  wir  „Nachgeborenen"  nur 
aus  Büchern  kennen.  Die  Bitte,  alles  noch 
einmal  aufzuschreiben,  für  die  Nachwelt 
festzuhalten,  hat  sich  nicht  mehr  erfüllt.  - 
„Wer  will  denn  das  heute  noch  lesen?",  fragte 
sie  bescheiden.  „So  wichtig  sind  wir  doch 
nicht  gewesen..." 

Nun  ist  es  zu  spät  -  wir  werden  auf  ihren 
Rat  verzichten  müssen!  Mit  ihrem  kritischen 
Blick  für  das  Wesentliche,  mit  ihrem  Einsatz 
für  ein  Land,  das  ihr  Heimat  wurde,  und 
nicht  zuletzt  auch  mit  ihrer  unermüdlichen 
Kraft,  noch  im  hohen  Alter  wichtige  Aufga¬ 
ben  zu  bewältigen,  wird  sie  uns  Vorbild 
bleiben.  Sie  öffnete  so  manchem  „das  Ohr 
für  sonst  nicht  wahrnehmbare  Töne".  Dank 
dem  Schicksal  für  die  Begegnung  mit  einer 
solchen  Frau!  Wir  werden  sie  nicht  verges¬ 
sen.  Silke  Osman 


Erlebt  -  erzählt 

Ein  Schiff  aus  Königsberg 

Urlaub  in  Dänemark.  Meine  Frau  und  ich 
schlendern  durch  das  Hafengebiet  von  Aal¬ 
borg  am  Limfjord.  Für  uns  ist  es  immer 
wieder  faszinierend,  dem  bunten  Leben  am  Ha¬ 
fen  zuzuschauen.  Hier  liegen  Schiffe  aus  verschie¬ 
denen  Ländern,  besonders  aus  den  Ostseestaa¬ 
ten,  vor  Anker.  Ein  Küstenmotorschiff  mit  gro¬ 
ßen  kyrillischen  Buchstaben  an  Bug  und  Heck 
und  einer  sowjetischen  Flagge  liegt  auch  am  Kai. 
Meine  Frau  meint,  daß  so  ein  Schiff  ja  sogar  aus 
Königsberg  kommen  könne.  Ich  schließe  mich 
dieser  Meinung  an,  lächele  aber  doch  über  soviel 
Optimismus. 

Nachdem  wir  den  Hafenrundgang  fast  been¬ 
det  haben,  stehen  wir  wieder  vor  dem  sowjeti¬ 
schen  Schiff.  Irgendwie  zieht  es  uns  an.  Ein  Ma¬ 
trose  am  Kai  ist  inzwischen  damit  beschäftigt,  die 
Haltetrossen  zu  lösen.  Das  Schiff  wird  also  den 
Hafen  wieder  verlassen. 

Plötzlich  ruft  mir  meine  Frau  aufgeregt  zu:  „Das 
Schiff  kommt  aus  Königsberg",  gleichzeitig  deu¬ 
tet  sie  auf  das  an  Bord  vertäute  Rettungsboot. 
Tatsächlich!  Unter  den  kyrillischen  Buchstaben 
steht  deutlich  der  Name  des  Heimathafens,  und 
zwar  Kaliningrad,  also  Königsberg.  Da  meine  Frau 
immer  allen  Dingen  auf  den  Grund  geht,  wendet 
sie  sich  an  den  russischen  Matrosen  und  fragt  ihn, 
ob  das  Schiff  aus  Kaliningrad /Königsberg  käme. 
Der  Matrose  ist  offensichtlich  überrascht,  antwor¬ 
tet  aber  freundlich  nickend  und  im  ziemlich  gu¬ 
ten  Deutsch:  „Ja,  aus  Kaliningrad,  aus  Königs¬ 
berg."  Jetzt  ist  die  Überraschung  auf  unserer  Seite. 

Auf  weitere  Fragen  erzählt  der  Matrose,  daß  er 
dort  auch  wohne  und  daß  das  Schiff  über  Pillau 
zurück  nach  Königsberg  fahren  werde.  Ganz 
selbstverständlich  benutzt  er  die  deutschen  Namen. 
Ich  entgegne,  daß  ich  Königsberg  gut  kenne,  weil 
ich  bis  1945  im  Samland  gewohnt  hätte.  Er  nickt 
verstehend,  wendet  sich  dann  aber  wieder  seiner 
Arbeit  zu,  denn  auf  dem  Schiff  ist  die  übrige 
Mannschaft  auf  uns  aufmerksam  geworden.  Plötz¬ 
lich  ist  auch  der  Matrose  verschwunden.  Schade, 
wir  hätten  noch  viele  Fragen  gehabt. 

Auch  das  Schiff  legt  nun  ab  und  verläßt  lang¬ 
sam  den  Hafen.  Wir  sehen  ihm  nach,  bis  es  unse¬ 
ren  Blicken  entschwunden  ist.  Unsere  Gedanken 
eilen  ihm  voraus,  über  die  Ostsee  nach  Pillau, 
durch  den  Seekanal  des  Frischen  Haffes  bis  nach 
Königsberg,  dem  heutigen  Kaliningrad. 

Ob  wir  auch  wieder  einmal  nach  Königsberg 
fahren  dürfen?  Meine  Frau  ist  da  ganz  zuver¬ 
sichtlich.  Sie  meint,  daß  man  nur  ganz  fest  daran 
glauben  müsse.  Manfred  Batschke 
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15.  Fortsetzung 

Was  bisher  geschah:  Gabriele  zeigt  ihrem 
Johannes  den  „geheimen"  Platz  an  der  Tilszele, 
an  dem  sie  früher  oft  geträumt  hat.  Nun  also 
sitzen  sie  da  -  und  schweigen.  „Wir  sitzen  wie  in 
einem  Nest."  Ja,  aber  auch  solch  ein  harmoni¬ 
sches  Beisammensein  ist  einmal  vorbei.  Als 
Gabriele  dem  jungen  Mann  klarmachen  möchte, 
wie  wichtig  es  für  ihn  sei,  noch  einmal  nach 
Hause  zu  fahren,  wird  der  wieder  ernst ... 


Annemarie  in  der  Au 


Der  Sommer, 

der  ein  Frühling  war 


Johannes  ließ  sie  reden.  Er  blickte  sie  an, 
als  stände  er  unbeteiligt  einem  Wasserfall 
gegenüber,  von  dem  ihn  kein  Spritzer  traf 
und  ihn  deshalb  nichts  anging.  Nur  der  stille 
Glanz,  der  eben  noch  m  seinen  Augen 
gewesen,  wurde  mit  jedem  Wort  matter,  Dis 
er  ganz  fort  war,  und  die  Trostlosigkeit  wieder  Schreien  und  sich  selber  die  Zunge  heraus¬ 
sichtbar  machte.  Es  war  em  Irrtum  gewesen,  strecken 

zu  glauben,  daß  die  Leere  so  leicht  und  ganz  Wenn  Johannes  es  doch  getan  hätte.  Aber 

siicmilnc/'nnn  ■  •  <  ■  .  .  ■  •  . 


Titelentwurf  Ewald  Hennek 

Schuld.  Es  war  zum  Umsichschlagen  und  nichts  anzufangen.  Die  redeten  immer  erst  Arme  um  Gabrieles  Körper,  preßte  ihn  an 

■  dann  von  etwas,  wenn  es  schon  passiert  war.  sich,  fest,  schmerzhaft  fest.  So  muß  das  sein, 

-  Passiert.  Aber  was?  wenn  Wasserstoff  und  Sauerstoff  sich  zu 

Wenn  Johannes  es  doch  getan  hätte.  Aber  Man  hätte  schon  längst  Muttchen  danach  Wasser  verbinden,  dachte  Gabriele.  Dann 
der  lag  da  wie ...  ja,  wie  abgeschlossen  und  fragen  sollen.  Nein,  besser  noch  Vatchen.  dachte  sie  überhaupt  nichts  mehr, 
trostlos  und  ganz  verloren  allein.  Damals  schon,  als  sie  endlich  groß  genug  Johannes  Lippen  hatten  sich  an  ihrem  Mund 

Man  mußte  ihn  trösten.  Sie  mußten  sich  geworden  war,  um  ihn  unterhaken  zu  kön-  zu  schaffen  gemacht  und  der  Zunge  Einlaß 
beide  trösten!  nen,  wie  es  alle  Paare  machten,  alte  und  erzwungen.  Es  war  der  erste  Kuß,  den 

Am  liebsten  hätte  Gabriele  sich  ganz  eng  junge,  die  zusammengehörten  und  das  überall  Gabriele  empfing.  Wie  hätte  sie  sich  wohl  je 
an  Johannes  angeschmiegt.  Hätte  seinen  Arm  herumzeigen  durften.  ausmalen  können,  wie  beseligend  und  wie 

genommen  und  um  ihre  Schultern  gelegt,  so  Aber  schöner  war  eigentlich  das  Hände-  schmerzhaft  so  etwas  war  . . . 
wie  er  gestern  mit  ihr  durch  den  Abend  halten,  heimlich  und  vorsichtig  und  bereit.  Die  Sonne  hatte  sich  längst  in  ein  paar 

gegangen  war,  mitten  durch  die  Stadt,  wo  sofort  auseinander  zu  springen,  als  hätte  sich  Bäumen  am  anderen  Ufer  aer  Tilszele  ge- 

alle  es  sehen  konnten.  Doch  das  ging  nun  alles  und  jeder  geirrt,  und  wieder  zueinan-  hängt,  als  sie  wieder  zu  langsamerem  Atem 

wohl  nicht  an.  der  zu  finden,  augenblicklich,  ungefragt  und  kamen  und  die  Gefühle  irgendwo  in  ihnen 

Johannes  hatte  schon  recht:  sie  wußte  nichts,  unbewußt...  ruhigere  Plätze  fanden.  Und  irgendwann 

..  ,  .  ...  ,  .  ...  c.  -  ,  .  ,  .  ,  Aber  doch  wohl  schuldlos  nichts.  Da  hatte  sich  nun  unbewußt  Gabrieles  Hand  schien  alles  wieder  Alltag  zu  sein.  Ein  be- 

dich  wirklich  rocht- -  Eumrnlsdiimpfst .du  Gabriele  legte  sich  ganz  still  zurück,  vor-  selbständig  gemacht  und  an  die  Hand  von  sonders  schöner  Alltag  freilich,  voller  Gril- 

sichtig,  um  Johannes  nicht  zu  berühren,  aber  Johannes  herangetastet.  Hatte  sie  gefunden  lengezirp,  ganz  leisem  Wasserlecken  am 

doch  nahe  ?enußy  um  weni8stens  ein  weni8  und  berührt  und  war  in  sie  eingeärungen.  Ufersand,  Sonnenflirren  auf  Libellenflügeln 

bewahre,  verurteilst,  daß  ich  nur  an  das  Erlebte  von  seiner  Wärme  zu  spüren.  Doch  es  war  Und  Johannes  hatte  diese  kleine  eigenmach-  und  schließlich  sogar  Magenknurren  nach 

denke  und  in  seiner  Elendshohle  bleibe.  -  nichts  zu  spüren.  War  es  nun  aus  zwischen  tige  Hand  ergriffen,  als  wäre  sie  ein  Ret-  Mutter  Aschmukats  Stullen  und  Schlucken 

Und  nun  willst  du  mich  in  das  Gewesene  ihnen?  Aus,  und  es  war  überhaupt  noch  nichts  tungsanker.  aus  der  Hasche  voller  Himbeersaftwasser, 

zuruckschicken,  m  all  das  Elend  und  Grau-  wirklich  gewesen?  Wenn  Johannes  doch  etwas  Johannes  stöhnte  auf:  „Was  soll  ich  tun?  Über  die  Frage,  die  so  erschreckend  und 

en  zuruck  Gerade,  wo  ich  wieder  an  etwas  sagen  würde.  Oder  wenn  jetzt  die  Sprosser  Was  soll  ich  bloß  jetzt  tun?"  lähmend  zwischen  ihnen  gelegen  hatte,  wurde 

verstehst  Was  weißt  du  schon  von  Trüm-  hüiSS^Skf  U^bSüSSl1 buchte  G "Jch^eiß  68  auch  nicht  mehr"'  flüsterte  worte^m  Ung^Ssere'  SFoSzu^fol'gt 

mern!  niemand  mehr  etwas  zu  sagen.  Aber  es  war  <-aDnele-  6  5 

Gabriele  versuchte,  sich  zu  verteidigen,  Mittag  und  nicht  Mitternacht.  Sie  hatte  nicht  Und  etwas  später  fügte  sie  noch  hinzu:  _ 

wiederholte  sich,  und  machte  dennoch  nichts  bis  zur  Nacht  warten  können  „Muttchen  würde  es  wissen.  Ja,  Mamma 

klarer...  Gabriele  schloß  die  Augen.  Vielleicht  blieb  wüßte  weiter.  Die  hat  es  immer  gewußt.  - 

„Hör  auf.  Bitte,  laß  uns  aufhören!"  wirklich  von  allem  nur  immer  das  Träumen.  Johannes!  Dann  ist  doch  alles  ganz  klar!  Dann  KaiSel-AUIlOSUngen 

Johannes  ließ  sich  auf  die  Decke  zurück-  Aber  es  war  schwer,  sich  vorzustellen,  was  mul^  du  zu  ihr . . .  wo  sie  jetzt . . .  wo  sie  jetzt  Infolge  eines  technischen  Versehens  wur- 
smken.  Er  lag  da  wie  erschöpft,  die  Augen  man  nicht  wußte;  was  auch  in  Büchern  nur  liegt . .  .  sie  wird  dir  schon  alles  sagen.  Be-  de  das  Rätsel  134  aus  Folge  50/1989  in  Folge 
geschlossen.  ungenau  erschien.  Vielleicht,  weil  all  die  stimmt!"  l/1990emeut  veröffentlicht  statt  der  Nr.  136. 

Ich  habe  alles  falsch  gemacht,  dachte  Schreiber  selber  nichts  erkannt  hatten;  und  Gabriele  hatte  sich  bei  diesem  Bekenntnis  In  Folge  2  erschien  nun  Nr.  137,  so  daß  die 
Gabriele.  Ich  habe  alles  total  falsch  gemacht.  wenn  sie  vielleicht  viel  gesehen  hatten,  es  halb  aufgerichtet  und  schmiegte  sich  nun  Auflösungen  ab  Folge  1  in  diesem  Jahr 

Und  Muttchen  hatte  so  gewarnt  Was  nutzte  nicht  preisgeben  wollten.  fest  an  Johannes  an,  schutzsuchend  und  durcheinandergeraten  sind.  Heute  veröffent- 

es,  wenn  man  etwas  noch  so  gut  meinte  und  Nesthäkchen,  Kamerad  und  Kameradin,  beschützend  zugleich.  Ihre  Arme  versuch-  liehen  wir  endlich  Nr.  136  mit  der  Auflö- 

machte  es  falsch!  Der  T ag  hatte  so  wunder-  was  unserm  Ännchen  erblühte,  Briefe  an  den  ten,  ihn  ganz  zu  umfangen.  Die  Starre  wich  sung  des  Kreuzworträtsels  in  der  Weihnachts¬ 
schön  angefangen,  so  unsagbar  herrlich.  Nun  iieben  Gott  und  Trotzköpfchen  dazu  ...  Und  nur  langsam  von  ihm.  ausgabe.  Wir  bitten,  dies  bedauerliche  Ver- 

war  er  verdorben,  und  es  war  allein  ihre  m;t  Shakespeare  und  Goethe  war  schon  gar  Aber  dann  schlang  auch  Johannes  seine  sehen  zu  entschuldigen.  D.  Red. 


gefangen,  so  unsagbar  herrlich.  Nun  iieben  Gott  und  Trotzköpfchen  dazu  ...  Und 
verdorben,  und  es  war  allein  ihre  Shakesneare  und  Goethe  war  sc! 
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Hugo  Wellems 
Das  Jahrhundert  der  Lüge 
Von  der  Reichsgründung  bis 
Potsdam  1871-1945.  -  Ein 
Schlag  ins  Gesicht  von  Heuch¬ 
lern  und  Umerziehem.  256  S., 
PB.  DM  29,80 


Ostpreußische  Trachtenpuppe 
Im  schlichten  Ostpreußen- 
Trachtenkleid  mit  echten  Bem- 
steinknöpfen,  Porzellankörper, 
35  cm  hoch.  DM  148,- 
Totenmaske 
„Friedrich  der  Große" 
Originalgröße,  massive  Glok- 
kenbronze,  Gewicht  5  kg. 

DM  1280,- 

Gemälde 

„Friedrich  der  Große" 
von  Anton  Graff.  40  x  47  cm, 
gerahmt.  DM  228,- 

Gemälde  Königin  Luise" 
von  Felicite  Tassaert,  40  x  47 
cm,  gerahmt.  DM  228,- 

In  unserem  farbigen  Katalog 
finden  sich  noch  weitere  herr¬ 
liche  gerahmte  Gemälde. 
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Mia  Munier-Wroblewska:  Pfer¬ 
de,  Schlitten,  Winterwälder 
Weihnachtsgeschichten  aus  dem 
Baltikum.  Längst  versunkene 
Zeiten  werden  wieder  lebendig, 
herrliche  Stimmungsbilder. 

144  S.,  geb.  DM  24,- 


Im  Briefumschlag  oder  auf  Antwortkarte  geklebt  einsenden  an:  ARNDT- 
Desteiiscnein  Buchdienst,  Postfach  36  03,  2300  Kiel  1,  Tel.  04  31/55  34  46  (auch  nach  18 


Das  £fiprtuf?mbfait 


20.  Januar  1990 -Folge  3 -Seite  8 


Unterhaltung 


1^7  teilt,  zerrissen,  bedeckt,  verborgen,  neu  immer  noch  die  Suche  nach  der  Vollständig-  schaft.  Fügen.  Die  Spritze  macht  alle  still 
zusammengefügt  -  jetzt  fehlt  ein  Teil  Verlo-  keit,  nach  der  anderen  Hälfte.  und  nun  singen  sie  mit  verklärten  Gesich- 

ren  irgendwo.  Nichts  paßt  mehr  zusammen.  Nun  schon  Anfragen  an  Gummiwände  in  tem  Weihnacntslieder  kurz  vor  Ostern. 
Verbergen  geht  nicht.  In  den  Nächten  die  Häusern  aus  Watte,  die  jeden  Laut  verschluk-  Der  Amselhahn!  Er  singt  auf  fremden 

endlose  Jagd.  Schwarze  Spinnen  von  der  ken.  Bäumen.  Aber  der  Birkenwipfel  wird  sich 

Decke.  Dunkle  Gestalten  draußen  vor  der  Sieben  Wochen  war  das  Kind  alt.  Sieben  noch  immer  über  das  spitze  Dach  neigen, 
Terrassentür.  Leise,  aus  dem  Nichts  gekom-  Monate  allein  mit  ihm  unterwegs.  Bei  An-  wo  die  Erinnerungen  in  Regalen  stehen  und 
men.  Aber  da...  kunft  konnte  es  sitzen.  Ein  Junge,  mit  wei-  der  goldene  Stein  am  Muscnelrand  leuchte- 

Doch  morgens  singt  der  Amselhahn  wie  zenblondem  Haar.  Mit  sieben  Jahren  stürzte  te  in  den  vertrockneten  Armen  des  treuen 
immer.  Auch  der  Wipfel  der  Birke  rauscht  in  er  beim  Spielen  in  ein  Fleet.  Nein,  die  Rog-  Wächters. 

wiegendem  Takt  über  dem  Giebeldach,  genmuhme  war  es  nicht,  die  ihn  stahl.  Es  Den  Sprung  durch  den  Brunnen  der  Frau 
Dennoch  ausgeschlossen.  Jeder  hütet  sein  waren  keine  Felder  mit  Korn  in  der  Nähe.  Holle  wagenfNein,  die  fremden  Namen  der 
Geheimnis.  Der  Tag.  Die  Nacht.  Die  Birke.  Auch  die  See  war  zu  weit  weg,  sie  konnte  Wegweiser  und  Schilder  stören  nicht.  Der 
Der  Amselhahn,  das  Geheimnis  eingeschlos-  ihn  nicht  heimgeholt  haben.  Apfelbaum  ist  noch  immer  der  Apfelbaum, 

sen  in  die  zwei  Hälften  der  Muschel.  -  Sandkorn  in  der  Hand.  Wenn  keines  mehr  Frau  Holle  ermuntert,  ihn  zu  schütteln.  Und 
Ausgeschlossen  der,  dem  eine  Hälfte  verlo-  da  ist,  wird  es  zu  Ende  sein.  all  die  anderen  Bäume  auch.  Der  Sprung 

renging.  -  Preisgegeben.  Anfrage  an  niemanden:  „Hat  jemand  die  durch  den  Brunnen  in  die  Tiefe  der  Seele 

Nichts  kann  das  sorgsam  geflickte  Kleid  andere  Hälfte  der  Muschel  gefunden?"  zeigte  den  Weg  zu  der  smaragdfarbenen  Insel, 
Alltag  mehr  verbergen.  Es  klafft  auseinan-  Auf  den  Sandhügeln  sitzen  die  verschlei-  die  am  Rande  des  Himmels  schwebt.  Frau 
der.  Verrät  das  tägliche  Rollenspiel.  Nackt,  erten  Nomen  und  lassen  Zeitsand  durch  ihre  Holle  wies  mit  freundlichem  Gesicht  den  Weg. 
vor  allem  die  Seele,  sich  spiegelnd  im  Ge-  Finger  gleiten.  Sie  warten,  damit  ihnen  einer  Dort  nun  waren  die  Glocken  zu  hören, 
sicht.  Da  vor  allem.  Mit  Spiegeln  umstellt.  In  sage,  wo  die  Weltesche  Yggdrasil  steht,  damit  Über  den  Dünen  das  weizenblonde  Haar, 
unendlicher  Spiegelung  nun  die  Quadratur  sie  ihre  Wurzeln  mit  Lebenswasser  tränken  und  Sand  rinnt  unaufhörlich  über  sommer- 
des  Schmerzes,  tingezeichnet  die  tausend  könnten.  Sie  sollen  wissen,  wo  die  Muschel  warme  Haut.  Die  Halme  des  Strandhafers 
Gesichter  der  nächtlichen  Angst.  Das  Lächeln  zu  finden  ist.  wiegen  sich  im  Wind,  und  leise  tastende 

täuschte,  das  darüber  lag.  Es  ist  erloschen.  Parkinson.  Anfangsstadium.  Wie  die  Hände  Hände  forschen,  berühren,  verweilen.  Der 
Nur  der  Amselhahn  singt  wie  immer  mor-  zittern,  die  Gedanken,  das  Herz.  Die  Furcht,  Schrei  der  Möwen  klingt  herüber.  Alles  ist 
gens  im  Wipfel  der  Birke.  nie  mehr  dorthin  zu  kommen.  Verwirrend  ganz  nah. 

NachJahrzehnteneingeholtdieSchwachen,  wie  die  drei  Nomen  da  sitzen,  nicht  antwor- 
als  hätte  das  Untier  nur  geschlafen.  Lautlos  ten.  In  der  Mittagsglut  geht  die  Roggenmuh 
kriecht  es  hemm,  legt  sich  als  Alp  auf  die  me  durch  die  Felder.  Auch  sie  ist  gealtert.  - 
Brust  der  Schläfer,  wehrlos  werden  sie  mit 
Träumen  erdrückt.  Erlöst  nur  vom  Licht  des 
Tages.  Geschützt  nur,  wer  die  ganze  Mu¬ 
schel  besitzt. 


Foto  Paul  Salden 


Winterwald,  Wunderwald, 
blaue  verblaßte  Kulisse. 
Vermummt, 
verstummt. 

Schneeverweht  Spuren  und  Risse. 


Feme  Lichter  über  den  Wassern.  Die  Boote 
mit  den  dunklen  Segeln  kehren  heim  und 
mit  dem  einen  kommt  der  Fährmann.  Er 
Aber  das  Kind  hat  sie  nicht  mitgenommen,  winkt.  In  einholende  Netze  springen,  sich 
Anfragen  an  Wände  schnellen  zurück  wie  einfangen  lassen  mit  den  kalten,  schuppigen 
Tennisbälle,  tippen  auf,  rollen  weg,  ohne  zu  Schwestern.  An  Land  ziehen  lassen.  Bleiben, 
antworten.  Fragen  bleiben  hängen  im  Geäst  Endlich  angekommen  sein.  Zwischen  den 
Weizenblond  leuchtete  das  Haar  unter  dem  des  wilden  Dornenstrauchs,  der  hinter  der  Dünen  im  Sand  wühlen, 
weiten  Himmel.  In  den  Schalen  der  Hände  abgrenzenden  Straße  steht.  Gefunden!  Scharfkantig,  federleicht,  zer- 

lag  die  gefundene  Muschel.  Geschlossen.  Mit  Ausgetauscht  das  Gehirn.  Es  gibt  nichts  brechlich.  Voller  Sandkömchen.  Sie  wieder 

grünem  Tang  bewachsen,  in  dem  ein  glas-  mehr  her.  Es  fehlt  ein  Teil.  Nichts  paßt  mehr  durch  die  Finger  gleiten  lassen.  Bis  sie  aufge- 
klares  Goldkömchen  funkelte.  Sacht  hatten  zusammen.  Wie  Sturz  und  Schlagbaum.  Es  braucht  sind  wie  das  Leben, 
sich  beider  Hände  berührt,  Staunen  darüber  paßt  nicht  zusammen  und  doch  geht  es.  Es  Bleiben!  Der  wilde  Dornenstrauch  kann 
ließ  innehalten,  und  die  Sehnsucht  nach  mehr  ergibt  Luft  aus  Watte,  die  jeden  Schall  schluckt,  die  Fragen  behalten. 

von  diesem  wundersamen  Gefühl  ließ  die  Liegend  passiert  diese  Grenze  in  einem  weißen  Arzt  und  Schwestern  beugen  sich  über  die 
Muschel  in  den  Sand  gleiten.  Hände  tasteten  Auto  auf  einer  Trage.  Weit  weg  und  wehr-  Kranke,  sehen  einander  an.  Erkennen  den 
ein  allererstes  mal  auf  fremder  und  doch  so  los.  Der  Mund  formte  die  Worte  nicht  mehr,  geheimnisvollen  Glanz,  der  alle  Spuren  der 
vertrauter  Haut,  verweilten,  entdeckten,  näher  sie  waren  nach  dem  Sturz  entglitten,  wie  die  einsamen  Nächte  verwischte.  -  Aber  sie 
kam  der  Himmel,  wurde  eins  mit  der  See  andere  Hälfte  der  Muschel.  wissen  nichts  von  den  2 

und  ganz  entfernt  klang  nun  das  Klatschen  Dunkle  Kästchen  vor  Fenstern.  Dahinter 
kleiner  Wellen  ans  Boot.  Wind  verwehte  das  ganz  nah  die  See.  Brüllend,  tobend,  singend. 

Tal  zwischen  den  Dünen,  und  von  weither  Die  See  sind  Menschen.  Sie  singen  den  Walter  AdamsOfl 

klangen  die  Glocken  der  großen  Stadt.  ganzen  Tag  diese  fürchterlichen  Weinnachts-  - 

Als  sich  die  Nacht  im  Strandhafen  einni-  Iieder.  Den  ganzen  Monat.  Immer  ist  Weih-  T  Tufengymnasium 
stete,  war  nur  noch  eine  Hälfte  der  entglitte-  nachten.  Dort  jedenfalls.  Ganz  laute  werden  I  1  Schüler  stürzen  > 
nen  Muschel  zu  finden.  leise  gemacht  wie  Maschinen,  die  man  ab-  A  Aden  Schulhof  I 

Seitdem  die  Befragung  nach  der  anderen  stellt.  Quartanern  eine  Schläg 

Hälfte  der  Muschel.  Nacn  dem  weizenblon-  Erst  waren  die  Spinnen  gekommen,  und  und  dennoch  wird  es  i 
den  Haar  und  jenen  sachten  Händen.  Jähr-  dann  durch  die  offene  Tür  die  schwarzen  hier  und  da,  ohrenbetä 
lieh  wurden  die  Sandkörner  weniger,  die  an  Gestalten  von  draußen.  Das  Fliehen  war  zu  All  das,  weil  kein  L 
der  Muschelhälfte  gehaftet  hatten.  Der  See-  Ende.  Dann  die  weißen  Wände  und  das  Bett  Irgendeine  dringende 
tang  hatte  seinen  Geruch  verloren,  seine  Farbe,  in  der  Mitte.  Gurte.  Nichts  und  niemand.  Gange.  Die  Schüler  sin< 
aber  mit  unerschütterlichen  Greisenarmen  Schreie  verschluckt  von  der  Watte  ringsum,  sen.  Ein  Kreis  von  Zu: 
hielt  er  das  Goldkömlein  fest,  das  glasklare.  Aufbegehren!  Nein,  nicht  schreien,  nicht  und  jüngere  Jahrgänge. 

Das  Mystische,  das  beschützende.  -  Herz-  wehren.  Das  ist  krank.  Das  Gegenteil  ist  der  Nur  einer  hier,  auch  ein  Quartaner,  aber 
blut  versunkener  Wälder  aus  Jahrtausenden.  Beweis.  unfähig,  an  diesem  Kampf  teilzunehmen.  Die 

Emporgetaucht  und  eingetaucht  in  den  Sand,  Fünf  Finger  an  jeder  Hand,  das  sind  zehn.  Augen  weit  geöffnet,  wundert  er  sich,  war-  er  spricht.  Das  Leben  ist  voller  unerklärli- 
hängengeblieben  im  Geäst  des  Seetangs  und  Zählen,  rechnen,  mainehmen,  ganz  für  sich  um  dieses  Spiel  so  ernst  genommen  wird.  Er  eher  Wunder,  und  dies  ist  eines  davon 
Treibholzes,  honiggelb,  wie  das  Körnlein  der  allein,  damit  niemand  es  bemerkt.  Tag  und  träumt  von  der  Arbeit,  die  er  gerade  im  n  r  .  . 

Muschelhälfte.  Nacht,  den  Beweis  erbringen.  Klassenzimmer  hinter  sich  hat  und  wo  er  f  .y?  ,  dem  Schulhof  wird  uner- 

Nun  ist  es  unerreichbar  auf  dem  fliehen-  Gedichte,  alle  Gedichte,  die  so  ein  Mensch  einen  kleinen  Preis  gewann,  ein  Lob  von  rag  in.  Oer  Junge  steht  da.gegcn  einen  der 
den  Schrank.  Angenagelt  die  Beine  auf  frem-  kennt.  Immer  wieder  leise  vor  sich  hersagen,  seinem  Lieblingslehrer.  f  Kas  ta  men  bau  me  gelehnt,  als  aus  dem 

dem  Boden.  Sie  weigern  sich.  Auch  die  bei-  warten  auf  das  Abgefragtwerden.  Dieser  Junge  lebt  mit  der  Mutter  und  sei-  jC1  a  n  KaniP*sjc‘1  eine  einsame  Gestalt  lost, 

den  Stöcke  versagen.  Der  Schrank  und  das  „Nichts  bewegt  dich,  du  selbst  bis  das  ner  jüngeren  Schwester.  Vom  Vater  weiß  er  ugen  aut  den  Jungen  am  Baum  gerich- 
Kömlein  ist  nicht  mehr  zu  erreichen.  Und  Rad..."  -  Du  selbst!  nichts.  „Der  alte  Herr"  ist  eines  Tages  fortge-  e  ur{  •  weniScn  raschen  Schritten  her- 

nachts  die  schwarzen  Spinnen  von  der  Dek-  Der  Sturz  und  der  fliehende  Schrank.  Die  gangen  und  nicht  mehr  wiedergekommen.  ^orsc”lcli  L  11  m  “in  anzutallen  und  zu  ver- 

ke.  Die  dunklen  Gestalten  vor  der  Terras-  Beine,  die  nicht  gehorchten.  In  dem  Alter  Seine  Fragen  über  das  Fortbleiben  seines  1  resc  u  n 

senlür.  Sie  begehren  Einlaß.  Ausgeliefert!  Ver-  solche  Ausfälle?  Wer  hat  einen  Teil  des  Vaters  sind  nicht  zur  Genüge  beantwortet  Der  Junge  am  Baum  ist  sich  der  Gefahr 
lassen.  Gehirns  gestohlen?  Ist  der  Kopf  schief?  Zer-  worden.  Wieder  ein  ungelöstes  Rätsel  in  bewußt,  der  er  zum  ersten  Mal  in  seinem 

Aber  morgens  singt  der  Amselhahn  in  der  brochen  die  Hirnschale  wie  die  andere  Hälf-  seinem  Leben.  Schule,  obwohl  er  nichts  gegen  Leben  ausgeliefert  ist.  Sich  bewußt,  daß  er 
Birke.  -  Wo  ist  die  andere  Hälfte  der  Mu-  te  der  Muschel?  das  Studieren  hat,  ist  ein  einziger  Alptraum:  ohne  alle  Verteidigung  dem  Angreifer  aus- 

schel?  Ist  es  so?  Mit  seinen  präzisen  Uhrzeiten,  unterbrochen  gesetzt  ist  und  fürentet,  daß  es  hier  um  nicht 

In  den  Bücherregalen  aufgeschichtete  Er-  Im  wilden  Dornenstrauch  hängen  die  von  regelmäßigen  Pausen,  den  Gesetzen  der  weniger  als  auf  Leben  und  Tod  geht.  Ihm  ist, 

innerung.  Warmer  Sand  und  Salzgeruch.  Fragen,  auf  die  niemand  antwortet.  Die  Pünktlichkeit  und  der  Bestrafung  von  Schü-  a^s  spüre  er  bereits  das  Schnauben  des  bru- 

Fischemetze  und  Aalräucherei.  Dampfende  Gedichte  werden  nicht  abgefragt  und  das  lern,  die  zu  spät  kommen.  Morgens  sitzt  er  taIen  Angreifers. 

Pferdeleiber,  wenn  Rauhreif  auf  den  Kop-  kleine  Einmaleins  interessiert  niemanden.  Eins  am  Frühstückstisch  mit  einer  Weckeruhr  vor  Wie  versteinert  lehnt  er  gegen  den  Stamm 
peln  lag.  Nichts  paßt  zusammen.  Immer  fehlt  und  eins  sind  nicht  zwei.  Eins  und  eins  sind  Augen,  um  sicher  zu  sein,  daß  er  zur  Zeit  des  Kastanienbaumes  der  es  ihm  unmög- 
ein  Teil.  eins:  die  Muschel.  Das  glaubt  keiner.  Sei  still,  kommt.  Am  schlimmsten  aber  sind  die  lieh  macht,  auch  nur  um  einen  Zentimeter 


Winterwald.  Wunderwald. 
Flockenlast  Hext  auf  den  Zweigen. 
Glockenklang, 

Vogelsang 

verharren  in  Andacht  und  Schweigen. 

Winterwald.  Wundeiwaid. 
Schneeverwehl  Spuren  und  Risse. 

Ich  finde  kein  Mal 
und  keine  Zahl. 

Mein  Weg  führt  ins  Ungewisse. 

Käte  Sender 


Notwehr 


Frost  verschloß  das  klare  Auge, 
weiße  Wimper  pelzt  sein  Lid  - 
ward  zu  Weg  das  Ausweglose, 
trägt  der  See  nun  Fuß  und  Huf. . . 

Grauer  Spuk  des  Nebels  formte 
alt  Vertrautes  urwcltfremd; 

Vater  schliefen  so  und  Mutter 
zeitentrückt  im  Totenhemd. 

Wie  in  Watte  von  den  Sielen 
trippt  des  Glöckchens  ßimmclhim 
dunstverpackte  Sterne  schielen 


hinter  Binden,  blickgehemmt. 
Glatter  Kufen  schleifend  Gleiten, 
ausgeklinkt  aus  Erdenschwere, 
wie  des  Sommers  du  geglitten 
durch  des  Wassers  Element. 
Fellgepolstert  schnellt  der  Schlitten. 


Im  Schlitten 
über  den  See 


Runden  Stunden  sich  zu  Jahren 
in  dem  Schlund  Verlorenheit? 
Alle,  die  des  Wegs  gefahren, 
gehen  lautlos  dir  Geleit. 


KUNO  FELCHNER 


Kultur 


pLUVlUS 


£xb  5>0pttußtnbfan 


die  kleinen  Museen  „auf  dem  flachen  Land"  tiger  Publikationen,  hat  sich  doch  das  Inter-  den  zusammengestellt  nat  (K.  G.  Saur  Ver-  x  1|U 

und  ostdeutsches  Kulturgut.  Blättert  man  esse  an  den  „kleinen"  Museen  im  Laufe  der  lag,  München  71.  739  Seiten,  Linson,  DM  LR  jEjJ 

jedoch  einmal  ausführlich  in  dem  vom  Jahre  verstärkt.  Mit  rund  2,5  Millionen  Besu-  120).  In  seiner  Einleitung  weist  Kessler  dar-  HBi  !  BP 

Deutschen  Landkreistag  (Adenauerallee  136,  chem  stehen  eben  diese  Museen  und  Samm-  auf  hin,  wie  schwierig  es  sei,  ein  solches  |  ■ 

5300  Bonn  1)  herausgegebenen  Führer  durch  lungen  keineswegs  mehr  am  Rande.  So  gibt  Handbuch  zu  erarbeiten;  so  sei  denn  diese  _ 

die  „Museen  im  Kreis"  (zusammengestellt  denn  der  Museumsführer  einen  Einblick  in  Bestandsaufnahme  ein  erster  Versuch,  die 

und  bearbeitet  von  Michael  Sondermann,  436  diese  vielfältige  Landschaft  und  hilft  anhand  Gesamtheit  der  Organisationen,  Einrichtun-  ^ r 

Seiten,  zahlreiche  Abb.,  Orts- und  Sachregi-  von  kurzen  Porträts  in  Wort  und  Bild  bei  der  gen  und  Sammlungen  darzustellen.  Auch  W 

ster,  glanzkaschierter  Pappband,  DM  24,90;  Orientierung.  Vorgestellt  werden  Museen,  beabsichtigt  der  Autor  mit  seinem  1986 

bei  Abnahme  von  10  Exemplaren  DM  19,80),  die  von  den  Kreisen  und  Kommunalverwal-  abgeschlossenen  Manuskript  keineswegs  eine  | 

dann  lassen  sich  durchaus  ostdeutsche  Be-  tungen  unterhalten  und /oder  finanziell  Wertung  vorzunehmen,  er  wolle  vielmehr  I 

züge  feststellen.  So  gibt  es  in  Seligenstadt  ein  unterstützt  werden.  Die  Reihe  reicht  von  auch  zu  einer  Versachlichung.der  Darstel-  as 

vom  Landkreis  Offenbach  betriebenes  Kreis-  reinen  Heimatmuseen  über  kulturgeschicht-  lung  der  Vertriebenen  in  der  Öffentlichkeit  Rudolf  Siemering:  Die  heilige  Gertrud  auf 

museum  der  Heimatvertriebenen,  und  im  liehe  Spezialmuseen  bis  hin  zu  Kunst-  und  beitragen.  der  Gertraudenbrücke  in  Benin 

Torhaus  Ottemdorf  findet  man  die  Samm-  Technik-Museen.  -  Ein  Handbuch,  das  nicht  „Wo  finde  ich  was?"  -  diese  Frage  eines  Foto  aus  „Stadtführer  durch  das  historische  Ber- 
lung  Labiau,  getragen  vom  Landkreis  Cux-  zuletzt  auch  für  die  Reiseplanung  in  deut-  jeden,  der  sich  mit  ostdeutscher  Kultur  be-  lin",  Stiftung  Deutschlandhaus 
haven.  Im  alten  Kreishaus  in  Bremervörde  sehen  Landen  von  Vorteil  sein  dürfte.  schäftigt,  kann  mit  dem  vorliegenden  Hand- 

schließlich  zeigt  das  Stuhmer  Museum  seine  Ein  Handbuch  ganz  anderer  Thematik  buch  nunmehr  nahezu  problemlos  beantwor- 
Schätze  aus  Westpreußen,  und  das  Kreis-  dürfte  vor  allem  diejenigen  interessieren,  die  tet  werden.  In  diesem  Sinne  will  das  Hand¬ 
museum  Wewelsburg  im  Kreis  Paderborn  sich  mit  ostdeutscher  Kulturarbeit  befassen,  buch  auch  den  Auftrag  des  Bundesvertrie- 

dokumentiert  in  seiner  (Ostdeutschen  Abtei-  „Ostdeutsches  Kulturgut  in  der  Bundesre-  benengesetzes  (§  96)  erfüllen,  und  zwar 

lung  die  Geschichte  der  Vertreibungsgebie-  publik  Deutschland"  ist  der  Titel  einer  Wissenschaft  und  Forschung  bei  Fragen  zu 

unterstützen,  „die  sich  aus  der  Vertreibung 

ergeben".  Unter  der  Kapitelüberschrift  _ _ _ _  ^  _ _ _ 

■m  rw1  -g  •  ]  n  I«  „Ostpreußen  und  Memelgebiet"  finden  sich  montagslbis  "freitags  7o  bis  20  Uhr' 

W/M-af  W!\  1  /7//?KM  Olli  Cf  01*  Hf10w1  01*1111  denn  Hinweise  auf  folgende  Gebiete:  Paten-  Werke  des  Königsbergers  Rolf 


Kulturnotizen 


Gedenken  an  den  Bildhauer  Rudolf  Siemering  aus  Königsberg  gen  und  Einrichtungen,  Archive,  Kirchliche  „0Zfichnun8eJn  vonNanne  Meyer  sind  bis  zum 

Nicht  zuletzt  auch  durch  die  atembe-  den  und  Bildhauer  zu  werden.  Siemering  Institutionen  und  Vereinigungen,  Soziale,  steutanuar  In  er  um  r^cr 

raubenden  Änderungen  im  deutsch-  besuchte  eine  Kunstschule  (wohl  die  Kunst-  berufstandische  und  fachliche  Zusammen-  Ostdeutsche  Gedenktage  1990,  eine  Veröffent- 
deutschen  Verhältnis  ist  es  für  viele  und  Gewerkschule  seiner  Vaterstadt)  und  ,  lusse,  Heimatauskunttstellen,  leilraume,  jichung  der  Kulturstiftung  der  deutschen  Vertrie- 
jetzt  leichter  geworden,  Ost-Berlin  und  Mit-  erhielt  bereits  während  der  Ausbildung  Landschaften  (Ermland,  Memelgebiet,  Sam-  benen,  Godesberger  Allee  72-74,  5300  Bonn  2, 
teldeutschland  einen  Besuch  abzustatten.  Bei  mehrere  Preise.  Dann  aber  ging  er  auf  die  a  Städte  und  Kreise).  Ein  Nachschlage-  stellt  bedeutende  Persönlichkeiten  und  Ereignis- 
dieser  Gelegenheit  wird  so  mancher  nicht  neugegründete  Kunstakademie  in  Königs-  '  unentbehrlich  für  die  Vertnebenenar-  se  in  97  informativen  Beiträgen  vor.  Der  Band 
nur  Verwandte  und  Freunde  besuchen  wol-  berg.  Da  es  dort  noch  keinen  Lehrer  nir  ‘3eit-  os  (brosch.,  328  Seiten,  zahlr.  Abo.)  kostet  DM  14,80. 

len,  sondern  sich  vielmehr  auch  auf  Spuren-  plastisches  Gestalten  gab,  machte  sich  der 
suche  begeben;  auf  Spurensuche  nach  Zeug-  junge  Ostpreuße  1858  mit  einem  Stipendium 

nissen  ostdeutscher,  ja  ostpreußischer  Künst-  von  80  Talern,  das  ihm  die  Friedensgesell-  tit  J  f  rw  •  J  TT  •  > 

ler,  deren  Werke  aen  Krieg  und  andere  schaft  Königsberg  gewährt  hatte,  auf  nach  \\ll  T1/l01/*l)f11*0  C  V  fljPlf  ff  PllH/lT 

Zerstörungen  überstanden  haben.  Zu  diesen  Berlin.  Dorthatte  er  Glück  und  wurde  Schü-  *  *  IWZ 1  UW  CJ  14g  /  Ua3  WC  #  HCf  ff  IW 

Künstlern  gehört  der  am  10.  August  1835  in  ler  und  später  Gehilfe  bei  Gustav  Bläser.  Der  0,.„  .  . 

Königsberg  geborene  Bildhauer  Rudolf  Meister  zog  ihn  mit  heran,  als  es  galt,  Reliefs  Die  Malerin  Margareta  I  hamm  wurde  90  Jahre  alt  -  Stilles  Leben 

Leopold  Siemering.  Er  wirkte  bis  zu  seinem  für  das  Tor  der  Dirschauer  Weicnselbrücke  _  ,  ,  .  ,  ....  ....  .  ,  ....  ,  , 

Todvor  85  Jahren,  am  23.  Januar  1905,  in  zu  schaffen.  1862  gewann  Siemering  den  Preis  Tahrzehntelang  war  es  still  um  sie;  dabei  menten  preisgegebene,  urweltlich  verlasse- 
Berlin  und  hat  dort  -  in  beiden  Teilen  der  für  den  Entwurf  eines  Schillerdenkmals  in  I  schien  ihr  Stern  so  hoffnungsvoll  am  ne  Ode  der  ostpreußischen  Landschaft  glaub- 
Stadt  -  eine  Anzahl  von  Werken  hinterlas-  Berlin.  In  Paris  und  in  Italien  sammelte  er  J  Künstlerhimmel  aufgegangen  zu  sein.  Aus-  haft  wiederzugeben.  Die  unberührte  Weite 
sen.  So  befindet  sich  im  Tiergarten  sein  1 904  neue  Eindrücke,  kehrte  aber  bald  wieder  nach  Stellungen  im  Essener  Folkwangmuseum,  in  und  Größe  dieser  Gegend  liegt  offenbar  ihrem 
geschaffenes  Mozart-Haydn-Beethoven-  Berlin  zurück,  wo  er  vor  85  Jahren  für  immer  Aachen,  Bremen  und  in  Königsberg  bei  Tei-  rhythmischen  Empfinden,  aus  dem  heraus 
Denkmal,  während  im  Ostteil  der  Stadt  auf  seine  Augen  schloß.  chert  wurden  von  Kritikern  äußerst  wohl-  sie  auch  ihre  Figuren  mit  barockem  Schwung 

der  Gertraudenbrücke  das  Standbild  der  Von  den  zahlreichen  Arbeiten,  die  Rudolf  wollend  rezensiert. -Am  9.  Januar  nun  konnte  des  Konturs  zusammenfaßt.  Wo  sie  mög- 
heiligen  Gertrud,  der  Schutzpatronin  der  Wan-  Siemering  geschaffen  hat,  seien  vor  allem  die  Malerin  Margareta  Thamm  in  einem  liehst  nicht  ins  Detail  geht  und  auch  farblich 
derburschen,  den  Besucher  begrüßt.  das  Luther-Denkmal  in  Eisleben,  die  Figu-  Hildesheimer  Altersheim  ihren  90.  Geburts-  sich  zurückhält,  verfährt  sie  am  glücklich- 

Rudolf  Siemering  wurde  als  Sohn  des  ren  des  hl.  Adalbert  und  des  Bischofs  Polenz  tag  begehen.  Grund  genug,  einmal  die  Stirn-  sten.  Etwas  Summarisches  kommt  dadurch 
Verwalters  des  Städtischen  Leihamtes  in  vor  der  Kirche  von  Fischhausen,  das  Denk-  men  von  damals  wieder  aufklingen  zu  las-  allerdings  in  ihre  Darstellung.  Dafür  entschä- 
Königsberg  geboren.  „Arbeit,  Entbehrung  und  mal  Friedrichs  des  Großen  in  Marienburg,  und  an  die  ostpreußische  Künstlerin  zu  digt  jedoch  die  bisweilen  lapidare  Wirkung 
Anspruchslosigkeit  prägten  die  Jugend  der  das  Sitzbild  Kaiser  Wilhelm  I.  in  der  Berliner  erinnern,  die  mit  ihren  Bildern  ein  wunder-  der  Arbeiten.  Ihr  entspricht  die  Besonder- 
Kinder  genauso  wie  ein  liebevolles  und  Börse,  das  Siegesdenkmal  von  1888  in  Leip-  bares  Zeugnis  ihrer  Heimat  geschaffen  hat.  heit  der  Technik.  Die  Malerin  behandelt  ihre 
glückliches  Familienleben  ,  berichtete  Urte  zig,  die  Statue  des  Philosophen  Leibniz  für  Margareta  Thamm  studierte  bei  Professor  großformatigen,  auf  Papier  gemalten  Ölskiz- 
Seitz  in  einein  Beitrag  für  unsere  Wochen-  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Buda-  gtorch  an  der  Königsberger  Kunstaka-  zen  ganz  wie  Aquarelle  und  trägt  die  ver- 
zeitung.  -  Zu  den  IGndem  gehörte  ubngens  pest  und  nicht  zuletzt  auch  das  gewaltige  demie  un(J ,  te  dort  au£h  lh£  Examina  ab.  dün£ten  Farben  Wer  deckend  auf.  Para- 
auch  der  spatere  Landschaftsmaler  Julius  Rei  erstandbild  George  Washingtons  in  A[  Lehrerin  8wirkte  sie  lange  Jahre  im  We-  dox  gesprochen,  muten  dabei  ihre  Blätter, 

Siemering,  der  als  Zeichenlehrer  an  dem  Philadelphia  genannt,  das  sich  vor  dem  ,  j  o  u  ..  >  A  u  •„  t  ~  _ 

Löbenichtechen  Realgymnasium  wirkte.  Diese  Museum  of  Art  erhebt  und  den  Benjamin-  sten  Viehes,  hat  aber  ihre  Heimat  Ost-  wie  sehr  zu  ihrer  tristen  Gesamtstimmung 

Schule  besuchte  aucn  Bruder  Rudolf.  „Nach  Frankling-Parkway  überragt.  Siemering,  der  Preußen  m  diesen  Jahren  tue  vergessen  -  die  meist  kühlen  Fartx^n  beitragen,  wie 
einer  Differenz  mit  einem  seiner  Lehrer  -  er  Mitglied  des  Senats  der  Akademie  der  bil-  davon  zeugen  nicht  zuletzt  ihre  emdrucks-  Tuschezeichnungen  an.  Eine  manchmal  fast 
hatte  sich  geweigert,  als  Sekundaner  in  der  denden  Künste  in  Berlin  und  Dr.  h.  c.  der  vollen  Bilder  von  Landschaft  und  Menschen  drohende  Schwarz-VV  eißwirkung  bestimmt 
Ecke  zu  steten  -  mußte  er  die  Schule  verlas-  Universität  Leipzig  war  und  nach  dem  in  des  deutschen  Ostens.  „Grete  Thamm',  so  wesentlich  ihren  Charakter.  Die  Palette  ist 
sen",  so  Urte  Seitz.  „Es  blieb  ihm  nichts  anderes  seiner  Vaterstadt  Königsberg  eine  Straße  ein  Kritiker,  „schafft  aus  der  Zeit,  aber  im  auf  wemge  Tone,  ein  dusteres  Preußischblau 
übrig,  als  ein  Handwerk  zu  lernen.  Drei  harte  benannt  wurde,  hat  jedoch  auch  für  die  alte  Hinblick  auf  die  Ewigkeit.  Sind  auch  ihre  und  ein  verwaschenes  Ockergelb  dann  und 

Lehr-  und  Gesellenjahre  in  der  Werkstatt  einer  Stadt  am  Pregel  eine  große  Zahl  von  Arbei-  Bilder  in  Motiv  und  Farbgebung  noch  froh  wann  begrenzt.  Gewöhnlich  ist  alles  aus  einem 

Möbeltischlerei  wurden  ihm  bitter  schwer;  ten  geschaffen  -  die  meisten  aber  sind  ein  und  bejahend  angelegt,  ihnen  allen  fehlt  nicht  Ton  entwickelt  und  mit  empfindlichem  Gefühl 
aber  mit  der  ihm  eigenen  Energie  überwand  Opfer  des  Krieges  geworden,  so  zum  Bei-  die  Frage  nach  dem  Woher  und  Wohin,  die  für  Nuancen  flüssig  vorgetragen..." 
er  diese  Zeit..."  spiel  eine  Büste  von  Kant  und  eine  von  Herder  hinausdeutet  in  eine  andere  Welt."  ..  n„nnff> 

Während  dieser  Zeit  mußte  auch  der  Ent-  im  Friedrichskollegium  in  der  Jägerhofstra-  Und  an  anderer  Stelle  hieß  es  einmal:  „Der  ^  )llliri  /.Ä-  •  ‘ 

Schluß  gereift  sein,  sich  der  Kunst  zuzuwen-  fe  SißceOsman  Künstlerin  is.es  gelungen,  die  den  Natoele-  J^^lZ^TSne  CLe 


Margareta  Thamm:  „Fischerhäfen"  und  „Mondlandschaft"  (Ausschnitt) 
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Der  größte  Holocaust  des  Jahrhunderts 


Richelieus  Erben? 

Monsieur  Mitterrands  diplomatisch  kaum 
bemänteltes  „non"  zur  deutschen  Ein¬ 
heit  lenkt  den  Blick  auf  die  Konstanten 
der  französischen  Politik.  Und  auf  einen  französi¬ 
schen  Historiker,  der  Gedanken  provokanter  und 
schärfer  formulierte  als  die  meisten  seiner  Lands¬ 
leute,  der  aber  zweifellos  kein  einsamer  Denker 
westlich  des  Rheines  war  Jacques  Bainville 
(1879-1936). 

Der  hochintelligente  Nationalist  und  Monar¬ 
chist  forderte  in  seiner  „Geschichte  zweier  Völ¬ 
ker"  (1915),  Ziel  der  Pariser  Politik  müsse  es  sein, 
„zu  verhindern,  daß  Deutschland  seine  Einheit 
vollzieht,  wie  Frankreich  die  seinige  vollzogen 
hat".  Sein  Nachfplgewerk,  1920  erschienen,  ist 
jetzt  in  deutscher  Übersetzung  als  Reprint  erschie¬ 
nen:  „Frankreichs  Kriegsziele".  Vieles  darin  ist 
heute,  70  Jahre  nach  dem  Ersterscheinen,  immer 
noch  lesenswert,  und  manches  scheint  unverän¬ 
dert  aktuell:  „Bisher  hat  die  Verständigung  zwi¬ 
schen  Deutschen  und  den  Franzosen  nur  unter 
einer  Bedingung  erreicht  werden  können:  daß 
Deutschland  in  seine  natürlichen  Bestandteile 
zerlegt  war  und  nicht  einen  einzigen  zentralisier¬ 
ten  Staat  mit  politischer  Macht  Dildete,  die  die 
militärische  Macht  erzeugt  und  sie  sogar  fordert." 

Bainvüle  argumentiert  in  der  Tradition  Riche- 
iieus,  Schöpfer  des  Axioms,  daß  die  französische 
Sicherheit  auf  die  Verhinderung  der  deutschen 
Einheit  angewiesen  sei.  Wenn  es  die  politischen 
Eliten  in  Paris  ernst  meinen  mit  dem  europäi¬ 
schen  Gedanken,  den  sie  in  den  vergangenen  Jahren 
als  ihr  Rennpferd  gggen  die  deutsche  Einheit 
übermäßig  gedopt  haben,  sollten  sie  von  Riche¬ 
lieu  Abstand  nehmen.  Und  von  Bainville  eben¬ 
falls.  A.  G. 

Jaques  Bainville,  Frankreichs  Kriegsziele.  Ver¬ 
lag  für  ganzheitliche  Forschung  und  Kultur,  Struk- 
kum,  Reprint,  200  Seiten,  Paperback,  29,-  DM 

Deutsche  in  Südamerika 

Entbehrungsreich,  hart,  gefährlich  -  einzelne 
Vokabeln  reichen  nicht  aus,  um  das  zu  be¬ 
schreiben,  was  deutsche  Siedler  in  den  Ur¬ 
wäldern  Südamerikas  zu  erleiden  hatten.  Darum 
hat  ihnen  Theodor  Finke,  ausgewiesener  Kenner 
dieser  Materie,  ein  Buch  gewidmet,  das  inzwi¬ 
schen  bereits  in  Zweitauflage  vorliegt. 

Finke  besuchte  Siedlungen  der  Deutschen  in 
Südbrasilien  und  Paraguay.  Seine  Darstellungen 
liefern  ein  anschauliches,  dichtes  Bild  von  ihren 
Lebensbedingungen,  ihrer  Landwirtschaft,  den 
Religionen  und  der  Geschichte  dieser  Deutschen, 
die  sich  fern  ihrer  ursprünglichen  Heimat  nieder¬ 
ließen.  Am  Deutschtum  halten  sie  dennoch  fest  - 
auch  wenn  Beamte  in  Bonn  und  Diplomaten  an 
bundesdeutschen  Botschaften,  Finke  weist  es  nach, 
häufig  wenig  Fingerspitzengefühl  beweisen  und 
es  an  effektiver  Unterstützung  mangeln  lassen. 

R.W. 

Theodor  Finke,  Leben  und  Arbeit  deutschspra¬ 
chiger  Siedler  in  Südbrasilien  und  Paraguay. 

Westkreuz-Verlag,  Berlin/Bonn,  298  Seiten,  ca.  2Ö0 
Fotos,  Paperback,  26  DM  zuzügl.  Versandkosten 


ast  60  Jahre  nach  den  vor  allem  dazu  genutzt  wurde,  um  Kräfte  für  den 
|H  Geschehnissen  der  zweiten  Anlauf  des  großen  Dramas  zu  sammeln. 
JL  Jahre  1932/33  in  der  Der  Akteur  beim  zweiten  Mal  war  Stalin  und 
Ukraine  liegt  darüber  noch  diesmal  gab  es  keine  ausländische  Hilfe  und  keinen 
immer  der  Mantel  des  Ver-  Stillstand,  bevor  nicht  die  Bauernschaft  und  die 
gessensundderUnkennt-  Ukraine  gebrochen  waren.  Ab  1929  verschärfte 
nis.  Bis  heute  ist  es  nur  die  Partei  ihren  Kurs  in  der  Agrarfrage  erheblich 
eine  kleine  Minderheit  von  und  ging  nun  wieder  daran,  die  Kollektivierung 
Fachleuten  und  Histori-  der  Landwirtschaft  mit  der  Brechstange  zu  er- 
kem  in  den  westlichen  zwingen.  Als  Feindbild  wurden  die  „Kulak" 

Ländern,  die  um  die  blo-  aufgebaut,  angebliche  Großbauern,  die  der  neuen 
ße  Existenz  dieser  Ereig-  Kollektivwirtschaft  als  Konterrevolutionäre  im 
nisse,  der  geplanten  und  Wege  standen.  Wer  Kulak  war,  bestimmte  die 
durchgefünrten  Aushun-  Partei.  Meistens  waren  es  Bauern,  die  ein  Pferd 
gerung  einer  ganzen  Na-  oder  eine  Kuh  besaßen, 
tion  weiß.  Gleich  zwei  Neuerscheinungen  zum  .. 

Thema  greifen  nun  diesen  Komplex  in  aller  Mit  unfaßbarer  Brutalität  wurde  unionswert  die 

Deutlichkeit  auf:  Der  eine  Band  stammt  aus  der  Landwirtschaft  zugleich  kollektiviert  wie  auch 
Feder  des  US-amerikanischen  Sowjetexperten  entkulakisiert.  Die  Kulaken  wurden  „als  Klasse 
Professor  Robert  Conquest,  der  an  der  Stanford  liquidiert.  Für  den  einzelnen  Bauern  bedeutete 
Universität  in  Kalifornien  lehrt.  Sein  Buch,  bereits  das  Erschießung  oder  Deportation. 

vor  drei  Jahren  unter  dem  Titel  „The  Harvest  of  _  .....  ..  ,  rv„  .  n 

Sorrow"  in  den  USA  erschienen,  liegt  nun  end-  . Etwa  “itgleich  begann  die  neuerliche  DbopU- 
lich  in  deutscherSprache,  in  der  Übersetzung  von  ruerungsmaßnahme  gegen  die  Ukraine,  die  die- 

Enno  v.  LöwensteVn,  vor.  Sanze-  nesl8e  ^n.d ln 

honslager  verwandeln  sollte.  Die  Methode  war 

Conquest  zeichnet  darin  den  Weg  auf,  der  von  denkbar  einfach:  Während  die  Zwangskollekti- 
der  Gründung  der  Sowjetunion  an  bis  zum  Gip-  vierung  die  Erträge  der  Landwirtschaft  halbiert, 
felpunkt  der  Stalinverbrechen  von  der  sowjeti-  ja  zum  Teil  an  den  Rand  des  völligen  Zusammen- 
schen  Staatsführung  in  den  beiden  Zentralfragen  bruchs  geführt  hatte,  wurde  die  Getreideabiiefe- 


Der  ukrainische 
Hunger-Holocaust 


Aus  der  Mitte  der  deutschen  Seele 


ELISABETH  & 
PETER  RÜGE 

GENOSSEN! 
RÜCKT  DEN 
SCHLÜSSEL 
RAUS! 

Pf  DEUTKMEN  AM 
EM»  DER  C-r.litD 


|H  das  das  Journalisten-  antiquiert,  sondern  modem-europäisch:  „Offene 
.1— f  Ehepaar  Elisabeth  Grenzen,  Niederlassungsfreiheit,  Selbstbestim- 
und  Peter  Rüge  da  mit  mung.  Wenn  uns  das  die  Nachbarvölker  zugeste¬ 
spürbarer  Leidenschaft  ge-  hen  würden,  wir  wären  doch  die  ersten,  die  ei¬ 
schrieben  hat.  Vor  ein  paar  nem  europäischen  Bundesstaat  die  Regierungs- 
Monaten  noch  schien  der  geschäfte  übertragen  würden."  In  diesem  Sinn  ist 
Titel  utopisch  zu  klingen:  das  Buch  mehr  ein  Plädoyer  für  Heimatrecht  und 
„Die  Deutschen  am  Ende  Gleichberechtigung  denn  für  Deutschtum,  mehr 
ihrer  Geduld".  Nur  weni-  ein  Buch  über  Ungerechtigkeiten,  die  im  Namen 
ge  Bundesbürger  hatten  ge-  einer  menschenverachtenden  Ideologie  oder  auch 
glaubt,  daß  der  Status  quo  aus  Feigheit  an  ehrlichen  Menschen  -  in  diesem 
germaniae  sich  noch  in  Fall  Deutsche  -  begangen  werden,  als  ein  Opus 


Di?  POc1nifue,Pleite  ***^*<*> 

der  SED  hat  zum 
wirtschaftlichen 
Konkurs  der  bundesrepu- 
blikanischen  DKP  geführt. 

Die  Null-Komma-Partei  i 

und  ihre  diversen  Unter-  1 

und  Nebenorganisationen  ; 

sind  damit  weitgehend  ge-  i  j 

lähmt.  Nicht  aber  ihre  Ak-  i  > 

tivisten:  Überzeugte  Kom-  j 

mu nisten  und  Linksextre¬ 
misten  werden  auch  nach 
dem  weltweiten  Scheitern  V*v  '• ’ > 

des  Marxismus-Leninis¬ 
mus  ihre  Wühlarbeit  fortsetzen.  Und:  Sie  könnet 
immer  stärker  auf  Akzeptanz,  sogar  auf  Unter¬ 
stützung  und  Bündnisbereitschaft  spekulieren.  seiner  '  Forderung  nach  einseitigen  (natürlich 
Früher  wurde  die  Bundesrepublik  Deutschland  westlichen)  Abrüstungsschritten  zwar  gegen 
von  einem  Grundkonsens  getragen,  der  wesent-  immer  noch  verbindlichen  DGB-Richtlinien,  doch 
lieh  zu  ihrer  innenpolitischen  Stabilität  beitrug:  auch  hier  blieb  der  Vorstand  untätig. 

Die  Überzeugung,  daß  Demokraten  nicht  mit  In  der  heutigen  DDR  wurden  nacn  1945  rund 
Anhängern  einer  Diktatur  Zusammenarbeiten  5000  Sozialdemokraten  inhaftiert,  über  400  ka- 
dürften.  Auseinandersetzung  und  Diskussion  mit  men  niemals  zurück  -  i" 
ihnen  Ja,  Aktionseinheit  hingegen  nein  -  das  war  genauso  verharmlost  wie  der  Krieg  am  Hindu¬ 
einst  aie  Formel  der  SPD.  Hießes  in  ihren  Leitsät-  kusch.  Die  zunehmende  Zusammenarbeit  zwi- 
zen  von  1946  doch:  „Die  Kommunisten  unter-  sehen  SPD  und  Kommunisten  ist  nach  den  Aus¬ 
drücken  die  Freiheit  radikal.  Sie  vergewaltigen  führungen  Wolfgang  Rudzio,  Professor  für  Poli-  a  _  __  _  _ 

die  Menschenrechte  und  das  Selbstbesfimmungs-  tikwissenschaft  an  der  Universität  Oldenburg,  nicht  meisten  dieser  Szenen  historisch  entrückt  -  der 
recht  der  Persönlichkeit  und  der  Völker."  nur  ein  Problem  für  die  politisch-moralische  Stasi  ist  heute  amputiert  und  entkernt  -,  die  in 

Im  Zuge  der  SPD-F.D.P.-Entspannungspolitik  Glaubwürdigkeit  der  Sozialdemokraten,  sondern  dem  Schlüssel-Roman  aufblitzende  Perspektive 
gab  es  dann  Veränderungen  im  bisherigen  DDR-  verschiebt  bei  vielen  Bürgern  ebenfalls  geistige  für  die  deutsche  Frage  aber  ist  keineswegs  passö. 
Bild,  die  Gegensätze  der  Systeme  wurden  immer  Orientierungsmerkmale.  Die  Folgen  werden  ab-  So  schnell  läßt  die  Geschichte  sich  nicht  ak  haken, 
seltener  betont.  Im  März  1971  erachteten  die  SPD-  sinkende  Wachsamkeit  und  Abwehrbereitschaft  Den  Ruges  könnte  vielleicht  parc:c7cr.,'.v*;clr.cr 

Richtlinien  für  Ostkontakte  alle  ausländischen  gegenüber  der  kommunistischen  Herausforderung  ihrer  Romanfiguren,  dem  Femsehmeteorologen 
Verbindungen  in  Ost  und  West  als  gleichwertig-  sein.  Langsam  können  die  Kommunisten  bei  ihrer  Dolf  Steinhauer  geschah:  Sein  Engagement  für 
die  KPdSU  etwa  wurde  insoweit  mit  den  Christ-  Bündnispolitik  tatsächlich  Geländegewinne  ver-  die  deutsche  Frage  machte  ihn  zum  Outsider,  das 
demokraten  Italiens  gleichgesetzt,  politisch-mo-  zeichnen.  Denkt  man  wie  die  Sowjetunion  in  sehr  Establishment  verträgt  kein  Engagement  für  eine 
ralische  Probleme  nicht  mehr  gesehen;  die  einsti-  großen  Zeitspannen,  so  ist  langfristig  eine  poten-  Sache,  die  unpopulär  sein  könnte.  Auch  den  Ruges 
ge  Verpflichtung,  die  freiheitliche  Demokratie  helle  Gefährdung  des  freien  Teil  Deutschlands  könnte  widerfahren,  daß  Politiker,  Publizisten  und 

Verleger  schlicht  keine  Notiz  von  diesem  prall¬ 
deutschen  Buch  nehmen  und  gleichzeitig  standip 


die  offensichtlich  vom  Westbüro  der  SED  gesteu¬ 
ert,  wurden. 

Ähnlich  änderte  sich  die  Haltung  der  Gewerk¬ 
schaft:  1973  gab  es  den  Unvereinbarkeitsbeschluß 
gegen  linksextremistische  Gruppen  -  die  Deut¬ 
sche  Kommunistische  Partei  jedoch  wurde  dabei 
völlig  übergangen.  Im  Oktober  1977  wies  die  DGB- 
BundesjugendKonferenz  einen  Antrag  zurück,  der 
eine  KntiJc  an  der  DDR  und  der  UdSSR  enthielt; 
bestimmt  war  es  kein  Zufall,  daß  auch  die  ande¬ 
ren  Fragen  mit  den  Beschlüssen  des  DKP-Jugend- 
verbandes  „SDAJ"  fast  wörtlich  übereinstimm- 
,e"  -  „  .  ,  A  ,  .  ,  voraus,  daß  die  Sicherheitspohcen  der  Status-quo-  Frankreich-Korrespondenten  haben  sie  die  Rela- 

1m  DGB  war  schon  1986  ein  Antrag,  der  sich  Politiker  so  rasch  der  Geschichte  anheimfallen  tivität  von  Grenzfragen  und  die  Bedeutung  des 
gegen  Bündnisse  mit  KP-Organisationen  richtete,  würden.  Nun  ist  sie  da,  die  Situation,  und  die  Menschlichen  erfahren  lassen  Denn  die  deutsch 
abgeschmettert  worden.  Der  Aufruf  der  Gewerk-  Ruges  können  sagen,  wir  haben  es  vorher  ge-  französische  Freundschaft  lehrt  daß  Grenzen  auch 
schaftsjugend  zu  den  Ostermärschen  verstieß  mit  schrieben.  verbindenden  Charakter  gewinnen  können  Es 

Prophezeiungen  verkauft  man  heute  am  besten  kommt  auf  das  gegenseitige  Vertrauen  und  Ver- 
die  in  Romanform,  in  Lebenschicksalen.  Das  liest  sich  ständnis  an.  Können  die 
am  besten,  ist  eingängig.  T  ”  ' 

zudem  die  Technik  des  Schreibens  und  des  Wech¬ 
selromans  mit  Meisterschaft.  Drei  Schicksale 
werden  alternierend  geschildert,  in  kleinen  Epi- 
diese  Tatsache  wurde  soden,  die  jeweils  mit  ein  paar  Zitaten  von  Politi- 
"  '  ”  J  kern  oder  Szenen  aus  dem  politischen  Leben  der 

Deutschen  in  der  Bundesrepublik,  in  der  DDR,  in 
Polen  angereichert  sind.  Zwar  hat  die  fantasti¬ 
sche  Entwicklung  der  letzten  Woche  auch  die 


_.  n  -----  — . . . . *..0  Deutschen  denn  etwas 

Die, Ruges  beherrschen  dafür,  daß  sie  zahlreicher  sind  als  andere  Völker 
Europas,  und  sollten  sie  weniger  fleißig  und  tüchtig 
sein,  nur  um  die  anderen  nicht  neidisch  zu  ma¬ 
chen? 

Nicht  nur  das  Engagement  für  eine  gerechte 
Sache  sowie  die  Fülle  an  interessanten  und  unbe¬ 
kannten  Informationen  zur  Deutschlandpolitik  der 
einzelnen  Parteien  in  der  Bundesrepublik  -  da  ist 
schon  manch  erstaunliche  Trouvaifle  zu  bewun¬ 
dern  -  machen  dieses  Buch  so  spannend  und 
lesenswert.  Eine  große  Faszination  geht  auch  von 
dem  tiefen  Einblick  in  die  Mentalität  der  jungen 
l^ute  aus,  die  sich  heute  offener  denn  je  zu  ihrem 

issieren,  was  einer  ^'L‘'Sch.soin,  b<*en"cn  Da  wächst  eine  Bewegung 
ntran,  der  die  Etablierten  in  den  Augen  von  Eli¬ 
sabeth  und  Peter  Rüge  offenbar  nur  wenig  zu 
bieten  haben.  Es  ist  eine  großangelegte  und  frisch 
erzählte  Recherche  über  die  national  gesinnten 
Gruppen  in  den  Grenzen  des  alten  deutschen 
Reiches.  Von  diesen  Gruppen  Lst  noch  einiges  zu 
erwarten.  Die  Entwicklung  jenseits  der  Elbe  gibt 
ihnen  Auftrieb.  Ihr  Denken  kennenzulernen  Ist 

- — ..t,  wie  das  Buch  selbst,  in 

die  Mitte  der  deutschen  Seele.  Jürgen  Liminski 


gegenüber  dem  Kommunismus  zu  vertreten,  nicht  völlig  auszuschließen. 

verschwand.  Wohl  existierte  noch  der  Beschluß  Es  ist  ein  sehr  verdienstvolles  und  notwendi-  ueuiscnen  Ducn  nenmen  una  gieicnzeitig  ständig  ,, —  - im  unu 

der  ideologischen  Unvereinbarkeit  zu  Kommuni-  ges  Buch,  dem  man  größte  Verbreitung  wünscht  über  Deutschland  reden.  Es  kommt  eben  darauf  j.  TV!  lohnend.  Es  führt, 

sten,  doch  was  tat  die  Partei  wirklich  bei  dieser  und  das  man  überaus  nachdenklich  aus  der  Hand  < 
geistigen  Auseinandersetzung?  Als  sich  1977  die  legt!  Friedrich-W.  Schlomann 

Möglichkeit  von  (danach  eigentlich  notwendigen) 

Massen-Ausschlüssen  aus  der  SPD  abzeichnete,  Wolfgang  Rudzio,  Die  Erosion  der  Abgrenzung,  glauben1 

wuchsen  die  Bedenken;  bald  plädierte  Willy  Brandt  Westdeutscher  Verlag,  Opladen,  Paperback,  322  ST,  Dabei 

nur  für  einen  Ausschluß  derjenigen  Mitglieder,  32,-  DM  '  das  sich 


an,  ob  man  auch  nach  Dienstschluß  an  Deutsch¬ 
land  denkt  oder  nur  an  seine  Pension.  Das  Buch 

ist  gewidmet  „allen,  die  noch  an  Deutschland  Elisabeth  und  Peter  Rüge,  Genossen!  Rückt  den 

Schlüssel  raus!  Die  Deutschen  am  Ende  der  Geduld. 
Vertag  Längen  Müller,  München,  geh.,  556  Seiten, 
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Stadt  Wismar  kann  sich  sehen  lassen 

Das  Kleinod  des  deutschen  Bürgertums  ist  gekennzeichnet  durch  ein  reiches  kulturelles  Erbe 


Wismar  heute:  eine  Stadt  von  etwa 
57  000  Einwohnern,  die  im  Wesent¬ 
lichen  vom  Hafen  lebt.  Sie  ist  einer 
der  großen  Schiffbauplätze  des  mittleren 
Norddeutschlands. 

Zwiespältig  sind  die  Eindrücke,  mit  de¬ 
nen  der  Besucher  konfrontiert  wird.  Vor¬ 
bildliche  Restaurierung  wechselt  ab  mit 
schmerzendem  Verfall.  Nähert  man  sich  der 
Stadt  von  Feme,  dann  ist  sie  nach  wie  vor 
geprägt  von  den  Türmen  ihrer  mächtigen 
gotischen  Pfarrkirchen,  die  Zeugnis  vom 
Wohlstand  und  Stolz  ihrer  Bürger  ablegten. 
Den  Wohlstand  verdankt  sie,  wie  viele  nord¬ 
deutsche  Küstenstädte,  ihrer  Zugehörigkeit 
zur  Hanse,  der  spätmittelalterlichen 
Schiffahrts-  und  Kauf fahrtei Vereinigung  frei¬ 
er  Städte,  die  über  längere  Zeit  den  Macht¬ 
faktor  im  Ostseeraum  darstellte.  Wismar  war 
in  dieser  Zeit  eine  der  bedeutsamsten  Han¬ 
sestädte  des  sogenannten  „Wendischen 
Quartiers"  an  der  buchtenreichen  Küste  der 
mecklenburgisch-vorpommerschen  Land¬ 
schaft. 

Nimmt  man  die  stolzen  Pfarrkirchen  dann 
aus  der  Nähe  ins  Auge,  überkommt  den 
Betrachter  zumindest  eine  gewisse  Melan¬ 
cholie.  Obwohl  die  Stadt  den  großen  anglo- 
amerikanischen  Flächenbombardements 
entging,  sind  die  damals  angerichteten  Schä¬ 
den  an  den  Sakralbauten,  über  40  Jahre  nach 
Kriegsende,  nach  wie  vor  präsent.  Was  schwer 
beschädigt  aus  dem  Krieg  herauskam,  hat 
durch  40  Jahre  sozialistischer  Planwirtschaft 
den  Todesstoß  erhalten.  Von  der  einst  statt¬ 
lichen  Marienkirche,  jener  nach  ihrem  Lü¬ 
becker  Vorbild  erricnteten  hochgotischen 
Basilika,  steht  nur  noch  der  Turm.  Das  schwer 
beschädigte  Schiff  wurde  um  1960  wegge¬ 
sprengt,  weil  der  Erhalt  einer  Kirche  der 
Ulbricht-Diktatur  keine  Mark  wert  war. 

Nicht  weit  davon  entfernt  die  Georgenkir¬ 
che,  die  aussieht,  als  wäre  der  letzte  Bom¬ 
benangriff  nicht  lange  her.  Die  Außenmau- 
em  stenen,  bröckelnd,  notdürftig  abgestützt. 
Innen  im  Kirchenschiff  wachsen  Gräser  und 
Sträucher.  Sie  hat  wahrlich  bessere  Zeiten 
gesehen. 

Wer  aber  glaubt,  die  ganze  Stadt  biete  einen 
derartigen  Anblick,  der  täuscht  sich  völlig. 
Sicher  ist  vieles,  wie  allerorts  in  Mitteldeutsch¬ 
land,  einem  schleichenden  Verfall  preisge¬ 
geben.  Doch  Wismar  kann  sich  sehen  lassen. 


Der  alte  Baubestand  mit  den  zahlreichen 
gotischen  Bürgerhäusern  bietet  eine  Geschlos¬ 
senheit  des  Stadtbildes,  wie  sie  nur  wenige 
westdeutsche  Städte  noch  aufweisen  kön¬ 
nen.  Sie  ist  ein  Kleinod  des  deutschen  Bür¬ 
gertums.  Und  in  dieser  Hinsicht  sicher  auch 
eine  Stadt  im  Aufbruch,  denn  was  jahrzehn¬ 
telange  Gängelung  verhindert  hat,  ist  nun 
eine  große  Herausforderung  an  die  Bürger 
der  Stadt:  ihr  reiches  kulturelles  Erbe  zu  er¬ 


halten  und  nicht  blindlings  drauflos  zu  mo¬ 
dernisieren. 

Vieles  ist  schon  geschehen,  so  am  Markt, 
auf  dem  die  wohl  bekannteste  Sehenswür¬ 
digkeit  Wismars  steht:  die  pavillonartige 
„Wasserkunst"  aus  der  Renaissance.  Dient 
dabei  befindet  sich  der  „Alte  Schwede",  das 
älteste  Bürgerhaus  der  Stadt,  das  auf  1380 
datiert.  Der  Name  ist  historisierend  und 
erinnert  an  die  schwedische  Herrschaft  in 
Vorpommern  seitdem  Dreißigjährigen  Krieg, 
die  auch  Wismar  umfaßte  und  bis  1803 
dauerte.  Erst  100  Jahre  später,  1903,  mochte 
Schweden  auf  seine  Ansprüche  ganz  ver¬ 
zichten! 


Viele  weitere  Sehenswürdigkeiten  bietet 
die  Stadt.  Über  das  kalkweiße  klassizistische 
Rathaus,  das  nicht  recht  zu  den  stufenförmi¬ 
gen  Pfeilergiebeln  der  älteren  Fassaden  am 
Markt  passen  will,  mag  man  geteilter  Mei¬ 
nung  sein.  Aber  der  Vorgängeroau  war  1807 
wegen  Baufälligkeit  schnöderweise  in  sich 
zusammengefaflen.  Einen  Besuch  wert  ist 
auch  der  Fürstenhof,  die  , Absteige'  der 
mecklenburgischen  Herzoge  in  der  Stadt,  die 


bekanntlich  in  Schwerin  residierten.  Keines¬ 
falls  zu  vergessen  ist  auch  die  „Grube",  das 
in  Hafennähe  befindliche  Altstadtviertel  mit 
seinem  künstlichen  Kanal  aus  dem  13.  Jahr¬ 
hundert.  Aus  der  Grube  erhebt  sich  die  einzige 
der  voll  erhaltenen  spätgotischen  Backstein¬ 
kirchen  mit  ihrem  mächtigen  Schiff,  die 
Nikolaikirche. 

Alle  diese  Sehenswürdigkeiten  liegen  dicht 
beieinander  in  der  überschaubaren  Altstadt 
und  können  vom  Besucher  bequem  erwan¬ 
dert  werden.  Es  dürfte  schwerlich  jemanden 
geben,  der  von  einem  Besuch  der  Stadt  ent¬ 
täuscht  wird.  Joachim  Weber 


Mehr  Hotelkapazität 

Bessere  Angebote  für  Touristen 

as  Reisebüro  der  DDR  will  das  Ange¬ 
bot  an  Hotels  der  Mittelklasse  für  Tou¬ 
risten  aus  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  in  den  nächsten  Jahren  ausbauen.  So 
wird  derzeit  das  Haus  „Nordperd"  im  Ost¬ 
seebad  Göhren  auf  Rügen  von  40  auf  110 
Betten  erweitert.  Es  soll  ebenso  am  1.  Au¬ 
gust  1990  in  neuem  Glanz  eröffnet  werden 
wie  das  120- Betten- Hotel  „Arendsee"  im 
Ostseebad  Kühlungsbom  westlich  von  Ro¬ 
stock.  Ab  September  1991  soll  das  histori¬ 
sche  „Gotische  Haus"  am  malerischen  Markt- 

Elatz  von  Wernigerode  am  Harz  mit  175 
etten  und  380  Plätzen  im  Restaurant  zur 
Verfügung  stehen.  Weitere  Hotelneubauten, 
-erweiterungen  und  -renovierungen  sind  für 
die  kommenden  Jahre  geplant,  darunter  die 
Renovierung  des  Schloßnoteis  „Reinhards¬ 
brunn"  in  Friedrichroda  im  Thüringer  Wald. 

BfH 

Turmuhrenausstellung 

Tickende  Festung  Königstein 

Im  Schatzhaus  auf  der  Festung  Königstein 
oberhalb  der  Elbe  in  der  Sächsischen 
Schweiz  findet  bis  Ende  1990  eine  Aus¬ 
stellung  von  historischen  Turmuhrwerken 
statt.  Darunter  finden  sich  Exponate  aus  einem 
Rathaus  von  1710,  einem  Rittergut  von  1850 
und  einem  Wirtshaus  um  1700.  Wenn  das 
Schatzhaus  auch  nur  klein  und  die  Zahl  der 
ausgestellten  Stücke  daher  begrenzt  ist,  so 
berichten  sie  doch  in  Verbindung  mit  einer 
ebenfalls  zu  sehenden  Uhrmacherwerkstatt 
und  entwicklungsgeschichtlichen  Tafeln  über 
200  Jahre  Uhrenbaukunst.  Die  Ausstellung 
wurde  in  Zusammenarbeit  mit  dem  Mathe¬ 
matisch-Physikalischen  Salon  in  Dresden,  dem 
Märkischen  Museum  in  Ost-Berlin  und  der 
Turmuhrenfabrik  Werne  in  Meißen  zusam¬ 
mengestellt.  BfH 

Westkontakte  gesucht 

Mit  Musik  Grenzen  überwinden 

Um  zunehmende  Kontakte  zu  ähnli¬ 
chen  Einrichtungen  in  westlichen  Län¬ 
dern  ist  die  Musikhochschule  Wei¬ 
mar  bemüht.  Gegenwärtig  wird  eine  Ver¬ 
einbarung  über  die  Zusammenarbeit  mit  der 
Musikhochschule  Würzburg  vorbereitet,  wie 
der  Weimarer  Rektor,  Prof.  Diethelm  Mül- 
ler-Nilsson,  mitgeteilt  hat.  Bereits  besiegelt 
ist  der  Partnerschafts  vertrag  mit  dem  Mo¬ 
zarteum  Salzburg.  Er  sieht  unter  anderem 
den  Austausch  von  Informationen,  Hoch¬ 
schulschriften  und  Lehrkräften  vor.  Studen¬ 
ten  höherer  Studienjahre  soll  Gelegenheit  ge¬ 
geben  werden,  in  Gastkonzerten  in  der  Part¬ 
nerschaft  aufzutreten.  IWE 


Wismar  heute:  Der  Fürstenhof  (links)  und  die  Ruine  der  Georgenkirche  Foto  Weber 


Konsumgütermangel  begünstigt  Ausländerfeindlichkeit 

Die  lange  abgeschottete  DDR-Gesellschaft  muß  Toleranz  gegenüber  Fremden  erst  noch  lernen 


Schöne  Stickereien 

Seidenfaden  malerei  in  Eibenstock 

ie  Embleme  auf  der  Kleidung  der 
1  DDR-Sjportler  bei  den  Olympi- 
S  sehen  Spielen  und  internationa¬ 
len  Wettkämpfen  kommen  aus  der  klei¬ 
nen  erzgebirgischcn  Stadt  Eibenstock.  Das 
ist  kein  Zufall.  Hier  nämlich  ist  seit  Jahr¬ 
hunderten  die  Stickerei  und  seit  dem 
vergangenen  Jahrhundert  speziell  die 
Buntstickereiindustrie  heimisch.  Eiben¬ 
stock  kam  durch  Zinnbergbau  zu  Wohl¬ 
stand.  Als  gegen  Ende  des  18.  Jahrhun¬ 
derts  das  große  „Berggeschrey"  ver¬ 
stummte,  lehrte  Clara  Angermann,  de¬ 
ren  hölzernes  Standbild  im  Museum  einen 
Ehrenplatz  hat,  die  Frauen  das  Sticken 
als  Broterwerb.  Kunstvoll  bestickte 
Tücher,  Spitzen,  Besätze,  Schleier,  Gar¬ 
dinen  und  Decken  waren  bald  gefragt. 

Die  Erfindung  der  Ambouriermaschi- 
ne  und  immer  neuer  Zusatzgeräte  er¬ 
möglichten  neue  Stickarten  und  auch  das 
Besticken  von  Samt,  Soutasch,  Gold-  und 
Silbergespinsten.  Die  Erfindung  der 
HandsticKmaschine  1867  brachte  weite¬ 
ren  Aufschwung.  Vor  allem  mit  dem 
Aufkommen  der  Buntstickerei  erober¬ 
ten  sich  die  Eibenstocker  eine  Sonder¬ 
stellung.  Das  „Malen  mit  dem  Seidenfa¬ 
den"  konnte  auch  auf  den  Weltmärkten 
bestehen.  Buntstickerei  sowie  Perl-  und 
Flitterstickerei  sind  noch  heute  wichtige 
Erwerbszweige.  Film  und  Fernsehen  sind 
gute  Kunden,  die  Mode  setzt  Trends. 

Peter  Linde 


Schon  als  Politbüromitglied  Egon  Krenz 
im  Frühjahr  vor  der  DDR-Volkskam- 
mer  behauptete,  in  der  offiziellen  DDR- 
Politik  gäbe  es  auch  nicht  den  Anflug  eines 
Gedankens  an  Ausländerfeindlichkeit,  war 
die  Kluft  zwischen  Propaganda  und  Wirk¬ 
lichkeit  evident.  Das  damals  neu  geschaffe¬ 
ne  aktive  und  passive  Kommunal-Wahlrecht 
für  die  rund  I/O  000  Ausländer  in  der  DDR 
war  ja  nicht  nur  ein  antiwestlicher  Propa- 

fandacoup.  Es  sollte  auch  dazu  dienen,  eine 
iskriminierte  Minderheit  besser  als  bisher 
in  die  DDR-Gesellschaft  zu  integrieren.  Jetzt 
nach  der  Wende  und  der  Ablösung  der  „Wen¬ 
dehälse"  ist  auch  die  letzte  Schranke  vor 
einem  langjährigen  Tabuthema  gefallen.  Und 
was  dabei  zum  Vorschein  kommt,  ist  alles 
andere  als  schmeichelhaft  für  einen  Staat, 
der  sich  bisher  nicht  wenig  auf  die  Überwin¬ 
dung  von  Faschismus  und  Rassismus  zugu¬ 
te  tat. 

Da  häufen  sich  nicht  nur  die  Berichte  über 
Anpöbeleien  und  Gewalttätigkeiten  in  der 
Tagespresse,  über  brutale  Schlägereien  zwi¬ 
schen  Kowdies  und  Schwarzafnkanem  und 
regelrechte  Jagden  auf  Ausländer  durch 
Skinhead-Gangs.  Da  zeigt  sich  vor  allem, 
daß  eine  latent  vorhandene  Ausländerfeind¬ 
lichkeit  in  der  DDR-Bevölkerung  all  dieses 
deckt.  Bedenklich  ist  schon,  wie  gleichgültig 
und  tatenlos  Bürger  auf  Übergriffe  auf 
Ausländer  oder  Schmierereien  auf  Häuser¬ 
wände  wie  „Neger  und  Juden  raus"  reagie¬ 
ren.  Bedenklich  ist  nicht  minder  die  Art,  wie 
unreflektiert  man  drüben  bis  heute  von 
„Polacken"  oder  vom  „Iwan"  spricht.  „So 
etwas  wie  dich  hätten  wir  früher  vergast", 
bekam  nach  einem  Bericht  des  Jugendradios 
ein  junger  Farbiger  von  angetrunkenen 
Fußballfans  zu  hören.  Und  „Polen  sind  faul. 


Tschechen  sind  dreckig,  und  Vietnamesen 
kaufen  uns  die  Nähmaschinen  weg"  -  pau¬ 
schal  urteilten  erst  kürzlich  Leser  der  Ost- 
„Berliner  Zeitung". 

Drüben  begünstigt  der  Mangel  an  Kon- 
sumgütem  die  Ausländeraversion  ebenso  wie 
hier  die  Sorge  um  Wohnung  oder  Arbeits¬ 
platz.  Wie  sehr,  das  zeigt  auch  und  gerade 
die  Reaktion  auf  die  am  23.  November  erlas¬ 
senen  Handels-  und  Zollbeschränkungen  für 
Ausländer  in  der  DDR  zum  Schutze  des 
Binnenmarktes,  speziell  gegen  polnische 
Händler.  Die  „unpopulären"  Maßnahmen 
waren  bei  der  DDR-Bevölkerung  nicht  nur 
außerordentlich  populär.  In  ihrem  Schutze 
kam  es  auch  zur  regelrechten  Polenhatz  in 
Gasthäusern  und  Geschäften  und  zu  vanda- 
listischen  Übergriffen  gegen  vermeintliche 
Schieber  und  Spekulanten  auf  den  Straßen. 

Dank  Glasnost  und  Perestroika  wird  dar¬ 
über  jetzt  offen  berichtet  in  der  DDR.  Und 
man  fragt  auch  immer  offener  nach  den 
Ursachen  und  Gründen  -  und  erkennt  sie 
im  autoritären  Obrigkeitsstaat.  Wo  vor  al¬ 
lem  Befehlsstrukturen  zählen,  sucht  halt  jeder 
seinen  „underdog"  und  findet  ihn  zur  Not 
eben  in  denen,  die  nach  Aussehen  oder 
Mentalität  herausfallen  aus  der  Ordnungs¬ 
hierarchie.  Und  auch  andere  Gründe  wer¬ 
den  gesehen.  „Wie  Antifaschismus  verord¬ 
net  wurde,  so  geschah  es  auch  mit  der  Völ¬ 
kerfreundschaft",  urteilt  zum  Beispiel  die 
Berliner  Zeitung.  „Aber  durch  Anordnung 
und  staatliche  Proklamationen  entsteht  kein 
neues  Bewußtsein."  Noch  weiter  gehen 
polnische  Blätter,  wenn  sie  kalte  Winde  aus 
der  DDR  nicht  erst  in  jüngster  Zeit  im  Zei¬ 
chen  neuer  Aggressionen  gegen  polnische 
Händler  spüren.  Für  sie  hat  gerade  die  Doktrin 
des  bisherigen  Polizeistaates  die  antipolni¬ 


schen  Gefühle  bislang  verdeckt  gehalten.  Nun 
bringen  Glasnost  und  Perestroika  die  scham¬ 
haft  verborgene  Wahrheit  an  den  Tag.  Nicht 
nur  die  Medien  -  so  diese  Stimmen  -  seien 
offener,  auch  die  Menschen  hielten  im  Zuge 
eines  wiedererwachenden  Nationalismus  mit 
ihren  Gefühlen  nicht  länger  hinter  dem  Berg. 

Erziehung  zur  Vergangenheit  und  zur 
neuen  demokratischen  Zukunft  scheint  glei¬ 
chermaßen  gefragt.  Denn  mit  der  äußeren 
Mauer  fällt  nicht  automatisch  auch  die  Mauer 
in  den  Flimen.  Die  so  lange  abgeschottete 
Gesellschaft  muß  Toleranz  gegenüber  An¬ 
dersdenkenden  und  Fremden  erst  noch  ler¬ 
nen.  Und  das  um  so  schneller,  als  die  DDR 
mit  einem  Ausländeranteil  von  nur  einem 
Prozent  gegenüber  mehr  als  sieben  Prozent 
in  der  Bundesrepublik  und  ganz  ohne  Ar¬ 
beitslosigkeit  wirkliche  Konflikte  bisher  noch 
gar  nicht  kennt. 

Bisher  warben  nach  den  Kirchen  vor  allem 
die  Medien  mit  Gastarbeiter-Reportagen  und 
Diskussionen  über  die  Probleme  von 
Mischehen  und  Mischlingskindem  für  mehr 
Verständnis.  Jetzt  gehen  auch  Erzieher, 
Wissenschaftler  und  Betroffene  mit  Hearings 
und  Kontaktgruppen  unmittelbar  an  die 
Öffentlichkeit.  An  der  Ost-Berliner  Humboldt- 
Universität  konstituierte  sich  ein  Arbeitskreis 
„Fremdenhaß",  in  Dresden  eine  Kommuni¬ 
kationsplattform  für  Ausländer  und  Aus¬ 
länderprobleme,  die  eng  zusammenarbeitet 
mit  der  neuen  „Gruppe  der  20"  und  ihren 
beiden  Arbeitskreisen  „Kommunikation"  und 
„Ausländer  unter  uns"  -  zwei  Beispiele  nur 
von  vielen  in  der  Republik.  Eine  wirkliche 
Bewältigung  des  Problems  freilich  ist  kaum 
möglich  ohne  Aufarbeitung  der  faschistischen 
und  stalinistischen  Vergangenheit. 

Gisela  Schütze 
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Der  Aufbruch  der  Menschen  aus  der 
DDR,  der  Umbruch  im  politischen  Ge¬ 
schehen,  macht  mir  meine  eigene 
Flucht  vor  fünfundvierzig  Jahren  zur 
Gegenwart.  21.  Januar  1945:  Grollend  rückte 
die  Front  näher.  Das  Dröhnen  der  Geschüt¬ 
ze  schwoll  an,  ebbte  kurz  ab,  um  mit  unver¬ 
minderter  Stärke  wieder  aufzuflammen.  Der 
Horizont  hatte  sich  rötlich  gefärbt.  Unsere 
Angst  wuchs.  Das  Pfarrhaus  meiner  Schwie¬ 
gereltern  in  Wartenburg  war  voll  mit  Flücht¬ 
lingen  aus  dem  nahen  und  weiteren  Um¬ 
kreis.  Nach  der  Ausbombung  in  Königsberg 
wohnten  meine  kleine  Tochter  und  ich  auch 
dort.  Gegen  Mittag  erklärte  mein  Schwie¬ 
gervater  ohne  Umschweife,  daß  ich  das 
Angebot  der  Stadt,  Mütter  mit  Kindern 
herauszubringen,  unbedingt  annehmen 
müsse.  Ich  sah  ihn  fassungslos  an.  Mühsam 
entrang  sich  mir  die  Frage:  „Wo  sollen  wir 
hin  bei  dieser  barbarischen  Kälte?"  Das 
Thermometer  stand  seit  Tagen  auf  26°  Frost. 
Schneeberge  türmten  sich  zu  beiden  Seiten 
der  Straßen. 

ln  aller  Eile  mußte  ich  packen.  Mehr  als 
zwei  schwere  Koffer  konnte  ich  nicht  tragen. 
Mein  wertvollstes  Gepäck  war  mein  Kund. 
Ein  herzliches  Umarmen  an  der  Straßenek- 
ke,  dann  ging  es  ins  Unbekannte.  Die  Angst 
fuhr  mit  uns.  Fuhren  wir  dem  Tod  entge¬ 
gen?  Zwei  offene  Lastwagen,  beladen  mit 
Menschenfracht,  brachten  uns  bis  Guttstadt. 
Was  nun?  Inzwischen  war  es  dunkel  gewor¬ 
den.  Ein  Polizeirevier  nahm  uns  zur  Nacht 
auf.  Eine  andere  Wahl  blieb  uns  nicht,  aber 
wir  alle  wollten  so  schnell  wie  möglich  weiter, 
weiter.  Ein  Ziel?  Niemand  hatte  eins  vor 
Augen.  Vorerst  waren  wir  mit  Verpflegung 
versorgt. 

Am  Morgen  des  22.  Januar  stand  auf  dem 
Bahnhof  ein  aus  zwei  Güterwagen  beste¬ 
hender  Zug,  beladen  mit  Baumaterial.  Ir¬ 
gendwann,  so  meinten  wir,  würde  eine 
Lokomotive  ihn  an  seinen  Bestimmungsort 
fahren.  Wir  stiegen  hoffnungsvoll  ein,  mußten 
allerdings  bis  zum  Nachmittag  warten,  bis 
es  weiterging.  Aus  Mangel  an  Kohlen  sowie 
an  Wasser  verging  die  Nacht.  Dann  erreich¬ 
ten  wir  Wormditt.  Wir  hatten  nur  eine  be¬ 
scheidene  Strecke  zurückgelegt.  Dicht  an¬ 
einander  gedrängt  saßen  wir,  hart,  unbequem. 
Draußen  tobte  ein  heftiger  Wind  und  jagte 
dicke  Schneeflocken.  Früh  am  Morgen  des 
23.  Januar  hieß  es,  den  Zug  zu  verlassen. 


Überfüllte  Eisenbahnzüge:  Sie  waren  oft  die  letzte  Möglichkeit  für  die  Flucht  vor  der 
heranrückenden  Roten  Armee  Foto  aus  „Flucht  und  Vertreibung",  Podzun  Verlag,  Friedberg 


Griff,  sie  kam  einer  Reflexbewegung  gleich, 
riß  ich  die  entgegengesetzte  Tiir  auf  und 
warf  meine  vierjährige  Tochter  Annelie  die 
Böschung  hinunter.  Wir  anderen  sprangen 
in  Hast  nach.  Unsere  Habe  verbrannte.  Was 
bekümmerte  es  uns.  Wir  hatten  den  Krieg  in 
unmittelbarer  Nähe  erlebt  und  waren  mit 
dem  Leben  davongekommen.  Die  Flüchtlin¬ 
ge  in  den  offenen  Loren  waren  Tod  und 
Verderben  ausgesetzt.  Sie  konnten  sich  nicht 
schützen,  nicht  wehren. 

Meine  Arme  waren  frei  für  mein  Kind. 
Kriechend,  die  Angst  im  Nacken,  ging  es 
unter  Aufbietung  aller  Kraft  die  Böschung 


Flüchtenden.  Nur  wenige  hatten  Glück. 
Helfende  Hände  zogen  uns  weiter  in  den 
Wagen  hinein.  Das  Kind  bekam  ein  Stück 
Brot  geschenkt.  Ich  hatte  ihr  nichts  anzubie¬ 
ten.  Der  Zug  fuhr,  blieb  stehen,  fuhr  wieder 
ein  Stück  vorwärts  und  hielt  schließlich  auf 
freier  Strecke.  Die  Nacht  brach  an.  Annelie 
saß  mit  anderen  Kindern  im  Gepäcknetz  und 
schlief  ein. 

Am  frühen  Morgen  des  25.  Januar  befan¬ 
den  wir  uns  einige  Kilometer  vor  der  Weich¬ 
selbrücke.  Als  auch  der  Vormittag  verging, 
stieg  ein  beherzter  Mann  aus,  um  die  Lage 
zu  erkunden.  Nach  geraumer  Zeit  berichtete 


Vor  45  Jahren: 


Die  Kinder  schliefen  im  Gepäcknetz 

Flucht  einer  Königsberger  Mutter  aus  dem  ermländischen  Wartenburg  in  den  Westen  Deutschlands 
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Nun  standen  wir  auf  dem  Bahnhof  mit  vie¬ 
len,  vielen  anderen  Flüchtlingen.  Auf  dem 
Nebengleis  wartete  ein  langer  Zug.  Lore  reihte 
sich  an  Lore,  dick  verschneit,  wie  ein  Watte¬ 
bausch  aufgetürmt.  Die  Lokomotive  stieß 
Rauch  in  die  Luft,  demnach  mußten  Kohlen 
und  Wasser  vorhanden  sein.  Frauen,  Kin¬ 
der,  alte  Menschen,  die  vor  uns  angekom¬ 
men  waren,  schaufelten  die  Schneemassen 
mit  ihren  Händen  heraus,  andere  hatten 
bereits  zitternd  vor  Kälte  so  eine  Lore  in 
Besitz  genommen,  auch  mit  Kinderwagen. 
Ein  erschütterndes  Bild. 

In  dem  einzigen  geschlossenen  Abteil  direkt 
hinter  der  Lokomotive  verschaffte  ein  mit 
uns  aufgebrochener  Eisenbahnbeamter  eini¬ 
gen  unserer  Gruppe  einen  Platz,  uns  beiden 
auch.  Wie  kamen  wir  zu  diesem  unverdien¬ 
ten  Glück?  Das  Abteil  beherbergte  so  viele 
Menschen,  daß  die  Türen  gerade  noch  ge¬ 
schlossen  werden  konnten.  Wir  tauten  auf, 
die  steifen  Glieder  wurden  warm.  Meine 
Gedanken  kreisten  um  die  Flüchtenden  hinter 
uns,  der  Kälte  und  dem  eisigen  Wind  erbar¬ 
mungslos  ausgesetzt,  um  die  weinenden,  zu 
erfrieren  drohenden  Kinder.  Kinder  aller 
Altersstufen.  Ich  hatte  die  Verantwortung 
für  nur  eins.  So  sehr  sich  mein  Herz  zusam- 
menkrampfte,  helfen  konnte  ich  nicht. 

Wie  wir  in  Erfahrung  brachten,  sollte  ver¬ 
sucht  werden,  die  Hauptstrecke  Königsberg 
-  Elbing  zu  erreichen.  Endlich  setzte  sich  der 
Zug  in  Bewegung.  Bis  hierher  war  Einer 
ungesehen  mit  uns  gegangen. 

Parallel  zu  den  Schienen  lief  die  Chaussee. 
Da  tauchten  auf  einmal  sechs  Panzer  mit 
deutschen  Hoheitsabzeichen  auf.  Niemand 
von  uns  ahnte,  daß  sie  mit  feindlichen  Sol¬ 
daten  besetzt  waren.  Sofort  wurden  die 
Kanonenrohre  auf  unserem  Flüchtlingszug 
in  Stellung  gebracht  und  das  Feuer  eröffnet. 
Die  Lokomotive  ging  zuerst  in  Flammen  auf. 
Sie  griffen  auf  unser  Abteil  über.  Mit  einem 


entlang.  Nur  weiter,  weiter,  fort  von  dieser 
Stätte  des  Grauens.  Meine  Tochter  zog  ich 
hinter  mir  her,  glitt  aus,  fiel  hin,  richtete 
mich  wieder  auf,  nur  weiter.  Dieser  Gedan¬ 
ke  hämmerte  in  mir.  Das  Trümmerfeld  blieb 
hinter  uns. 

Noch  verlief  unsere  unfreiwillige  Reise, 
ziellos,  planlos.  Nach  vager  Schätzung  eines 
Schicksalsgenossen  hatten  wir  vielleicht  vier 
Kilometer  zurückgelegt,  als  wir  uns  zum 
ersten  Mal  umsahen.  Dort  hinten  stiegen 
Rauchwolken  auf.  Wir  beschlossen,  die 
Böschung  anzusteigen.  In  Sicherheit  wieg¬ 
ten  wir  uns  nicht  und  krochen  weiter.  Der 
Erschöpfung  nahe,  mußten  wir  eine  Rast 
einlegen.  Aber  niemand  gab  auf.  Da  erspäh¬ 
ten  wir  unweit  vor  uns  einen  Güterzug.  Er 
fuhr  im  Schrittempo,  die  Türen  waren  halb 

feöffnet.  Ein  junger  Mann  rannte  ihm  nach, 
s  war  mehr  als  ein  Wunder,  daß  es  ihm 
elang,  die  Lokomotive  zu  erreichen  und 
en  Zugführer  zum  Anhalten  zu  bewegen. 
Wir  machten  uns  gegenseitig  Mut,  wollten 
überleben.  Niemand  blieb  zurück.  Wir  er¬ 
reichten  den  letzten  Waggon  und  ließen  uns 
buchstäblich  fallen.  Die  Tür  wurde  geschlos¬ 
sen,  wir  saßen  im  Trockenen  und  waren  vor 
der  Kälte  geschützt. 

Wie  lange  wir  unterwegs  waren,  weiß  ich 
nicht  mehr.  Jedenfalls  kamen  wir  in  Elbing 
an.  Es  war  der  24.  Januar.  Unbeirrt  gelang  es 
mir  unter  Aufbietung  festen  Willens  uns  beide 
durch  die  Menschenmauer  im  Bahnhof  nach 
vom  durchzuarbeiten.  Das  war  nicht  ein¬ 
fach.  Aber  in  der  hintersten  Reihe  war  es 
aussichtslos,  mitzukommen.  Plötzlich  horch¬ 
ten  alle  Wartenden  auf:  Ein  Zug!  Mit  Schrei¬ 
en  angefeuert,  mit  Püffen  traktiert,  wurden 
wir  von  den  nachdrängenden  Menschen 
hochgeschoben.  Meine  Heine  Tochter,  die 
vollkommen  verschüchtert  war,  hob  ich  hoch 
und  Hetterte  selbst  über  das  eiserne  Gitter 
des  Perrons.  Ich  stand  auf  den  Füßen  der 


er,  daß  vor  uns  acht  bis  zehn  weitere  Züge 
warteten.  Keiner  rollte  auf  Sicht.  Die  Weicn- 
selbrücke  war  vermint.  Unsere  anfängliche 
Heine  Gruppe  hatte  sich  längst  verloren.  Wir 
waren  Fremde  unter  Fremden  und  doch 
irgendwie  zusammengeschweißt.  Die  Zeit 
war  nach  wie  vor  kostbar.  Viele  beschlossen, 
den  Weg  bis  zur  Brücke  zu  Fuß  zurückzule¬ 
gen,  wir  auch.  Immer  mehr  Mutige  schlos¬ 
sen  sich  uns  an.  Die  Kinder  wurden  abwech¬ 
selnd  getragen.  Lange  waren  wir  unterwegs. 
Wir  ahnten  nicht,  was  wir  uns  zugemutet 
hatten.  In  der  Schicksalsgemeinschaft  wächst 
die  Kraft.  Der  Brückenkopf  wurde  erreicht. 
Soldaten  brachten  uns  heißen  Kaffee,  Brot, 
eine  heiße  Suppe  und  gaben  uns  auch  noch 
Wegzehrung  mit.  Wir  Ausgehungerten 
wurden  beschenkt.  Erzählen  sollten  wir,  wie 
unser  Fluchtweg  bisher  verlaufen  war  und 
wo  wir  herkamen.  Danach  ließen  wir  uns 
durch  das  Minenfeld  führen. 

Jenseits  des  Stroms  hatten  wir  wieder 
unvorstellbares  Glück.  Ein  Güterzug  war 
gerade  im  Begriff,  anzufahren.  Wir  richteten 
uns  alle  in  einem  Waggon  ein  und  blieben 
bis  Danzig  beieinander.  Dort  strebte  ich  nach 
Oliva,  wo  wir  Verwandte  hatten.  Eine  Dan- 
zigerin  schenkte  mir  die  Fahrkarte,  ich  selbst 
besaß  nicht  einen  Pfennig.  Verbrannt,  verlo¬ 
ren  war  der  wenige  Besitz.  Irgendwo  im 
Schnee  lag  mein  Portemonnaie.  Trotz  allem 
war  ich  dankbar,  für  alles  gnädige  Bewahrt¬ 
sein.  Die  alten,  lieben  Tanten  erfüllten  uns 
jeden  Wunsch,  und  wir  nahmen  solche 
Wohltaten  gerne  hin  nach  den  zurücklie- 
enden  Tagen  und  Nächten.  Zwei  Nächte 
urften  wir  warm  eingehüllt  schlafen  in  einem 
richtigen  Bett,  am  gedeckten  Tisch  sitzen. 
Ich  fünfte  mich  wie  ein  Wanderer,  der  auf 
seinem  Weg  in  der  Dunkelheit  weit  hinten 
ein  Licht  erkennt  und  neue  Hoffnung  stieg 
auf.  Sie  wuchs  in  mir. 

Der  Abschied  am  frühen  Vormittag  des 
27.  Januar  war  endgültig.  Es  gab  kein  Wie¬ 


dersehen.  Eine  andere  Verwandte  hatte  in 
Erfahrung  gebracht,  daß  gegen  mittag  ein 
Sonderzug  Danziger  Mütter  mit  Kindern  nach 
Stettin  bringen  sollte.  Für  diesen  Transport 
hatte  die  NS-Frauenschaft  besondere  Aus¬ 
weise  verteilt.  Obwohl  ich  keine  Danzigerin 
war,  wollte  ich  diese  einmalige  Gelegenheit 
nicht  vorübergehen  lassen.  Weiter,  weiter! 
Mein  Kind  an  einer  Hand,  einen  Heinen  Koffer 
mit  etwas  geschenkter  Leibwäsche  in  der 
anderen,  begab  ich  mich  ins  Gedränge.  Bald 
wurde  unser  Ausweis  verlangt.  Ein  eisiger 
Wind  peitschte  den  Bahndamm  entlang. 
Zitternd  vor  Kälte  und  Erregung  brachte  ich 
nur  abgehackte  Worte  über  die  eiskalten 
Lippen:  „Verloren,  Hände  so  steif!"  Wir 
wurden  weitergeschoben. 

Im  warmen  Abteil  drückte  ich  mein  Kind 
fest  an  mich.  Die  Tränen  liefen,  ich  hielt  sie 
nicht  mehr  zurück.  Sie  erleichterten.  Durch 
verschneites  Land  fuhren  wir.  Unsere  Reise 


Mit  aller  Kraft  auf  den  Perron 


endete  in  Stolp.  Wir  waren  nun  ein  Stück 
westwärts  gekommen.  Eine  Schule  nahm  alle 
Ankommenden  auf.  Während  der  Verpfle¬ 
gung  am  Abend,  die  wir  sehnsüchtig  erwar¬ 
teten,  kam  die  Nachricht  durch,  daßnierein 
Aufenthalt  von  etwa  sechs  Wochen  vorgese¬ 
hen  sei.  Sollte  ich  warten?  Was  könnte  sich 
Ungutes  in  dieser  Zeit  ereignen?  Ich  über¬ 
legte  und  folgte  einer  inneren  Stimme,  die 
mir  zu  einem  entschiedenen  „Nein"  riet. 

Am  28.  Januar  machten  wir  uns  gleich 
nach  dem  Frühstück  auf  den  Weg  zum 
Bahnhof.  Ob  überhaupt  und  wann  ein  Zug 
eintreffen  würde,  war  völlig  ungewiß.  Viele 
Menschen  warteten  bereits  seit  ein  paar 
Stunden.  Sobald  sich  eine  bescheidene  Lük- 
ke  auftat,  nutzte  ich  sie,  um  von  hinten  weiter 
nach  vome  zu  drängen.  Langsam,  zentime¬ 
terweise  arbeiteten  wir  uns  vor.  Es  war  bit¬ 
terkalt.  Am  frühen  Nachmittag  ging  ein 
Aufatmen  durch  die  Menge.  Ein  Zug  war  in 
Sicht.  Aber  er  war  unvorstellbar  überfüllt. 
Dennoch  versuchte  ich  mit  aller  Kraft,  dazu¬ 
zusteigen.  Mir  war,  als  wurden  wir  getra- 

fen.  Das  Wagnis,  mit  der  Kleinen  über  die 
isenstange  des  Perrons  zu  Hettem,  gelang. 
Angst  macht  stark.  Ich  erhielt  sogar  Brot  für 
Annelie. 

Das  Endziel  des  Zuges  war  Stettin.  In  der 
Hauptstadt  Pommerns  wohnte  eine  mit 
meiner  Schwiegermutter  befreundete  Fami¬ 
lie.  Mir  war  lediglich  der  Name  bekannt.  Bei 
der  Bahnhofspolizei  suchte  ich  die  Adresse. 
Das  Haus  lag  am  Stadtrand  und  wir  beide 
waren  übermüdet.  Die  Telefonleitungen 
waren  unterbrochen.  Eine  Anmeldung  also 
nicht  möglich.  Wie  war  ich  froh,  wenn  un¬ 
terwegs  Kinder  mit  dem  Schlitten  bereit 
waren,  mein  Heines  Mädchen  ein  Stückchen 
zu  fahren.  Dann  konnten  meine  Arme  sich 
erholen.  Jede  Heine  Hilfe  war  mir  willkom¬ 
men.  Wegen  der  Glätte  wurde  das  Gehen 
immer  beschwerlicher,  gefährlicher.  Es  hat¬ 
te  auch  wieder  angefangen  zu  schneien. 
Endlich  standen  wir  vor  der  Haustür  als  zwei 
Unbekannte.  Mit  warmherziger  Selbstver¬ 
ständlichkeit  wurden  wir  aufgenommen. 
Wieder  durften  wir  schlafen,  uns  satt  essen. 

Unweit  Stettin  lag  mein  Schwager  mit  seiner 
Flakbatterie.  Am  29.  Januar  begab  sich  der 
Hausherr  in  die  Stellung  und  führte  ihn  zu 
uns.  Für  ihn  war  die  Frage  nach  dem  Ver¬ 
bleib  seiner  Eltern  brennend.  Sie  waren  auf 


Erster  Klasse  ohne  Fahrkarte 


eigenen  Wunsch  in  Wartenburg  bei  der 
Gemeinde  geblieben.  Mehr  konnte  ich  nicht 
berichten.  Im  Verlauf  des  Gesprächs  nannte 
er  uns  als  Ziel  das  Haus  seiner  Schwiegerel¬ 
tern  in  der  Nähe  von  Bielefeld.  Worte  natte 
ich  keine,  ich  blickte  ihn  nur  stumm  an. 

Am  frühen  Vormittag  des  30.  Januar  wurde 
für  uns  die  Erlaubnis  erwirkt,  mit  einem  Zug 
nach  Berlin  zu  fahren,  der  für  schwerbeschä¬ 
digte  Soldaten  bereit  gesteift  werden  sollte. 
Das  Kind  fand  ein  schmales  Plätzchen  zwi¬ 
schen  zwei  Soldatenbeinen,  ich  habe  über 
sieben  Stunden  gestanden.  Berlin  erreichten 
wir  am  Abend.  Ein  Zug  wurde  angesagt, 
und  zwar  ein  Kurierzug  mit  nur  Erster-Klasse- 
Wagen  nach  Bielefeld,  um  22  Uhr.  Ich  traute 
meinen  Ohren  nicht.  Das  war  unsere  Rich¬ 
tung.  Geld  für  eine  Fahrkarte  hatte  ich  nicht, 
ich  verließ  mich  auf  die  unsichtbare  Hand, 
die  uns  bis  hierher  geführt  hatte  und  nahm 
in  einem  leeren  Abteil  mein  Kind  auf  den 
Schoß. 

Am  31.  Januar  fuhren  wir  morgens  um  8 
Uhr  bei  V ollalarm  in  Bielefeld  ein  und  wurden 
sofort  in  den  Bahnhofsbunker  eingewiesen. 
Erst  mittags  kamen  wir  in  dem  Dorf  bei  meiner 
Schwägerin  an. 
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Auf  der  rechten  Seite  der  „Halle"  des  »  #  —  #  _  _ _  _ 

:5S»S  Einmal  im  Jahr  „Hohe  Senatssitzung” 

scher  Manier  ausgestatteten  Gastraum  mit  ........  ...  .  ^  „  .«  ,  _  „ 

wuchtigen  gotischen  Pfeilern  und  Kreuzge-  Zur  Oescnicnte  des  historischen  „Blutgericht’  m  Ostpreußens  Hauptstadt  (Teil  III)  /  Von  Dr.  Doro  Radke 

wölben,  die  noch  aus  der  Ordenszeit  stamm¬ 
ten.  Dort  trafen  sich  die  studentischen  Kor- 

?orationen  zu  ihren  Kommersen,  wurden 
ische  für  Reisegesellschaften  reserviert, 
kehrten  die  Soldaten  der  Königsberger  Gar¬ 
nison  ein.  Dort  aß,  trank  und  sang  man  nach 
Herzenslust  bis  weit  in  die  Nacht  hinein. 

Der  sich  anschließende  „Convent",  ein  Gast¬ 
zimmer,  das  schlichte,  aber  gediegene  Vor¬ 
nehmheit  ausstrahlte,  wurde  bevorzugt  für 
Hochzeits-,  Tauf-  und  andere  Familienfeste, 
für  einen  Doktorschmaus,  Abitur-  und  Jubi¬ 
läumsfeiern  und  kleine  Gesellschaften  in  ge¬ 
pflegtem  Rahmen.  An  den  weißgetünchten 
Wänden,  die  dem  ebenerdigen  Raum  mit 
seinen  zwei  großen  Fenstern  eine  festliche 
Halle  verliehen,  hingen  Stiche  aus  der  Zeit 
Friedrichs  des  Großen.  Die  weitlehnigen 
Polstersessel  paßten  zu  Frack  und  Uniform 
ebenso  wie  zu  den  Seidenkleidern  schöner 
Frauen. 

Unmittelbar  hinter  dem  Eingang  zum  „Blut¬ 
gericht"  vom  Schloßhof  her,  der  Dewußt  ru¬ 
stikal  gehalten  war  und  eher  dem  Zugang 
zu  einem  Bretterverschlag  glich,  gab  es  lin¬ 
kerhand  noch  zwei  Gasträume,  die  sich  in 
Stil  und  Ausstattung  heraushoben:  Das  Civil- 
u  nd  das  Militär-Cabinet,  gekennzeichnet 
durch  ein  Schild  „Stammtische". 

Im  „Militär-Cabinet"  trafen  sich  vorwie¬ 
gend  die  Angehörigen  des  Offizierskorps  der 
Königsberger  Garnison  und  der  Adelsfami¬ 
lien  des  Landes.  Die  holzvertäfelten  Wände 
waren  geschmückt  mit  den  Bildern  der 
Herrscher,  denen  diese  Geschlechter  einstmals 
dienten,  außerdem  ausgestattet  mit  wertvol¬ 
len  Stichen:  Szenen  von  den  ersten  Königs¬ 
berger  Pferderennen  der  Jahre  1835  und  1836. 

Die  kassettenartig  gestaltete  Holzdecke  ent¬ 
hielt  die  Wappen  alteingesessener  Geschlech¬ 
ter:  Goltz,  Massow,  Below,  Platen. 


westlichen  Teil  des  Nordflügels,  in  denen 
sich  die  Weindepots  und  die  Gasträume  des 
„Blutgerichts"  befanden, waren  zwar  erhal¬ 
ten  geblieben,  die  Räume  selbst  aber  eben¬ 
falls  ausgebrannt,  bis  auf  einige  tiefer  gele- 

§ene  Lager-Keller,  deren  Bestand  unversehrt 
lieb.  Karl  Matzdorf,  der  letzte  Hauptge¬ 
schäftsführer  und  Mitinhaber  des  „Blutge¬ 
richts",  gab  indessen  noch  nicht  auf:  Durch 
Wiederherstellung  der  Fußböden  und  der 
Versorgungsleitungen  sowie  das  Aufstellen 
einfacher/ Tische  und  Stühle  wollte  er  die 
Hauptgasträume  wieder  benutzbar  machen. 
Ende  1944  wurde  mit  dem  Regierungspräsi¬ 
denten  ein  neuer  Vertrag  geschlossen  und 
alles  für  die  Wiedereröffnung  vorbereitet. 
Dazu  kam  es  jedoch  nicht  mehr. 

Im  Januar  1945  begann  die  große  Offensi¬ 
ve  der  Roten  Armee  gegen  Ostpreußen.  Ende 
jenes  Monats  war  Königsberg  eingeschlos¬ 
sen.  Die  noch  erhaltenen  Kellerräume  unter 
dem  Schloß  wurden  als  „Gefechtsstand" 
eingerichtet,  später  von  einer  Volkssturmein- 
heit  besetzt  und  in  den  Endkämpfen  um 
Königsberg  Anfang  April  1945  als  „Luft¬ 
schutzräume"  genutzt.  Zahllose  Soldaten  und 


'  schut/raume"  genutzt. 

•  _  '  v  .  /  i  \  1 1 1  - 1«  n  äi  .uigten  m,  h  Juri  /us,imi:i.-n.  !ü: 

•  v  .  ’  1  i:n  gn.uienloM-n  Bomben-  und  <.  >r.m.it< 

H  gel,  der  die  Stadt  überzog,  Schutz  und  letzte 

rtisch  Foto  Archiv  Radke  Zuflucht  zu  suchen.  Am  lö.  April  1945  wurden 

Soldaten  und  Zivilisten,  Volkssturmleute  und 
Verwundete  von  einem  Trupp  sowjetischer 
ichempfunden  ist.  Am  23.  Januar  1988  Soldaten  zur  Übergabe  aufgefordert  und 
»nstituierte  sich  dort  erneut  ein  „Blutrich-  gefangengenommen.  Die  „Festung  Königs- 
r-Kollegium"  mit  wiederum  zwölf  Mitglie-  Berg"  war  gefallen.  Nach  Gerlach  waren  zu 
■m,  unter  ihnen  noch  einige  „waschechte"  jenem  Zeitpunkt  die  „Blutgerichtsräume"  und 
inigsberger,  u.  a.  Schüler  des  Hufengym-  die  Keller-Depots  unter  der  Schloßkirche,  bis 
isiums  wie  der  bekannte  Tierfilmer  Emst  auf  die  Beschädigung  der  Eingänge,  noch 
elmann,  aber  auch  „g'standene"  Altbay-  intakt.  Karl  Matzdorf war  zuvor,  nach  dem 


te^üeTif  g^^affen^ zierterf als  Bräuche  der  Fastnachtszeit  in  einigen  Landschaften  und  Landkreisen  der  Provinz  Ostpreußen 

szeit  von  höchsten  Ausgelassenheit  in  der  Fastnachts-  mäkes  singe.  Wo  öß  denn  de  Käke?  Wi  wolle 
tren  Hö-  feier.  Es  ist  zudem  ein  altes  germanisches  möt  eer  spräke./De  Käke  huckt  op  em  Ficr- 
hepunkt  in  der  Fastnacht  oder  dem  Frühlingsfest  gewesen,  das  durch  die  kirch-  heerd,  Se  öß  ook  keine  Grosche  werth. /Wir 
ie  kirchliche  Sitte  forderte  in  dieser  liehen  Fasten  vor  Ostern  so  zerrissen  wurde,  wünschen  dem  Herrn  'nen  goldnen  Tisch,/ 

daß  ein  Teil  seiner  Gebräuche,  so  nament-  Auf  alle  vier  Ecken  gebratne  Fisch!" 
lieh  die  auf  heidnisches  Wesen  zurückzu-  ps  f0igen  nun  Wünsche  für  die  Frau, 

_  „  führenden  Maskenumzüge,  auf  die  Fastnacht,  Mamsell  und  Köchin,  wie  sie  regelmäßig  mit 

’eltereignisse  abgehandelt,  tete  also  eine  längere  Unterbrechung  der  der  andere  Teü  auf  das  Osterfest  gezogen  geringen  Änderungen,  auch  bei  allen  Gele¬ 
genheiten,  vorgebracht  werden. 

Aus  Lengen  im  Kreise  Friedland  in  Ost¬ 
preußen  wird  von  einem  Fastnachtsabend¬ 
tanz  berichtet,  bei  dem  die  Mädchen  des 


ie  Volksbräui 
Neujahr  bis 
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das  Rebenblut,  das  reichlich  floß,  ihr  „Ur-  |/arneJvaJ .  ...  ..  .  . 

teil"  zu  fällen.  Gleichzeitig  wurden  nach  Periode  die  Vorbereitung  auf  die  Leidens 
„ehernem",  wenn  auch  ungeschriebenem  zeit  des  Heilandes  durch  ausgedehnte  Fa- 
Ritual  Königsberger  Historie  und  sicherlich  sten.  Der  Beginn  dieser  ernsten  Zeit  bedeu 

auch  die  großen  W< - Q - a 

Einmal  im  Jahr  fand  eine  „Hohe  Senatssit-  lärmenden  Umzüge  und  frohen  Winterfe-  wurde, 
zung"  statt.  Aus  ihrer  Mitte  wählten  die  ste.  Daher  erfuhren  diese  beim  Herannah-  jm  q 
Blutrichter  einen  „Lordoberrichter",  der  mit  men  der  Fastenzeit  eine  Steigerung  zur  nannte 


Ürgang  oon  derSchhfi: 


imqangtmJtqf. 


Rundfunk  und  Fernsehen 


pJir  gratulieren 


Sonntag,  21.  Januar,  8.15  Uhr,  WDR  1: 
Alte  und  neue  Heimat.  Eine  Sprache 
-  verschiedene  Bedeutung^  Anne 
Stahrey  analysiert  das  DDR-Deutsch. 
Sonntag;  21.  Januar,  13.15  Uhr,  2.  Fern¬ 
sehprogramm  (ZDF):  Damals.  Vor 
vierzig  Jahren. 

Montag,  22.  Januar,  19  Uhr,  Bayern  2: 
Deutsche  und  Ungarn  verwurzelt. 
Mehr  Hilfe  ist  erwünscht. 

Montag,  22.  Januar,  10.10  Uhr,  West  3: 

Kriegsjahre  in  der  Eifel. 

Montag,  22.  Januar,  19.20  Uhr,  Bayern 
2:  Das  Ost-West-Tagebuch.  Ein  Wie¬ 
dersehen  mit  Nidden. 

Dienstag,  23.  Januar,  8.15  Uhr,  Deutsch¬ 
landfunk:  Tag  für  Tag.  Wissenswer¬ 
tes  von  und  über  Aus-  und  Uber¬ 
siedler. 

Donnerstag,  25.  Januar,  18.30  Uhr,  2. 
Fernsehprogramm  (ZDF):  3-Zeit.  1. 
Ich  will  Deutscher  werden.  2.  Vor  100 
Tagen  aus  der  DDR  gekommen. 
Freitag,  26.  Januar,  1/.30  Uhr,  SDR: 
Günther  Elbin:  Friedrich  der  Große 
und  die  schlesischen  Kriege. 


Jodiohn,  Elisabeth,  aus  Kuckemeese  (Kaukehmen).  Elchiederunc,  jetzt  Pries,  joachim-Mähl-Straße 
aus  Adlig  Linkuhnen,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  An  der  Herrenweide  17,  2300  Kiell/,  am  18.  Januar 
etzt  Schönnebeck,  Gel-  12,  2840  Diepholz,  am  26.  Januar  Herrmann,  Emma,  geb.  Maletzki,  aus  Gumbin- 

4300  Essen,  am  5.  Januar  Latza,  Martha,  aus  Orteisburg,  jetzt  Gertmden-  nen,  Bismarckstraße  69,  jetzt  Friedrich-Syrup- 

stift,  Großenritte,  3507  Baunatal  4,  am  23.  Ja-  Straße  16,  5400  Koblenz,  am  23.  Januar 

nuar  Klein,  Johann,  aus  Insterburg,  I.  A.  R.  1,  und 

Rost,  Emil,  aus  Gumbinnen,  Schwalbensteig  8,  Pötschendorf,  Kreis  Rastenburg,  jetzt  Terstee- 
jetzt  Hudenberg  5, 2081  Prisdorf,  am  24.  Januar  genstraße  10,  4130  Moers  1,  am  18.  Januar 
Thierbach,  Charlotte,  geb.  Doehring,  aus  Ziegel-  Knisch,  Gisela,  geb.  Strauß,  aus  Lyck,  Yorckstra- 
berg,  Kreis  Elchniecferung,  jetzt  Lilienweg  3,  ße7,  jetzt  Zimmerstraße  4, 3300  Braunschweig, 
4540  Lengerich,  am  14.  Januar 
Voigt,  Günther,  Gutsverwalter,  aus  Adlig-Berg- 
fnede,  Kreis  Osterode,  jetzt  Eichstraße  51, 3000 
Hannover  1,  am  22.  Januar 
Wagner,  Charlotte,  geb.  Krause,  aus  Königsberg- 
Ponarth,  Schiffeideckerstraße  12  (Postamt),  jetzt 
Bromberger  Straße  30,  3380  Goslar-Jürgenohl, 
am  27.  Januar 


sehprogi 
vierzig  J. 


zum  99.  Geburtstag 

Matzat,  Frank,  aus  Adlig  Linkuhnen,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Götzaorf,  2160  Stade,  am  24. 
Januar 

Weiß,  Lina,  geb.  Ewert,  aus  Keylau,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  Am  Mellnauer  Weg  10,  3552  Wetter, 
am  22.  Januar. 


Schmidtke,  Martha,  aus  Alt-Eßergallen,  Kreis 
Angerapp,  jetzt  Waldstraße  40,  6531  Windes¬ 
heim,  am  23.  Januar 

Szemetat,  Herta,  aus  Gumbinnen,  Danziger  Stra¬ 
ße  21,  jetzt  Am  Sportplatz  8,  2875  Ganderkesee 
3,  am  27.  Januar 
Volkmann,  Grete,  aus  Koni; 

122,  jetzt  Segelfortstraße 
am  26.  Januar 

Wiesental,  Lina,  aus  Maulen,  Kreis  Königsbe 
Land,  jetzt  Haus  264,  2864  Hambergen,  am 
Januar 

“  ”  *  '  j  zum  82.  Geburtstag 

Fietz,  Frieda,  geb.  Liebegut,  aus  Tapiau,  Kreis  Baltruschat,  Kurt,  aus  Brittanien  (Dannenberg), 
Wehlau,  jetzt  Markgraf-Wilhelm-Straße  65, 7560  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Leibnizstraße  1 1 , 6000 

"  'enau,  am  25.  Januar  Frankfurt  1,  am  21.  Januar 

Labinald,  Hulda,  geb.  Lutz,  aus  Adamshausen-  Bludau,01ga,  geb.  Margenfeld,  aus  Wolitta,  Kreis 
Austinshof,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Hohenem-  Heiligenbeil,  jetzt  Knollengraben  48, 7480  Illen- 
mericher  Straße  21,  4100  Duisburg  14,  am  22.  beuren,  am  19.  Januar 

Boeff el,  Kurt,  aus  Rastenburg,  Logenstraße  1 ,  jetzt 
,  geb.  Schuchna,  aus  Gruhsen,  Hubertusweg  32,  3380  Goslar,  am  22.  Januar 
,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  Im  Dinglinger,  Susanne,  aus  Neumalken,  Kreis  Lyck, 
Duisburg  1,  am  27.  Januar  jetzt  Römerstraße  55, 5505  Wasserliesch,  am  24. 

,uise,  geb.  Pruhs,  aus  Stradaunen,  Kreis  Januar 

~vck,  jetzt  Wipperführther  Straße  412,  5067  Eschbach,  Else,  geb.  Wittrin,  aus  Kuckemeese 
Kürten,  am  24.  Januar  (Kaukehmen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Flur- 

Raschulewski,  Kurt,  aus  Guttstadt,  Kreis  Heils-  straße  20,  8032  Gräfelfing,  am  24.  Januar 

jetzt  Triftweg  4, 2940  Wilhelmshaven,  am  Friedrich,  Paul,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
27.  Januar  Wabenweg  14,  4630  Bochum  1,  am  23.  Januar 

Rönpage,  Anna,  aus  Allenstein,  Dirschauer  Stra-  Fritsch,  Mane,  geb.  Basenau,  aus  Eydtkuhnen, 
ße  6,  jetzt  Schattiner  Weg  1,  2400  Lübeck  1,  am  Kreis  Ebenrocie,  jetzt  Rostocker  Straße  8,  1000 
22.  Januar  Berlin  21,  am  18.  Januar 

Rosenski,  Hermann,  aus  Lisken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Göhring,  Lina,  aus  Groß-Stürlack,  Kreis  Lotzen, 
Weiherstraße  6,  7573  Sinzheim,  am  23.  Januar  jetzt  Sommerbergstraße  2,  7750  Konstanz,  am 
Wenk,  Hans,  aus  Heide-Maulen,  Kreis  Königs-  26.  Januar 
berg-Land,  jetzt  Kisdorfer  Straße  25,  2359  Huhn,  Anna,  geb.  Basmer,  aus  Balga,  Kreis  Hei- 
Henstedt-Ulzburg,  am  27.  Januar  ligenbeil,  jetzt  Lübecker  Straße  57,  2401  Krum- 

Wenk,  Kurt,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  messe,  am  22.  Januar 
Schultenstraße 21, 5820 Gevelsberg, am 23.  Januar  Kendler,  Johanna,  geb.  Steiner,  aus  Gumbinnen, 

Wilhelmstraße  52,  jetzt  Georg-Wagner-Straße 
zum  83.  Geburtstag  31,  7270  Nagold,  am  27.  Januar 

Bombosch,  Emil,  aus  Klaussen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Kieschke,  Margarete,  geb.  Aisch,  aus  Lyck,  Kai- 
Hemminger  Weg  74,  4358  Haltern,  am  23.  Ja-  ser-Wiihelm-Straße  111,  jetzt  Am  Heidebusch 
nuar  8, 1000  Berlin  13,  am  23.  Januar 

Bothenwerfer,  Martha,  geb.  Jackstat,  aus  Gum-  Pukas,  Helene,  aus  Upalten,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
binnen,  Bismarckstraße  52,  jetzt  Sedanstraße  27,  Königsberger  Straße  54,  2350  Neumünster,  am 
1000  Berlin  41,  am  27.  Januar  22.  Januar 

Burau,  Prof.  Dr.  Werner,  aus  Königsberg,  Hippel-  Rink,  Otto,  aus  Haffwinkel,  Kreis  Labiau,  jetzt 
Straße  6,  jetzt  Brahmsallee  13,  2000  Hamburg  Weg  64,  2850  Bremerhaven,  am  25.  Januar 
13,  am  31.  Dezember  Rov,  Paul,  aus  lyck,  Abbau,  jetzt  Pienenstock- 

Czepronat,  Willy,  aus  Gumbinnen,  Bismarckstra-  straße  1,  4600  Dortmund  30,  am  23.  Januar 

ße  52,  jetzt  Möldersstraße  22,  2840  Diepholz  1,  Salecker,  Anna,  aus  Steinberg,  Kreis  Lyck,  jetzt 
am  24.  Januar  Holzstraße  1 14,  4330  Mülheim,  am  27.  Januar 

Domick,  Selma,  geb.  Boehnke,  aus  Herdenau  Schöttke,  Irma,  geb.  Schöttke,  aus  Heiligenbeil 
(Kallningken),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Ihrings-  ur|d  Scholen,  jetzt  Achter  de  Höf  9,  208/  Eller¬ 

hauser  Straße  123,  3500  Kassel,  am  18.  Januar  beck,  am  22.  Januar 
Enzi,  Anni,  aus  Freihausen,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Weitschies,  Margarete,  geb.  Mandel,  aus  Secken- 
Dr.-Hayler-Weg  2,  8354  Metten,  am  26.  Januar  bürg,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Grundmühi- 


zum  89.  Geburtstag 

Becker,  Hermann,  Oberforstmeister  i.  R.,  au* 

Willenberg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Hollstein- 
straße  74,  6380  Bad  Homberg,  am  26.  Januar 
Fittkau,  Frieda,  geb.  Maschitzki,  aus  Königsberg 
Jahnstraße  19,  jetzt  Schwartauer  Allee  104, 240C 
Lübeck  1,  am  24.  Januar 

Kolletzki,  Auguste,  geb.  Zahlmann,  aus  Groß-  zum  84.  Geburtstag 
schmieden,  Kreis  Lyck,  jetzt  Wichemweg  12,  *-  *  — 

8532  Bad  Windsheim,  am  22.  Januar 
Kowalewski,  Berta,  aus  Lötzen,  jetzt  6740  Lan-  Gaj 
dau,  am  10.  Januar 

Tuguntke,  Anna,  geb.  Wrobel,  aus  Wartenburg, 

Kreis  Allenstein,  Guttstädter  Straße  56,  jetzt 
Margaretenstraße  10, 4400  Münster,  am  22.  Januar  Januar 

Zerrath,  Herta,  geb.  Westphal,  aus  Neuendorf,  Petersen,  Gertrud, 

Kreis  Elchniederung,  jetzt  Am  Lamhügel  1, 4535  Abbau-Pietrzyk, 

Westerkappeln,  am  18.  Januar  Hagen  28,  41Ö0 

Prydzuhn,  Lt  ‘ 

Lyck,  jetzi 

zum  88.  Geburtstag 

Alkenings,  Artur,  aus  Tilsit,  Friedrichstraße,  jetzt 
Rosenheimer  Straße  31,  1000  Berlin  30,  am  27.  bei 
Januar 

Koppetsch,  Hermann,  aus  Groß-Gablick,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Im  alten  Holz  84, 5800  Hagen,  am 
24.  Januar 

Lojewski,  Hildegard,  geb.  Stein,  aus  Wallen,  Kreis 
Orteisburg, Jetzt  Leuschnerstraße  8,  3410  Nort¬ 
heim,  am  27.  Januar 

Neumann,  Emst,  aus  Rodenau /Wolfsee,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Waldstraße  4,  5429  Diethardt,  am 
23.  Januar 

Nicklaus,  Emma,  aus  Orteisburg,  jetzt  An  der 
Paulikirche  7,  3300  Braunschweig,  am  23.  Ja¬ 
nuar 

Seidler,  Ella,  geb.  Kristandt,  aus  Haffstrom-Kal- 

fen,  Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Bruchstraße 
_  9,  4132  Kamp-Lintfort,  am  23.  Januar 

Beckmann,  Emma,  aus  Lyck,  Soldauer  Weg  4,  Syska,  Auguste,  geb.  Klossek,  aus  Deutschwalde, 
jetzt  Königsberger  Straße  15,  3175  Leiferde,  am  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Kuhdamm  22,  2801 
26.  Januar  Grasberg,  am  24.  Januar 

Blonsky,  Ida,  geb.  Dembowski,  aus  Stradaunen,  Tischler,  Eugen,  aus  Kanitz,  Kreis  Angerburg, 

Kreis  Lyck,  jetzt  Friedrich-Karl-Straße  1,  6750  jetzt  Hauptstraße  80,  3400  Göttingen-Geismar, 

Kaiserslautem,  am  23.  Januar  am  24.  Januar 

Jakobsky,  Helene,  aus  Adlig  Linkuhnen,  Kreis 
Elchniederung,  am  14.  Januar 

zum  87.  Geburtstag 

zum  92.  Geburtstag  Goldberg,  Fritz,  aus  Schlömpen,  Kreis  Rasten- 

Falk,  Wilhelmine,  aus  Plöwken,  Kreis  Treuburg,  bürg,  jetzt  Schloßbergstraße  51, 6927  Bad  Rap- 

jetzt  Heerstraße  44,  4934  Hom-Bad  Meinberg,  penau-Sürfeld,  am  18.  Januar 

am  21.  Januar  Waldt,  Minna,  aus  Steintal,  Kreis  Lötzen,  jetzt 

Hiltner,  Lina,  geb.  Scheretzki,  aus  Groß  Romin-  Mühlenstraße  7  a,  2061  Nahe,  am  26.  Januar 
ten  und  Gumbinnen,  Nachtigallensteig  6,  jetzt 
Nicoloviusstraße  18,  2420  Eutin,  am  24’  Januar 
Lask,  Amalie,  geb.  Koriath,  aus  Seefrieden,  Kreis  zum  86.  Geburtstag 
Lyck,  jetzt  Altenheim,  Landgrafenstraße  7, 3260  Behrend,  Doris,  aus  Berlin,  jetzt  6740  Landau,  am 
Rinteln,  am  27.  Januar  21.  Januar 

Pokern,  Maria,  geb.  Fischer,  aus  Bollgehnen,  Kreis  Feiber,  Roland,  aus  Kahlholz,  Kreis  Heiligenbeil, 

Königsberg-Land,  jetzt  Düppelstraße  10,  5000  jetzt  Hauptstraße  17,  5070  Bergisch  Gladbach, 

Köln  zl,  am  22.  Januar  am  11.  Januar 

Sommer,  Minna,  geb.  Blank,  aus  Stolzenberg,  Kreis  Gohlke,  Emil,  aus  Amau,  Kreis  Osterode,  jetzt  berg-Land,  jetzt  Molt 

Heiligenbeil,  jetzt  Brelingerstraße  40,  3006  Wedekindstraße  19, 3354  Dassel,  am  16.  Januar  20,  am  27.  Januar 

Wedemark  1,  am  27.  Januar  Guderiahn,  Dr.  Dr.  Wilhelm,  aus  Tapiau,  Kreis  Kristahn,  Kurt,  aus  Bürgersdorf,  Kreis  Wehlau 

Trudrung,  Karl-August,aus  Erlen  (Obolin),  Kreis  Wehlau,  jetzt  Leuthenstraße  31, 3250  Hameln,  jetzt  Im  Buschgewann  52, 6900  Heidelberg  am 
Elchniederung,  jetzt  Niendorf,  Rahweg  150, 2000  am  27.  Januar  26.  Januar 

Hamburg  61,  am  27.  Januar  Guske,  Anna,  geb.  Rose,  aus  Preußisch-Holland,  Nehrenheim,  Hedwig,  geb.  Plewe,  aus  Stolzen- 

Wegg,  Erich,  aus  Nordenburg,  Kreis  Gerdauen,  jetzt  Berliner  Platz  11,  2222  Marne,  am  15.  Ja-  berg,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Bergstraße  1  6251 

Ltndenhöh,  jetzt  Döpfelderhöh  1, 5609  Hückes-  nuar  Altendiez,  am  8.  Januar 

wagen,  am  20.  Januar  Junkiewitz,  Anna,  geb.  Dorsch,  aus  Lengainen,  Neumann,  Helene,  geb.  Volz,  aus  Wehlau,  Memelei 

Wieschollek,  Charlotte,  aus  Michelsdorf,  Kreis  Kreis  Allenstein,  jetzt  Oderweg  573, 5000  Köln  Straße  23,  jetzt  Dorfstraße  7,  7707  Engen  5,  am 


,  Juditter  Allee 
>57  Fürstenau, 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute  (75, 80,  van  da 
an  jährlich)  werden  auch  weiterhin  veröffent¬ 
licht,  wenn  uns  die  Angaben  entweder  durch 
die  Betroffenen,  deren  Familienangehörige  oder 
Freunde  mitgeteilt  werden  und  somit  nicht 
gegen  die  Bestimmung  des  Datenschutzgesetzes 
verstoßen  wird.  Glückwünsche  können  nicht 
unaufgefordert  veröffentlicht  werden,  da  die 
Redaktion  nicht  über  eine  entsprechende  Kartei 
verfügt. 
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£us  Efiptnifimbfoit 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden 
Wohnungswechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Angerapp  (Darkehmen)  alle  dortigen  Gumbinner  einen  Kontaktkreis  zu 

Kreisvertreter  Reinhard  Teßmer,  Telefon  (0  42  98)  gründen.  Er  hat  allen  Heimatbrieflesem  das  be- 
44  65,  Bergstraße  44,  2804  Lilienthal  reits  mitgeteilt  und  sich  ihnen  schriftlich  vorge- 

Das  Jahreshaupttreffen  der  Angerapper  findet  stellt:  Fritz  YV.  Schmidt  (64),  Pfarrer  i.  R.  aus 
am  26.  und  27.  Mai  in  der  Patenstadt  Mettmann  Gumbinnen,  Soldauer  Straße,  seit  19.t8  in  Kana¬ 
statt.  Hierzu  lade  ich  alle  Landsleute  und  Freun-  Drakefie Id  Road,  Markham,  Ontario, 

de  sowie  die  Mitglieder  von  Rat  und  Verwaltung  ,  .  .  .  *•  ^  .ir  Sj  unserem  Landsmann  für  diese 
der  Patenstadt  und  deren  Bürger  herzlich  ein.  Initiative  sehr  dankbar  und  wollen  auch  von  uns 
Am  Sonnabend  finden  die  nichtöffentliche  und  aus der  Bundesrepublik  alles  tun, daß  unter  unseren 
die  öffentliche  Kreistagssitzung  statt  sowie  die  Ciumbmnern  dort  ein  engerer  Kontakt  entsteht. 
Neuwahl  des  Kreistages.  Anschließend  erfolgt  die  y^ei  mi!  Sicherheit  anzunehmen  ist,  daß  wir  noch 
Kranzniederlegung  auf  dem  Friedhof  und  am  “|nge  nicht  über  alle  Anschriften  von  Kanada- 
Angerappstein.  Im  Mittelpunkt  des  Abends  wird  Gumbinnem  verfugen,  bitten  wir  hiermit  die 
ein  Lichtoildervortrag  unserer  Landsleute  Chri-  hiesigen  Verwandten  und  Freunde,  uns  solche 
stel  Glindemann,  geh.  Perplies,  und  Horst  Bo-  Anschriften  umgehend  mitzuteilen,  die  wir  dann 
rowski  stehen  über  ihre  1989  durchgeführte  Reise  80  w°™  Heima tbiief en  beliefern,  als  auch  an 

in  den  Kreis  und  die  Stadt  Angerapp.  Der  Sonn-  unseren  Kontaktmann  m  Kanada  weiterleiten  (Stadt 
tag  beginnt  mit  einer  Feierstunde  zur  Eröffnung  Patenschaft  Gumbinnen,  Postfach  181, 

des  Treffens  und  ist  anschließend  dem  Wiederse-  Bielefeld  1 ). 
hen  und  Plachandem  Vorbehalten.  An  beiden  Tagen 
wird  wiederum  die  Ausstellung  über  Stadt  und  Heydekrtlg 

Kreis  Angerapp  geöffnet  sein.  Bitte  denken  Sie  Kreisvertreter:  Herbert  Bartkus,  Telefon  (02  51) 
daran,  rechtzeitig  ein  Hotelzimmer  zu  reservie-  61  41  88,  Osthuesheide  30,  4400  Münster 
ren.  Frau  Wicke  von  der  Stadtverwaltung  Mett-  Treffen  der  Ehemaligen  der  Herderschule  zu 
mann  (Öffentlichkeitsarbeit),  Postfach  30  01  58,  Heydekrug  und  des  Rudervereins  Hevdekrug  — 
4020  Mettmann,  Telefon  0  21  04/79  52  21,  ist  Die  Traditionsgemeinschaft  der  ehemaligen  Her- 
Ihnen  gern  behilflich.  Die  Wahl  der  Kreistagsmit-  derschule  zu  Heydekrug/Ostpreußen  und  des 
glieder  erfolgt  nach  der  Wahlordnung  vom  23.  Rudervereins  Hevdekrug  veranstaltet  ihr  XIII. 
10.  1971.  Wählbar  sind  alle  früheren  Einwohner  Treffen  in  diesem  Jahr  vom  25.  bis  27.  Mai  im 
des  Kreises  und  der  Stadt  Angerapp  sowie  deren  Tagungshotel  „Seminaris"  in  Bad  Honnef  am  Rhein. 
Abkömmlinge,  soweit  sie  aas  21.  Lebensjahr  Die  Einladungen  dazu  sind  an  die  430  dem  Vor- 


Rundbrief  3/89.  Zuschriften  an  Hans  Zieske, 
Tamowitzer  Weg  12,  2000  Hamburg  70. 


an  die  Empfänger  auf  den  Weg  gebracht  worden 
In  sieben  Tagen  waren  sie  am  Zielort.  Laufend 
erreichen  uns  jetzt  die  begeisterten  Bestätigun 
gen!  Wir  bleiben  am  Ball.  Helfen  Sie  mit  durch 
Übernahme  von  Patenschaften,  durch  Spenden, 
für  die  wir  Waren  einkaufen  oder  die  wir  aut 
Wunsch  auch  direkt  bei  der  Sommertour  weiter 
geben,  auch  durch  Bekleidungspakete  an  Ehe 
paar  Madeya  für  die  Sommerpaketaktion.  Beden¬ 
ken  Sie  bitte:  Laut  heutiger  Zeitungsnotiz  hat  die 
polnische  Regierung  ein  Wirtschaftspaket  beschlos 
sen,  wonach  die  Kohlepreise  um  4(X)  Prozent 
angehoben  werden  sollen!  Und  die  Renten  sind 
nur  um  110  Prozent  erhöht  worden.  Unsere 
Quartiergeberin  in  Freiort  kann  für  ihre  ganze 
Monatsrente  vier  Pfund  Schinken  oder  einen  Schuh 
kaufen.  Helfen  Sie  bitte,  die  Not  zu  lindem! 


tut  cui viLuti>ciitrii  .  i  . 

»en.  Sollten  Ehe-  Labiau 

ies  Rudervereins  Kreisvertretcr:  Hans  Temer,  Geschäftsstelle;  Hilde- 
mg  erhalten  ha-  8frcl  Knuti,  Tel.  <04  81)  7 17  57,  Naugarder  Weg  6, 2240 
mgsbeauftragten  "ei<*e 

40  Bad  Honnef  1,  Rückschau  1989  -  Dankbar  blicken  wir  wohl 
alle  auf  Geschehnisse  in  der  kreisbezogenen 
Heimatarbeit  während  des  vergangenen  Jahres 
zurück.  Den  Höhepunkt  bildete  unser  Kreistref¬ 
fen  im  schönen  Bad  Nenndorf.  Nachdem  die 
Ausstellung  über  das  Leben  und  Wirken  unserer 
Labiauer  Persönlichkeiten  Polzin  und  Professor 
Schriftführerin:  Roswitha  Schauinsland  bereits  in  Bremen  hohe  Beachtung 
gefunden  hatte,  erhielt  sie  auch  während  der 


Fischhausen 

Kreisvertreter  Louis-Ferdinand  Schwarz.  Geschäfts¬ 
stelle:  Gisela  Hußfeld,  Telefon  (041  01)  2  20  37  (di.-fr. 
8  bis  12  Uhr),  Postfach  17  05,  2080  Pinneberg 

Geschäftsstelle  und  Samlandmuseumsind  bis 
zum  12.  Februar  einschließlich  geschlossen.  Es 
wird  gebeten,  alle  geplanten  Besuche  und  Tele¬ 
fongespräche  bis  zur  Wiederaufnahme  des  Dienst- 
betriebs  zurückzustellen.  Der  Postweg  ist  hier¬ 
von  ausgenommen. 

Heimattreffen  in  Oberkirch  -  Das  vierte  zu¬ 
sätzliche  Heimattreffen  im  süddeutschen  Raum 
findet  am  12./13.  Mai  gemeinsam  mit  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Königsbt 
Oberkirch,  Erwin-Braun- 
treffen  in  Pinneberg  < 

Oberkirch  ist  ein  Erholungsort  am  Westrand  des 
mittleren  Schwarzwaldes  und  bietet  sich  daher 
auch  für  einen  längeren  Aufenthalt  an.  Etwa  25 
Kilometer  ostwärts  von  Straßburg  ^ 
Oberkirch  von  der  BAB-Strecke  Frankfurt-Basel- 
Abfahrt  Appenweier  nach  zwölf  Kilometern  zu 
erreichen  und  hat  einen  eigenen  Bahnhof  mit  Bahn- 
und  Busverbindungen  zum  Intercity-Bahnhof 
Offenburg  (18  km)  sowie  Appenweier  (etwa  zehn 
km).  Quartierwünsche  für  Übernachtungen  in 
Hotels,  Gaststätten  und  Privathäusem  bitten  wir 
rechtzeitig  an  das  Verkehrsamt  der  Stadt  Ober¬ 
kirch,  Telefon  0  78  02/8  22  49,  Postfach  14  43, 7602 
Oberkirch,  zu  richten.  Dort  erhalten  Sie  auf  An¬ 
frage  auch  Auskünfte  über  besondere  Angebote 
und  Prospektmaterial  über  Oberkirch. 


Johannisburg 

Kreisvertreten  Gerhard  Wippich,  Karteistelle:  Waitz- 
straße  1,  2390  Flensburg.  S<‘ 

Thomsen,  Hintere  Straße  75/1,  7012  Fellbach 

Ehe  es  zu  spät  ist,  möchten  wir  eine  Dokumen-  Sommermonate  im  Ottendorfer  Torhaus  regen 
tation  des  einstigen  kirchlichen  Lebens  in  unserm  Zuspruch.  Das  traditionelle  Treffen  der  Haffaor- 
Heimatkreis  erstellen.  Damit  nicht  wertvolles  fer  fand  wider  Erwarten  recht  gute  Beteiligung. 

Material  aus  Unachtsamkeit  verlorengeht,  bitten  Der  Fortbestand  unserer  Berliner  Gruppe  erseneint 
wir  alle  Landsleute,  eigene  Bilder  und  Ürkunden,  durch  das  Zusammengehen  von  Lanasleuten  aus 
-  aber  auch  solche  von  Verwandten  und  Bekann-  den  Nachbarkreisen  gesichert.  Eine  Reihe  uns 
ten  daraufhin  durchzusehen,  ob  sie  sich  für  unse-  bekannt  gewordener,  auf  familiärer  Ebene  orga- 
re  Zwecke  eignen.  Bitte  senden  Sie  das  Material  nisierter  Zusammenkünfte,  wurde  zum  Ausdruck 
an  Rudolf  Heidt,  Wiescnstr.  12,  5230  Altenkir-  eines  engeren  Kontaktes  unserer  Landsleute.  Der 
chen.  Vor  allem  werden  Bilder  gesucht,  seien  es  sehr  beliebte  Heimatbrief  „von  to  hus"  konnte 
.  .  Fotos,  Negative  oder  Postkarten  aus  der  Zeit  bis  zweimal  herausgebracht  werden.  Dank  des  stets 
;e  ,  is  Kriegsende  oder  kurz  danach.  An  Motiven  wer-  aktuellen  Bildarchivs  begeistern  uns  doch  heute 
den  benötigt  1.  Außenansichten  von  Kirchen,  alle  Aufnahmen  mit  hohem  Seltenheitswert.  Wir 
Kapellen,  Gemeindehäusern,  Pfarrhäusern,  auch  zweifeln  überhaupt  nicht  daran,  daß  der  Bezug 
Teilansichten  von  Turm,  Turmuhr  und  Turmspit-  des  „Ostpreußenblattes"  wie  eine  Ehrensache  in 
ze.  2.  Innenansichten  vom  gesamten  Kirchenraum,  unseren  Reihen  angesehen  wird,  wir  denken,  daß 
dem  Altarbereich,  der  Orgelempore,  auch  Teilan-  sich  einige  für  die  Übernahme  eines  Patenabon- 
sichten  der  Kanzel,  der  Kreuze,  der  Leuchter,  der  nements  bereit  erklären.  Ganz  besonderen  Dank 
Taufbecken  und  der  Ausmalung  der  Decke.  3.  empfinden  wir  für  den  nach  wie  vor  enormen  1  roöa.mn“<?J 
Konfirmandenbilder  mit  Jahreszahl  und  Bezirks-  Arbeitsaufwand  von  Hildegard  Knutti  in  der  ren  Zeitpunk 
angabe  bei  den  Orten  (Stadt  oder  Land),  soweit  Geschäftsstelle.  Die  Kreisvertretung  trat  turnus- 
möglich  mit  Namensliste  der  abgebildeten  Kon-  gemäß  im  Frühjahr  in  Ottemdorf  zusammen.  Die  .  .  .  ,  , 

firmanden.  4.  Personenaufnahmen  der  Pfarrer,  Jugendarbeit  unserer  Marita  Paul-Jackens  ist  nun  NeidentU 
Vikare,  Gemeindeschwestern  mit  Namensangabe  aktiviert  und  bedarf  unser  aller  Mitwirkung  im  Kreisvertreter 
und  Kirchspiel.  An  Urkunden  und  Dokumenten  neuen  Jahrzehnt.  Sie  sollte  dabei  besonders  auch  30  69  M‘lrt 
{Fotokopie  genügt)  werden  aus  der  Zeit  vor  Kriegs-  in  Hinblick  auf  die  Bemühungen  von  Hildegard  Heimatfah 
Gerdaucn  ende  gesucht  Konfirmandenurkunden,  Tauf- und  Paske-Gaides  gesehen  werden,  denn  gerne  wür-  Sie,  liebe  Lai 

Kreisvertreten  Erwin  Goerke,  Telefon  (0  61 72)  3  22  20,  Traubescheinigungen,  Sterbeurkunden.  Wesent-  den  wir  doch  bald  eine  Gruppe  mit  Trachtenklei-  Möglichkeit, 
Heuchelheimer  Straße  104,  6380  Bad  Homburg  lieh  hierbei  sind  die  Unterschrift  des  Pfarrers  und  dem  aus  dem  Großen  Moosbruch  haben  wollen,  und  die  Heir 

Gert  Prangt.  Am  Neujahrstag  verstarb  in  Aurich  das  Kirchensiegel.  Es  fehlen  uns  besonders  die  Hoffen  wir  abschließend,  daß  nach  Öffnung  der  hen  zur  Aus 
das  langjährige  Mitgliecf  unserer  Kreisvertretung,  Kirchensiegel  von  Großrosen,  Turoscheln,  Kur-  Grenzen  zur  DDR  -  und  der  Möglichkeit  eines  einer  im  Aug 
Lm.  Gert  Prang,  im  Alter  von  83  Jahren.  Der  Wien  und  Weißuhnen.  Wichtig  sind  auch  persön-  engeren  Kontaktes  zu  unseren  dort  wohnenden  Flalbpension 
Verstorbene  wurde  am  8.  Oktober  1907  in  Prät-  liehe  Eindrücke  und  Erlebnisse,  die  im  Zusam-  Landsleuten  -  auch  in  naher  Zukunft  die  Reise-  rie  I)  geplanl 
lack  im  Kreis  Gerdauen  geboren.  Hier  war  er  menhang  mit  dem  kirchlichen  Leben  standen,  freiheit  zum  nördlichen  Oslpreußen  gegeben  ist.  Hotel  Kormor 
unter  anderem  von  1934  Ins  1944  Bürgermeister  besonders  in  der  Zeit  des  Dritten  Reiches.  Wo  Noch  einige  Termine:  8.  und  9.  September:  Kreis-  am  Okulsee) 
seiner  Heimatgemeinde.  Im  letzten  Kriegsjahr  kam  und  wie  lange  konnte  masurisch  gepredigt  wer-  treffen  in  der  Stadthalle  zu  Ottemdorf;  31.  März  31.  August  1 
er  noch  zum  Kriegseinsatz  an  die  Ostfront  und  den?  Welche  besonderen  Sitten  una  Gebräuche  und  1.  April  Sitzung  der  Kreisvertretung  in  Ot-  Okulsee  mit 
geriet  hier  1945  in  russische  Gefangenschaft,  wo  beim  Emtedank,  zu  Weihnachten  und  Ostern  sind  terndorf;  von  Karfreitag  bis  Ostersonntag:  1.  Hin-undRüc 
er  erst  im  Jahre  1948  zu  seiner  Familie  nach  Ost-  Ihnen  bekannt?  Zur  Dokumentation  werden  und  Osterseminar  in  Bremerhaven.  Telefon:  04  71/  Wer  an  diese 
friesland  entlassen  wurde  Hier  fand  er  später  wurden  maßstabgerechte  Modelle  unserer  Kir-  8  61  76.  Nähere  Mitteilungen  folgen.  über  das  Pro] 

eine  Anstellung  beim  Medizinischen  Veterinäramt.  chen  angefertigt.  Die  Herstellung  eines  Modells  sondere  auefr 

Selbst  nach  seiner  Zurruhesetzung  blieb  er  sei-  der  Gehlenburger  Kirche  ist  in  Auftrag  gegeben.  sich  bitte  sei¬ 
nem  Beruf  treu  und  gab  unter  anderem  Reitun-  Die  Kreisgemeinschaft  ist  dankbar  für  jegliche  Lotzen  ™n.n  Ku^ 

terricht.  Auch  widmete  er  sich  recht  intensiv  der  Art  von  Mitarbeit  und  Mithilfe.  Kreisvertreter:  Rudolf  Madeya,  Telefon  (0  44  05)  ticnutzenstral 

Heimatarbeit.  So  war  er  über  einige  Jahrzehnte  _  80  73,  Edewechterdamm,  2908  Friesoythe 

Kirchspielvertreter  der  Stadt  Nordenburg.  Für  sein  Königsberg-Stadt  Bildband  „Lötzen,  Stadt  und  Kreis" -Das  Werk  «  ,  .  , 

Engagement  wurde  ihm  anläßlich  des  Hauptkreis-  Stadtvorsitzender:  Klaus  Weigelt,  Weidenfeld  23, 5308  ist  von  unseren  Landsleuten  großartig  aufgenom-  kJrteiSDUr 
treffens  1987  in  Münster  das  Silberne  Ehrenzei-  Rheinbach-Wormersdorf  (an  diese  Anschrift  ist  jede  men  worden.  Eine  Familie  nat  sogar  elf  Bände 
chen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  verliehen.  Korrespondenz,  auch  Haus  Königsberg  und  Bürger-  bestellt!  Viele  sehr  anerkennende  Beurteilungen  Märkische  str 
Am  5.  Januar  wurde  er  in  Aurich/Ostfriesland  brief  betreffend,  zu  richten)  sind  uns  übersandt  worden,  zur  Freude  all  derer,  Jahresabscl 

zur  letzten  Ruhe  gebettet.  Die  Heimatkreisvertre-  Roßgärter  Mittelschule  -Unsere  Schulgemein-  die  daran  mitgearbeitet  haben.  Weitmehr  als  die  die  alljährlicl 

tung  Gerdauen  wird  seinem  treuen  Mitglied  stets  schaft  lädt  alle  Ehemaligen  mit  ihren  Angehöri-  Hälfte  der  Auflage  ist  schon  verkauft.  Dennoch,  tages  statt.  K 
ein  ehrendes  Andenken  bewahren.  gen  zum  nächsten  Zwischen  treffen  am  Sonntag,  wir  können  noch  liefern.  49,50  DM  auf  das  Post-  f°te  unter  a 

28.  Januar,  von  14  bis  18  Uhr  in  das  Gasthaus  girokonto  der  Kreisgemeinschaft  Lotzen,  Ham-  Kreisgemeins 
Luisenhof,  Telefon  0  40/6  43 10  71,  Am  Luisenhof  bürg  20  38  70-208  eingezahlt,  und  der  Bildband  Grothe  erläut 
Gumbinnen  1,  2000  Hamburg  72,  ein;  zu  erreichen  über  Ul-  geht  heraus.  Da  der  Druckstock  schon  stand,  haben  Heybowitz  i 

Kreisvertreter  Dipl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck,  Telefon  Bahn-Station  Farmsen,  Ausgang  links,  Straßen-  wir  von  den  besonders  schönen  alten  bunten  Kreisvertrete: 

(05  21 )  44  10  55,  Wtnterberger  Str.  14, 4800  Bielefeld  14  Überquerung  an  der  U-Bahn-Brücke,  etwa  70  Meter  Postkarten  auf  den  Seiten  7-1 1  mehrere  hundert  schriftlich  voi 
Gumbinner  in  Kanada -Unter  den  ausgewan-  nach  rechts  gehen.  Wir  haben  ein  gemütliches  Sätze  (je  10  Karten)  extra  drucken  lassen.  Auch  sen,  die  aus  oem  janre 
dorten  Gumbinnem  befinden  sich  heute  auch  viele  Beisammensein  mit  Kaffeeklatsch  und  Videofilm  die  können  Sie  (je  Satz  6  DM  inklusive  Porto)  bei  «er  Kreisgemeinschaft 
in  Kanada.  Sie  sind,  soweit  ihre  Anschriften  hier  „Die  Rominter  Heide  -  gegenwärtig".  -  Schon  der  Geschäftsstelle  bestellen.  einigen  wichtigen  Punk 

bekannt  sind,  mit  uns  durch  Briefwechsel  mit  jetzt  laden  wir  unsere  Ehemaligen  mit  Angehöri-  Die  Paketaktion  in  den  Kreis  Lötzen  ist  recht-  stung  des  Kreisvertrete 
Verwandten  und  Ortsvertretem  verbunden  und  gen  zum  nächsten  Haupttreffen  vom  28.  April  bis  zeitig  zu  Weihnachten  in  Gang  gekommen.  Neben  Scnntttuhrers  im  Vorstei 
erhalten  auch  den  Gumbinner  Heimatbrief.  Er  l.  Mai  in  6930  Eberbacn  am  Neckar  ein.  Örtliche  wertvoller  Winterkleidung  enthielt  jedes  Paket  Hipler  in  diese  Funktn 
wird  dort  in  Übersee  nach  unserem  Eindruck  Informationen  und  Gastgeberverzeichnis  von  der  vier  kg  Lebens-  und  Genußmittel  sowie  2,5  kg  endete  ^lner  summ 
intensiver  Belesen  als  von  manchem  hier  in  der  Kurverwaltung,  Telefon  0  62  71/48  99,  Kellerei-  eingeschweißte  geräucherte  Reischwaren.  Mehr  Kaffeetafel,  die  von  den 
Bundesrepublik  Jetzt  hat  einer  von  unseren  Straße  32-34,  6930  Eberbach  am  Neckar,  anfor-  als  100  Pakete  sind  von  einer  Hamburger  Spedi-  schaft  vorbereitet  word 
Ksn-iria-Giirnbinnem  den  Wunsch  eeäußert,  für  dem.  Näheres  über  unsere  Schulgemeinschaft  im  tinn  von  Edewechterdamm  abgeholt  und  direkt 


Kreisvertreter  Gerd  Bandilla,  Agnes-Miegel-Straße 
6,  5042  Erftstadt-Friesheim.  Geschäftsführer  Alfred 
Masuhr,  Telefon  (0  40)  6  72  47  15,  Reinickendorfer 
Straße  43a,  2000  Hamburg  73 

Das  Regionaltreffen  für  den  norddeutschen 
Raum  findet  am  Sonntag,  1.  April,  11  Uhr,  in 
Lübeck  statt.  Wir  treffen  uns  wieder  im  Lysia- 
Hotel  Mövenpick,  Prismensaal,  und  laden  unsere 
Lycker  Landsleute  hierzu  recht  herzlich  ein 
Hauptkreistreffen  -  Gleichzeitig  möchten  wir 
auf  unser  nächstes  Hauptkreistretfen  in  der  Pa¬ 
tenstadt  Hagen  hinweisen.  Es  findet  in  diesem 
Jahr  am  25.  und  26.  August  statt.  Bitte  merken  Sie 
sich  diesen  Termin  für  Ihre  Urlaubsplanung.  Die 
Programmfolge  geben  wir  Ihnen  zu  einem  spate- 
dieser  Stelle  bekannt. 
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Das  war  der  Hof  meines  Großvaters 


Überraschungen  beim  Stand  „Ostpreußens  Landwirtschaft”  auf  der  Internationalen  DLG-Ausstellung 

Frankfurt/Main  -  „Tier  und  Technik"  und  Ebenso  erschien  ein  Neffe  von  Walther  von  Und  dann  kam  auch  ein  schwäbischer  Bauer 

„Agritechnica"  waren  die  Titel  der  Interna-  Sanden-Guja,  ein  von  Dreßler  aus  Schreit-  mittleren  Alters  sehr  interessiert  an  den  Stand, 
tionalen  DLG-Fachausstellung  Ende  des  lauken  an  der  Memel,  wie  auch  ein  Neffe  Er  lobte  die  Dokumentar-Ausstellung  im 
vergangenen  Jahres  in  Frankfurt  am  Main,  des  sagenumwobenen  Gutzeit  aus  Klein  Knie  Rahmen  der  Internationalen  DLG-Ausstel- 
Die  Deutsche  Landwirtschafts-Gesellschaft  im  Kreis  Gerdauen,  aber  es  kamen  auch  lung.  Ostpreußen  sei  doch  ein  Stück  Deutsch- 
(DLG)  berichtete  darüber  in  ihrem  Mittei-  Männer  mittleren  Alters  auf  den  Stand,  um  lanas  und  ein  Beispiel  deutscher  Leistung, 
lungsblatt;  „Eine  spannende  Ausstellungs-  den  Geschwistern  Milthaler,  die  den  Stand  Aber  es  kamen  auch  Besucher,  die  fragten: 
wodie  zog  knapp  215  000  Besucher  nach  betreuten.  Grüße  von  der  Mutter  zu  über-  „Wo  ist  Ostpreußen?  Das  ist  doch  in  der 
Frankfurt,  davon  10  bis  15  Prozent  aus  dem  mittein,  weil  sie  auch  aus  dem  Kreis  Anger-  DDR."  Solchen  konnte  auf  der  Wandkarte 
Ausland."  bürg  komme  und  im  Ostpreußenblatt  gele-  gezeigt  werden,  wo  Ostpreußen  in  Deutsch¬ 

in  Halle  6  der  Frankfurter  Messe  im  Ober-  sen  habe,  daß  die  Ostpreußen  wieder  einmal  land  liegt, 
geschoß  am  Übergang  zur  Halle  5  zog  der  Flagge  zeigen  auf  der  Internationalen  Fach-  Neben  der  Provinzkarte  sowie  der  Hei- 
Stand  „Ostpreußens  Landwirtschaft'^  das  ausstellung  der  DLG.  Ein  anderer  ließ  sich  matkarte  Ostpreußen  mit  allen  Städtewap- 
Interesse  zahlreicher  Besucher  auf  sich.  Von  auf  der  Wandkarte  den  Geburtsort  seiner  pen  waren  die  Arbeitsbriefe  der  Landsmann- 
Dr.  Hans  Bloech,  dem  langjährigen  Vorsit-  Großmutter  in  Seehausen  am  Goldapgar-See  schaft  Ostpreußen  begehrt.  Dazu  trug  bei 
zenden  der  Ostpreußischen  Herdbuch-Ge-  im  Kreis  Angerburg  zeigen.  Der  etwa  30jährige  eine  Non-Stop-Vorführung  der  Video-Filme 


Zur  Genugtuung  der 
deutschen  Heimatver¬ 
triebenen  und  hier 
besonders  der  Ost¬ 
preußen  gibt  die  Deut¬ 
sche  Bundespost  am 


^die  die  Standbetreuer  erfuhren.  So  brachte  :  too 

die  Vorsitzende  der  Landesgruppe  Hessen 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Annelie-  jgf? 
se  Franz,  selbstgebackenen  Mohn-Stritzel  mit.  fQ 

Eine  Woche  als  Standbetreuer  auf  einer  Eft 

mkfc  Stand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  in  Frankfurt/ Main  solchen  Fachausstellung  bringt  also  viele 

Erlebnisse.  Drei  seien  noch  angefügt.  Ein 

n  übergeben.  Letzte-  los  auf  dem  Stand  der  Ostpreußen.  Im  gro-  junger  Landwirt  aus  dem  östlichen  Nieder-  •*“***»* 

ankfurt/Main,  nach-  ßen  Vergleich  zu  vielen  anderen  Ständen  sacnsen,  wo  er  Verwalter  eines  großen  land-  II! _  . 

iese  Ausstellung  im  war  der  Stand,  der  Ostpreußen  als  eine  wirtschaftlichen  Betriebes  ist,  fragte  nach  vor  800 
\usstellung  1986  in  Kornkammer  Deutschlands  dokumentierte, 
de.  gut  besucht. 

s  Ausstellungsstands  Gegenüber  lag  w  _ 

teressanten  Erlebnis-  perfektionierter  Stand,  der  elektronische  wirtscl 
rt  über  die  Autobahn  Steuergeräte  für  landwirtschaftliche  Maschi- 
und  genauso  auf  der  nen  demonstrierte.  Dort  war  an  allen  Tagen 


I L  _ _ _ !  ]  15.  Februar  ein  Sonder- 

Postwertzeichen  zu 
Ehren  des  Deutschen  Ordens  heraus,  der 
__  J  Jahren  gegründet  wurde.  Als  Moti- 
jiger  Fachliteratur  über  „Östpreu-  ve  hat  sie  das  Siegel  des  Obersten  Spittlers 
ßens  Landwirtschaft".  Er  hätte  Lust,  wenn  des  Deutschen  Ordens  aus  dem  Jahr  1400 
ein  großer,  technisch  sehr  es  möglich  werde,  als  Verwalter  eines  land-  verwendet,  das  einen  Ordensritter  bei  der 

- rhaftlichen  Betriebs  nach  Ostpreußen  Fußwaschung  eines  Kranken  zeigt  und  das 

zu  gehen.  gegenwärtige  Amtswappen  des  Hochmei- 

„  v  Ein  Mitglied  des  Bayerischen  Grundbesit-  sters  des  Deutschen  Ordens  nach  einem 

Rückfahrt  an  einem  Sonntag -fielen  die  vielen  ein  Fachingenieur  aus  der  Sowjetunion  zerverbands  erzählte,  daß  man  in  seinem  Entwurf  von  Kirchenheraldiker  Dietrich 
Trabis,  Wartburgs,  Ladas  und  Dacias  (eine  anwesend,  der  wohl  im  Rahmen  von  „Joint  Verband  bereits  darüber  nachdenke,  was  Wehner,  Radolfzell.  Der  Ersttagsstempel,  den 
rumänische  Produktion,  die  aber  meist  das  venture"  in  westliches  Management  und  westdeutsche  Landwirte  tun  könnten,  die  das  Postamt  5300  Bonn  1  anläßlich  der  Erst- 
intemationale  Kennzeichen  „DDR"  führte)  westliche  Messepraxis  eingeführt  wurde.  Man  Landwirtschaft  in  Mittel-  und  Ostdeutsch-  ausgabeam  15.  Februar  führt,  enthält  neben 
auf.  Und  so  war  es  auch  täglich  in  den  Hallen,  konnte  meinen,  seinem  Gesicht  oft  ungläu-  land  nach  fast  einem  halben  Jahrhundert  dem  Schriftzug  „800  Jahre  Deutscher  Or- 

Viele  Besucher  aus  Mitteldeutschland  (so  biges  Erstaunen  ablesen  zu  können  über  das  wieder  produktiver  zu  gestalten.  den"  das  Wappen  des  Deutschen  Ordens, 

nennen  sie  es  zum  Teil  selbst!)  waren  zum  große  Interesse,  das  der  Stand  „Ostpreußens  Ein  Forstmann  aus  Potsdam  im  grünen  Dieser  Stempel  wurde  von  Professor  Fritz 

ersten  Mal  auf  einer  solchen  Ausstellung  und  Landwirtschaft"  fand.  Im  mehrfach  versuch-  Rock,  der  den  Waldbauemtag  im  Rahmen  Lüdtke,  München,  entworfen  Der  Wert  der 
konnten  nur  staunen  über  die  Vielfalt  des-  ten,  persönlichen  Gespräch  gab  er  sich  sehr  der  DLG-Ausstellung  besuchte,  fragte,  war-  im  Vierfarben-Offsetdruck  hergestellten 
sen,  was  es  zu  sehen  und  zu  hören,  aber  zurückhaltend.  um  er  in  Potsdam  nicht  Abonnent  der  Sondermarke  beträgt  1,-  DM.  Der  Text  des 

auch  zu  essen  und  zu  trinken  gab.  Ol  1  TI  a  •  a  vom  Pressereferat  des  Bundespostministe- 

Die  westdeutschen  Ausstellungsbesucher  I  f*plipf»  SPPKOr(JPr  111111  KU  T TI  Ol  riums herausgegebenen Presseinformations- 

staunten  über  einen  großen  und  mit  gestal-  11  LULI  UVVlaUl  UHU  X  ÜU  IUI  dienstes  wurde  von  Dr.  Udo  Arnold,  Präsi- 

inf Hnrnn^11^  Alter  von  78  Jahren  starb  Pastor  Hans  Hermann  Engel  -  Domnau  dcnt  der  internationalen  Historischen  Kom- 

aus  der  UUK  .  Der  interessierte  Ostpreulse  .  „  _  ,  ,.  ,  .  ,  missjon  zur  Erforschung  des  Deutschen 

entdeckte  unter  den  präsentierten  Warmblut-  Ratzeburg  -  Am  20.  Dezember  starb  m  gessen.  Ein  Vertreter  der  Landsmannschaft  Ordens,  Bonn,  verfaßt.  HZ 

pferden  eins,  auf  dessen  „Stalltafel"  vermerkt  Ratzeburg  Pastor  i.  R.  Hans  Hermann  Engel.  Mecklenburg  dankte  ihm  auch  an  seinem 
war.  „Aus  Trakehner  Abstammung".  Und  Den  Lesern  des  Ostpreußenblatts  war  er  durch  Grab  dafür,  daß  er  bei  den  Mecklenburger  . 

auf  dem  nicht  weit  entfernten  Stand  des  seine  Andachten  bekannt,  die  vor  allem  zu  Heimattreffen  in  Ratzeburg  im  Dom  dieser  RCICnS2rÜllClun2St£lfi! 
Trakehner  Verbands,  Neumünster,  führte  der  den  kirchlichen  Feiertagen  erschienen;  die  Stadt  viele  Male  den  Landsleuten  den  Got-  r  .  ®,  ^  » 

Gestütsleiter  aus  der  DDR  Fach-  und  Sach-  letzte,  „Trauer  und  Trost",  war  in  Folge  47,  tesdienst  in  heimatlicher  Mundart  gehalten  *  ClCrStlinde  der  (iJO-HälTlburg 
gespräche  mit  westdeutschen  Kollegen.  am  25.  November  1989,  zum  Totensonntag  habe.  So  war  es  nur  folgerichtig,  daß  die  Friedrichsruh/Aumühle  -  Am  Sarkophag 

Am  Stand  „Ostpreußens  Landwirtschaft"  erschienen.  Darüber  hinaus  schrieb  er  als  mecklenburgische  und  preußische  Fahne  des  Reichseinigers  Otto  von  Bismarck  in 
CT^f\der  nt  derJfundwi?‘  Passionierter  Jäger  gelegentlich  humorvolle  seinen  Sarg  schmückten  Friedrichsruh  Ächsenwald)  veranstaltet  die 

schädlichen  Fachhochschule  aus  Elbmg.  Er  Jagderlebmsse,  eimge  davon  erschienen  Pastor  Engel  hat  als  Mensch,  Seelsorger  Hamburcer  UinHrcc?ninr^Horrnmoincrhaft 
wollte  gern  die  Provinzkarte  Ostpreußen  etenfalls  im  Ostpreußenblatt.  und  Offizier  vorbildlich  gelebt  und  gewirkt,  lunees 

1:300  000,  die  auf  dem  Stand  zum  Verkauf  Pastor  Engel  war  ein  treuer  Hirte  seiner  Im  Dritten  Reich  der  Bekennenden  Kirche  nuar,  15.30  Uhr  ihre  bereits  traditionelle 
angeboten  wurde,  erwerben;  da  er  kein  deut-  früheren  ostpreußischen  Kirchengemeinde  angehörend,  ist  er  schon  als  junger  Mann  Reichsgründungsfeier  Festredner  Professor 
sches  Geld  hatte,  um  sie  zu  bezahlen,  hinter-  Domnau,  Kreis  Bartenstein.  Obwohl  er  nach  den  modischen  Strömungen  des  Zeitgeistes  Dr.  Bemard  Willms  fRnhr-lTnivorcität  Be¬ 
ließ  er  seine  Adresse.  Die  Karte  hat  ihm  die  Rückkehr  aus  sowjetischer  Gefangenschaft  nicht  gefolgt.  Gehorsam  gegenüber  der  chüm)  spricht  über  Du»  IrW  rW  Nation  - 
Post  inzwischen  ins  Haus  gebracht.  Kurz  1949  wieder  eine  Gemeinde  in  Lauenburg/  Heiligen  Schrift,  unerschütterlicher  Glaube,  Europäischer  Windel  und  HphIstIip  THenii- 
vorher  war  ein  Kieler  Student  am  Stand,  der  Elbe  und  später  in  Lütau  bei  Lauenburg  Festhalten  an  Tradition  und  Engagement  für  tat"  Die  Veranstaltung  zu  der  erneut  Teil- 
im  Rahmen  einer  Partnerschaft  der  Univer-  übernahm,  hat  er  doch  bis  zu  seinem  Tod  das  Vaterland,  sind  die  großen  Leitlinien  nehmer  aller  Generationen  eingeladen  sind 
sität  Kiel  mit  der  Universität  Warschau  sich  seinen  früheren  ostpreußischen  Gemein-  seines  Lebens  gewesen.  In  den  letzten  Jah-  endet  mit  einer  tCran^nioHorioä’.T^»  der 
kürzlich  als  Austauschstudent  auf  dem  demitgliedem  verpflicht  gewußt.  So  hat  er  ren  hat  ihn  bedrückt,  daß  seine  Kirche,  sei-  gemeinsamTe^n^en  MSIZmne 
Versuchsgut  Reichfelde  der  Fachhochschule  in  jedem  zweiten  Jahr  ein  Domnauer  Kir-  ner  Auffassung  nach,  dem  Pluralismus  zu  Anschließendst  ein  gemiitlirher  Ai.Jkhng 
Elbing  gewesen  war.  cheneemeindetreffen  geistlich  betreut.  Dar-  sehr  Raum  gab.  Er  schwieg  dazu  nicht.  im  Hotel! ivald<L^hS£' Am Mühfere 

Ein  anderer  jüngerer  Mann  zeigte  auf  der  über  hinaus  hat  er  die  nach  Mitteldeutsch-  Pastor  Hans  Hermann  Engel  wurde  unter  teich  2  Aumühle  nie  rv,, ftki- 

Wandkarte  von  Ostpreußen,  die  im  Stand  land  verschlagenen  Domnauer  Gemeinde-  großer  Anteilnahme  am  23.  Dezember  zu  pelle  in  FriedrirhsnihS^aurh  „1?» Iffentii- 
hing,  den  Hof  Juditten  im  Kreis  Bartenstein  mitglieder,  soweit  dies  nötig  und  möglich  Grabe  getragen.  Der  Trauergottesdienst  stand  chen  Verkehrsmitteln  7f,  orreC-hnn  rc  91  ih 
und  sagte,  „das  war  der  Hof  meines  Groß-  war,  auch  materiell  unterstützt.  Er  hat  dar-  unter  dem  Schriftwort  von  2.  Tim.  1,7  „Gott  Hamburg-!  Ihf  AhfihrfiYh^  t  Thr  i.mstei- 
vaters".  So  war  es  logisch,  ihm  zu  entgeg-  unter  gelitten,  daß  die  Last  des  verlorenen  hat  uns  nicht  gegeben  den  Geist  der  Furcht,  gcn  in  Aumühle)  Professur  TV  Rem  ird 
nen,  „dann  sind  Sie  ein  von  Kuenheim".  Das  Krieges  vor  allem  von  den  Vertriebenen  und  sondern  der  Kraft  und  der  Liebe  und  der  VVillms  hat  Hmrh  „„mi 

bejahte  er  und  fügte  hinzu,  der  so  bekannte  den  Mitteldeutschen  getragen  werden  mußte.  Zucht".  Dieses  Wort  war  auch  sein  Trautext  (  Die  Deutsche  Nation"  ans 

Eberhard  von  Kuenheim  bei  BMW  sei  sein  Der  Verstorbene  war  Mecklenburger  am  23.  Dezember  1944.  Er  hat  danach  gelebt,  der  Mitte-  Prag  Winn  R.,Ha!3!cr^aLph 
Onkel.  Er,  der  Neffe,  bewirtschafte  den  Hof  (geboren  am  8.  Juli  191 1  in  Criritz),  und  bei  Mit  seiner  Familie  trauern  viele  Ostpreu-  lieh  seit  Beeinnder  m-’rlK,!  wTvlorbe- 
seines  früh  verstorbenen  Vaters  im  Lipper  allem  Engagement  für  seine  ostpreußische  ßen  um  einen  treuen  Seelsorger  und  großen  lebunc dorDiski i ssi.Vn  , 

Land.  Wahlheimat  hat  er  seine  Herkunft  nie  ver-  Patrioten.  Wilhelm  v.  Gottberg  beigefrage, u  d  nahonalc  Fra$, 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 

Geschäftsstelle:  Parkallee  84/86,  2000  Hamburg  13, 
Telefon  (0  40)  44  65  41  und  44  65  42 

Landesgruppe  Hamburg  -  Sonnabend,  20. 
Januar,  15.30  Uhr,  Feierstunde  aus  Anlaß  der 
Reichsgründung  am  18.  Januar  1871  am  Bismarck- 
Sarkophag  in  der  Gruftkapelle  in  Friedrichsruh 
bei  Aumünle  (Sachsenwald).  Festredner  Prof.  Dr. 
Bemard  Willms  (Ruhr-Universität  Bochum)  über 
„Die  Idee  der  Nation  -  Europäischer  Wandel  und 
deutsche  Identität".  Die  Gruftkapelle  in  Friedrichs¬ 
ruh  ist  zu  erreichen  mit  der  S  21  ab  Hamburg- 
Hbf.,  Abfahrt  14.25  Uhr  (umsteigen  in  Aumühle). 
Nach  der  Veranstaltung  gemütlicher  Ausklang 
im  Hotel  „Waldesruh  am  See",  Am  Mühlenteich 
2,  Aumühle.  Zu  der  Veranstaltung  sind  Teilneh¬ 
mer  aller  Generationen  eingeladen.  Rückfragen 
bei  Volker  Borowski,  Telefon  0  40/6  43  09  27, 
oder  Ansgar  Graw,  Telefon  0  40/5  53  22  84. 

Landesgruppe  Hamburg 

Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon  (0  41  09)  90  14,  Dorf- 
straffe  40,  2000  Tangstedt 


Abendmahlgottesdienst 

Sonntag,  21.  Januar,  10  Uhr,  hält  in  der  Erlö¬ 
serkirche  am  Bahnhof  Berliner  Tor  Pfarrer 
Werner  Ebert  in  Vertretung  für  Pfarrer  Skow- 
ronnek  den  Gottesdienst  mit  anschließendem 
heiligen  Abendmahl.  Der  ostpreußische  Pfar¬ 
rer  hDert  hält  den  Gottesdienst  nach  Sitte  des 
dortigen  Pfarrers,  ohne  Gesang  der  Liturgie. 
Er  ist  der  letzte  überlebende  Pfarrer  des  Kir¬ 
chenkreises  Johannisburg.  Alle  ostpreußischen 
Landsleute  sind  zu  diesem  Gottesdienst  herz¬ 
lich  eingeladen. 


BEZIRKSGRUPPEN 

Barmbek-Uhlenhorst  -  Sonnabend,  20.  Januar, 
15  Uhr,  Dia-Vortrag  im  Gemeindesaal  der  Hei¬ 
landskirche,  Winterhuder  Weg  132,  mit  dem  Thema 
„Meine  Reise  durch  den  Kreis  Tilsit-Ragnit  im 
Sommer  1989",  zu  erreichen  durch  die  Haltestelle 
Mühlenkamp-Hofweg  Linie  106/108. 

Farmsen/Walddörfer- Dienstag,  23.  Januar,  17.30 
Uhr,  Zusammenkunft  im  Condor  e.  V.,  mit  fröh¬ 
licher  Musik  soll  das  neue  Jahr  begrüßt  werden. 

Hamm/Hom  -  Sonnabend,  17.  Februar,  14.30 
Uhr,  Kappen-/Faschlngsfest  ln  der  Altentages¬ 
stätte  Horn,  am  Goienboom,  Nähe  der  U-Bahn 
Homer  Rennbahn.  Gemeinsam  mit  den  Senioren 
der  Altentagesstätte  wird  Kaffee  getrunken.  Ab 
15  Uhr  Tanz.  Wer  steigt  mit  in  die  Bütt?  Anrufe 
erbeten  unter  Telefon  6  51  39  49  (Barann).  Gegen 
Hunger  und  Durst  ist  Vorsorge  getroffen!  Gäste 
sind  herzlich  wülkommen! 

Harburg/Wilhelmsburg  -  Montag,  29.  Januar, 
18.30  Uhr,  Heimatabend  im  Gasthof  „Zur  Grü¬ 
nen  Tanne",  Bremer  Straße  307,  Harburg. 


HEIMATKREISGRUPPEN 

Elchniederung  -  Sonntag,  21.  Januar,  15  Uhr, 
Hauptversammlung  und  Vorstandswahl  im 
Lanahaus  Walter,  Hmdenburgstraße  2,  Stadtpark, 
anschließend  Dia-Vortrag^ 

Insterburg  -  Freitag,  2.  Februar,  17  Uhr  jahres¬ 
hauptversammlung  in  der  Gaststätte  „Zur  Post¬ 
kutsche",  Hamburg-Hom,  Homer  Landstraße  208. 
Anschließend  gemütliches  Beisammensein. 

Tilsit-Ragnit  -  Sonnabend,  20.  Januar,  15  Uhr, 
Dia-Vortrag  im  Gemeindesaal  der  Heilandskir¬ 
che,  Winterhuder  Weg  132,  mit  dem  Thema  „Meine 
Reise  durch  den  Kreis  Tilsit-Ragnit  im  Sommer 
1989",  zu  erreichen  durch  die  Haltestelle  Müh¬ 
lenkamp-Hofweg  Linie  106/108. 

Tilsit/Tilsit-Ragnit  -  Sonnabend,  3.  Februar, 
15  Uhr,  Dia-Vortrag  von  Helmut  Peitsch  über 
„Kurische  Nehrung  von  Cranz  bis  zur  Süderspit- 
ze,  die  Fischerdörfer  gegenüber  vom  Kuriscnen 
Haff,  Heydekrug,  Pogegen,  Memel,  Tilsit,  bis 
Kauas.  -  Sommerreise  1989".  Gäste  willkommen! 
Meldungen  bei  Dora  Gerullis,  Telefon  040/ 
6  31  83  77. 

FRAUENGRUPPEN 

Wandsbek  -  Donnerstag,  1.  Februar,  17  Uhr, 
Zusammenkunft  im  Gesellschaftshaus  Lackemann, 
Hinterm  Stern  14.  Bitte  Kappen  und  gute  Laune 
mitbringen! 

Landesgruppe  Bremen 

Vors.:  Gerhard  Preneel,  TeL  (0  42  21)  3  01  06,  Alter 
Postweg  51,  2805  Stuhr-Varrel 

30  Jahre  Frauengruppe  -  Am  7.  Dezember  1959 
trafen  sich  15  Damen  aer  Landsmannschaft  Ost- 
und  Westpreußen,  Weichsel  und  Warthe,  um  sich 
zu  einer  eigenständigen  „Frauengruppe"  inner¬ 
halb  der  Landsmannschaft  zusammenzuschlie¬ 
ßen.  Zwar  bestand  zu  diesem  Zeitpunkt  die 
Landsmannschaft  schon  seit  13  Jahren,  die  kultu¬ 
relle  Arbeit  sowie  alle  Veranstaltungen  wurden 
jedoch  von  den  Männern  geleistet,  veranstaltet 
und  organisiert,  viel  zu  lange  also  schon,  was  den 
weiblichen  Mitgliedern  aer  Landsmannschaft 
immer  ein  Dom  im  Auge  war  und  was  sie  unbe¬ 
dingt  ändern  wollten.  Diese  Frauengruppe  inner¬ 
halb  der  Landsmannschaft  wurde  im  Laufe  der 
Zeit  eine  fröhliche  und  vor  allem  aktive  Runde, 
ein  verschworener  Haufen.  So  konnte  im  altver¬ 
trauten  Emst-Barlach-Haus  das  30jährige  Stiftungs¬ 


fest  feierlich  und  in  drangvoller  Enge  gefeiert 
werden.  Die  Vorsitzende  der  Frau» 
Hildegard  Jachens,  konnte  viele  Gaste  1 
unter  anderem  die  „Landesmutter"  Fn 
haupt  aus  Bremen,  Vertreter  und  Vertreterinnen 
des  BdV  und  der  verschiedenen  Bremerhavener 
Landsmannschaften,  Herrn  Bergen  als  Vertreter 
der  CDU.  Besonders  erfreut  waren  die  Anwesen¬ 
den,  Frau  Pagen  als  eine  der  Gründungsmitglie¬ 
der,  also  eine  Frau  der  ersten  Stunde,  unter  sich 
zu  wissen.  Die  vielen  Gäste  überbrachten  die 
Grußworte  ihrer  Organisationen  und  zur  Freude 
der  Kassenwartin  oft  auch  inhaltsreiche  Briefum¬ 
schläge.  Nach  dem  Bericht  über  die  vergangenen 
30  Janre  seit  der  Gründung,  zusammengestellt 
von  Frau  Putz,  schloß  die  Feierstunde  mit  dem 
gemeinsamen  Singen  der  schönen  alten  lands¬ 
mannschaftlichen  Lieder,  dem  Ostpreußen-  und 
dem  Westpreußenlied. 

Bremen-Mitte  -  Montag,  22.  Januar,  19  Uhr, 
Dia-Vortrag  im  Deutschen  Haus,  Schlesien-Saal, 
über  „Backsteinbauten  in  Ost-  und  Westpreußen 
-  Die  Gotik  des  Preußenlandes"  von  Prof.  Rode- 
rich  Fuhrmann. 

Landesgruppe  Schleswig-Holstein 

Vors.:  Günter  Petersdorf.  Geschäftsstelle:  Telefon 
(04  31)  55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/49,  2300  Kiel 

Burg  auf  Fehmarn  -  Sonnabend,  3.  Februar, 
Jahreshauptversammlung. 

Neumünster  -  Sonnabend,  27.  Januar,  19  Uhr, 
Fleckessen  im  Hansahaus,  Hansaring.  Gäste  sind 
herzlich  willkommen. 

Pinneberg  -  Sonnabend,  3.  Februar,  18  Uhr, 
Faschingsfeier  im  VfL-Heim,  Fahltskamp  53,  Pin¬ 
neberg.  Kostenbeitrag  6  DM. 

Landesgruppe  Niedersachsen 

Vors.:  Wilhelm  von  Gottberg,  Telefon  (0  58  42)  3  79, 
Külitz  1,  3133  Schnega 

Delmenhorst  -  Sonnabend,  3.  Februar,  19  Uhr, 
Eisbeinessen  im  Hotel  Thomsen,  Bremer  Straße. 
Anmeldungen  bitte  bis  zum  30.  Januar  bei 
L.  Dietz,  Telefon  5  14  95. 

Gifhorn  -  Sonnabend,  3.  Februar,  20  Uhr,  tra¬ 
ditionelles  Winterfest,  unter  dem  Motto  „Wie  's 
daheim  war",  im  Kulturzentrum.  Das  Winterfest 
wird  mit  einem  Unterhaltungsprogramm,  Sket¬ 
chen  und  lustigen  Vorträgen  in  Mundart  eröffnet. 
Eine  Kapelle  spielt  zum  Tanz  auf. 

Osnabrück  -  Sonnabend,  20.  Januar,  15  Uhr, 
Vortrag  des  Ehrenvorsitzenden  Gustav  Gorontzi 
mit  dem  Thema  „1989  ein  Jahr  des  Umbruchs 
und  der  Hoffnung"  im  Clubraum  der  Stadthalle 
Osnabrück.  -  Dienstag,  23.  Januar,  17  Uhr,  Kegeln 
in  der  Gaststätte  „Löwenpudel".  -  Sonnabend,  3. 
Februar,  16  Uhr,  Jahreshauptversammlung  mit 
Grützwurstessen  im  Hotel  „Hohenzollenr  (am 
Hauptbahnhof).  Anmeldungen  bis  25.  Januar  bei 
Frau  Baumann,  Telefon  0  54  01  /3  24 12,  oder  Frau 
Rasch,  Telefon  0  54  17/31  24. 

Landesgruppe  Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Alfred  Mikoleit.  Geschäftsstelle:  Tel.  (02 11) 
39  57  63,  Neckarstr.  23,  4000  Düsseldorf 

Der  Landesjugendreferent  gibt  bekannt:  An 
alle  Mädchen  und  Jungen  im  Alter  von  9  bis  14 
Jahren!  Hallo  -  liebe  Marjellens  und  Bowkes!  Wir 
laden  Euch  herzlich  zu  unserer  Osterfreizeit  vom 
31.  März  bis  14.  April  ein.  Ort:  die  ostpreußische 
Bildungsstätte  Jugendhof  Windrose  in  Oerling¬ 
hausen.  Der  Jugendhof  liegt  mitten  im  Wald  am 
Fuße  des  Teutoburger  Waldes,  in  unmittelbarer 
Nähe  des  größten  europäischen  Segelflugplatzes. 
Wir  wollen  in  dieser  Freizeit  etwas  über  das 
Oberland  erfahren,  wo  einmalig  in  der  Welt  Schiffe 
über  die  Berge  fahren,  miteinander  singen,  spie¬ 
len,  basteln,  uns  sportlich  betätigen,  Osterwasser 
schöpfen,  schmackostem,  Ostereier  suchen,  in  den 
Morgen  wandern,  Sterne  zählen,  die  Tiere  des 
Waldes  beobachten  und  belauschen,  Tischtennis 
spielen,  Turniere  aller  Art  durchführen,  die 
Westfalentherme  besuchen,  miteinander  fröhlich 
sein.  Preis:  235,-  DM.  Darin  enthalten  sind  gute 
und  reichliche  Verpflegung  (vier  Mahlzeiten  am 
Tag),  die  Gemeinschaftsfahrt  von  Essen  über  die 
verschiedensten  Haltestellen  an  der  Autobahn  A2, 
die  Versicherung  und  die  Betreuung  durch  ein 
gut  eingespieltes  Team.  Ermäßigung  von  40,-  DM 
erhalten:  Geschwister,  Mitglieder  unseres  Verban¬ 
des,  wenn  die  Eltern  Mitglied  einer  Landsmann¬ 
schaft  sind,,  wenn  der  Vater  arbeitslos  ist,  alle 
Aus-  und  Übersiedler.  Anmeldung  bis  zum  1. 
März  formlos  an  Hans  Herrmann,  Winnlohstraße 
12,  4350  Recklinghausen  oder  Telefon  0  23  61/ 
8  25  03.  Die  Plätze  sind  schnell  besetzt,  meldet 
Euch  sofort  an!  Nach  der  Anmeldung  erhaltet  Ihr 
ein  Rüstblatt. 

Düren  -  Sonnabend,  20.  Januar,  19.30  Uhr, 
Liederabend  im  Lokal  zur  Altstadt,  Steinweg  8. 

Düsseldorf  -  Sonnabend,  20.  Januar,  14.30  Uhr, 
die  Wandergruppe  versammelt  sich  zum  Besuch 
des  Hetjens-Museum.  Leitung  und  Führung:  Frau 
Werder.  Anschließend  Einkehr  in  das  Weinlokal 
„Krüger".  -  Donnerstag,  25.  Januar,  19  Uhr,  „Bad 
Kissingen  und  Umgebung",  ein  Dia- Vortrag  von 
Walter  Schultz  im  HdDO,  Heimatstube  Ostpreu¬ 
ßen.  Eintritt  frei.  -  Donnerstag,  25.  Januar,  1 8  Uhr, 
außerordentliche  Mitgliederversammlung  im 
HdDO,  Zimmer  412. 

Essen  -  Donnerstag,  18.  Januar,  15  Uhr,  Mit¬ 
gliederversammlung  der  Kreisgruppe  Rüttenscheid 
m  der  Stemquelle,  Schäferstraße  17.  Um  zahlrei¬ 
ches  Erscheinen  wird  gebeten.  -  Sonntag  28.  Januar, 
15  Uhr,Jahreshauptversammlung  der  Bezirksgrup- 


Erinnerungsfoto  786 


staatiscne  tianaeisscnuie  zu  KonigsDerg- „Ais  treue  Lesennaesustpreulsenblatts 
schrieb  uns  unsere  langjährige  Abonnentin  Hildegard  Jacobsen,  geb.  Mundzeck,  zu 
dieser  Abbildung  folgende  Zeilen:  „Im  Nachlaß  meines  Vaters  fand  ich  ein  Bild  aus 
meiner  Schulzeit.  Es  handelt  sich  um  eine  Aufnahme  der  zweijährigen  Städtischen 


lung 

ehemalige  Mitschülerin  zu  finden."  Es  stehen  in  der  oberen  Reihe,  von  links:  Klassen¬ 
lehrerin  Fräulein  Pfeiffer,  Rosemarie  Blims,  Gisela  Batzing,  Ruth  Kubemus,  Elli  Hei¬ 
demann,  Lieselotte  Both,  Elsa  Kühn,  Ursula  Gerstenberger,  Christa  Schönwald,  Lore 
Ley,  Regina  Schulz,  Anita  May,  Ursula  Gehrmann,  Ruth  Meiser,  Ilse  Heide  und 
Ursula  Labuhn.  In  der  vorderen  Reihe  hocken,  von  links:  Christel  Szislo,  Irmgard 
Bergmann,  Rosemarie  Sedello,  Lotte  Rieckert,  Lieselotte  Nowak,  Frieda  Dulz,  Marga¬ 
rete  Lapsien,  Hildegard  Klatt  und  Renate  Müller.  Während  die  überwiegende  Zahl 
der  bisher  veröffentlichten  Erinnerungsfotos  seinerzeit  von  Berufsfotografen  aufge¬ 
nommen  wurden,  „schoß"  dieses  Bild  eine  Amateurin,  nämlich  Hildegard  Mundzeck 
-  vor  fünfzig  Jahren  noch  eine  Besonderheit.  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  „Erin- 
nerungsfoto786"  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblatts,  Parkallee  84/86, 2000  Hamburg 
13,  leiten  wir  gern  an  die  Einsenderin  weiter.  hz 


pe  Essen-West  im  Vereinshaus  West,  Ecke  Düs¬ 
seldorfer/Leipziger  Straße  (Nähe  Rüdesheimer 
Platz).  Um  rege  Beteiligung  wird  gebeten. 

Leverkusen  -  Sonnabend,  27.  Januar,  19  Uhr 
(Einlaß  ab  18  Uhr),  traditioneller  Kamevalsball  in 
der  Gaststätte  Kreuzbroich,  Heinrich-Lübke-Stra- 
ße  61.  Für  Bombenstimmung  sorgen  das  Musik¬ 
duo  Pütz,  die  Ballettschule  Krassa,  die  KG  Posta- 
lia  und  der  Auftritt  des  Prinzen  mit  Gefolge.  Jeder 
ist  herzlich  willkommen!  Eintrittskartenwünsche 
bitte  unter  Telefon  02 14/7  71  34  bzw.  9  57  63  und 
an  der  Abendkasse. 

Recklinghausen  -  Freitag,  19.  Januar,  16  Uhr, 
Grützwurstessen  der  Gruppe  Tannenberg  im  Haus 
Hennig.  Lustige  Einlagen  werden  geboten. 

Wuppertal  -  Sonnabend,  3.  Februar,  20  Uhr, 
Großer  Östpreußenball  in  den  Zoo-Festsälen  (Einlaß 
ab  18.30  Uhr).  Karten  im  Vorverkauf  12,-  DM,  an 
der  Abendkasse  15,-  DM;  Kartenvorbestellungen 
bei  D.  Kalkhorst,  Telefon  02  02/71  11  03  oder  J. 
Dunkelmann,  Telefon  02  02/47  06  95.  Es  wird  ein 
buntes  und  abwechslungsreiches  Programm  ge¬ 
boten,  anschließend  Tanz  in  allen  Räumen. 

Wesel  -  Sonntag,  21.  Januar,  15  Uhr,  „Schab- 
berstundchen"  in  aer  Heimatstube,  Kaiserring  4. 
Kaffee  und  Kuchen  werden  gegen  Entgelt  ange- 
boten. 

Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  geb.  Wlottkowski,  Tel. 
(0  27  71)  59  44,  Hohl  38,  6340  Dillenburg  1 
Darmstadt  -  Sonnabend,  20.  Januar,  15  Uhr, 
Zusammenkunft  mit  Kaffeetafel  im  Heim  „Zur 
Möwe"  am  Kavalleriesand  25.  Anschließend:  „Eine 
Darmstädterin  besucht  Ostpreußen",  ein  Dia- 
Vortrag,  vorgestellt  von  Asta  Walter. 

Offenbach  -  Sonnabend,  27.  Januar,  14.30  Uhr, 
Jahreshauptversammlung  im  Gemeindesaal  der 
Pfarrei  „Heilig  Kreuz"  in  Waldheim,  Haus  am 
Wiesengrund  34.  Zunächst  soll  ein  neuer  Vor¬ 
stand  gewählt  werden.  Wahlvorschläge  können 
bis  zum  25.  Januar  beim  2.  Vorsitzenden  der 
Landsmannschaft,  Gerhard  Duwensee,  Weiskir- 
cher  Weg  16  in  6056  Heusenstamm,  eingereicht 
werden.  Anschließend  wird  der  Viaeofilm 
„Rominten  -  Eine  ostpreußische  Jagdlegende" 
gezeigt. 

Landesgruppe  Baden-Württemberg 

Vors.:  Günter  Zdunnek,  Postfach  12  58,  71  42  Mar¬ 
bach.  Geschäftsstelle:  Schloßstraße  92,  7000  Stuttgart 

VS-Schwenningen  -  Freitag,  2.  Februar,  19.30 
Uhr,  Skatabend  in  der  Gaststätte  „Hecht",  Lei¬ 
tung:  Landsmann  Hage. 

Landesgruppe  Bayern 

Vors.:  Fritz  Maerz,  Telefon  (0  89)  8  12  33  79  und 
3  15  25  13,  Krautheimer  Straße  24,  8000  München  50 
Augsburg  -  Sonnabend,  20.  Januar,  15.30  Uhr, 
Mitgliederversammlung  in  der  Gaststätte  Rhein- 
gola,  Prinzstraße. 


Ingolstadt  -  Sonntag,  21.  Januar,  14.30  Uhr, 
Monatsversammlung  mit  Fastnachtstreiben  im 
Restaurant  „Dampflock"  in  Ingolstadt/Hauptbahn¬ 
hof.  Gäste  sind  herzlich  willkommen! 

Weiden  -  Sonntag,  4.  Februar,  14.30  Uhr, 
Monatsversammlung  im  Handwerkerhaus. 


Fortsetzung  von  Seite  15 

Rößel 

Kreisvertreter  Franz  Landau,  Telefon  0  41  46/59  50, 
Mühlenweg  18,  2160  Stade  5.  Kartei:  Heinz  Sassen, 
Telefon  0  23  74)  35  36,  Kampstr.  28,  5860  Iserlohn 
Kirchspiel  Groß  Köllen  -  Wie  schon  angekün¬ 
digt,  trifft  sich  nach  1945  zum  ersten  Mal  das 
Kirchspiel  Groß  Köllen  vom  2.  bis  4.  November  in 
der  Kolping-Bildungsstätte  „Weber-Haus",  3493 
Nieheim.  Nieheim  liegt  im  Dreieck  Paderborn  - 
Höxter  -  Detmold.  Die  nächste  und  günstigste 
Bahnstation  ist  Altenbeken,  etwa  15  Kilometer 
entfernt.  Teilnehmer,  die  mit  dem  Zug  anreisen, 
werden  abgeholt.  Das  Weber-Haus  steht  uns  mit 
seinen  zweckmäßigen  Einrichtungen  und  den  60 
Doppelzimmern,  alle  Zimmer  mit  Bad  und  WC, 
zur  Verfügung.  Das  Treffen  beginnt  am  Freitag, 
2.  November,  mit  dem  Abendessen  um  19  Uhr 
und  endet  am  Sonntag,  4.  November,  nach  dem 
Mittagessen.  Der  Pensionspreis  mit  Vollpension 
(vier  Mahlzeiten)  beträgt  für  unser  Treffen  pro 
Person  70  DM.  Aus  organisatorischen  Gründen 
ist  erwünscht,  daß  am  Freitag,  2.  November,  die 
Gäste  bis  18.00  Uhr  eintreffen.  Es  besteht  auch  die 
Möglichkeit,  vor  oder  nach  dem  Treffen  im  Weber- 
Haus  zu  wohnen.  Der  Pensionspreis  beträgt  dann 
pro  Tag  und  Person  50  DM.  Wenn  die  120  Betten 
nicht  ausreichen,  werden  Ausweichunterkünfte 
vermittelt.  Die  U  nterbringung  der  Teilnehmer  sollte 
nach  Möglichkeit  in  Doppelzimmer  erfolgen,  somit 
könnten  alle  Zimmer  im  Haus  gut  genutzt  wer¬ 
den.  Am  Sonnabend  ist  ein  gemütlidier  Heimat¬ 
abend  mit  Tanz  und  Verlosung  der  Tombola 
vorgesehen.  Ebenso  sind  für  beide  Tage  Dia-Vor¬ 
träge  eingeplant.  Am  Sonntagvormittag  feiert 
Dekan  Emst  Wölki  mit  uns  eine  ermländische 
Messe.  Es  wäre  schön,  wenn  recht  viele  Ehemali¬ 
ge  mit  ihren  Angehörigen  und  Freunden  aus  den 
Gemeinden  Groß  Köllen,  Kabienen,  Krausen,  Klein 
Köllen,  Groß  und  Klein  Ottern,  Schellen,  Bansen 
und  Bergenthal  zu  diesem  Treffen  kommen 
würden.  Gäste  sind  herzlich  willkommen.  Es 
besteht  auch  die  Möglichkeit,  daß  sich  die  einzel¬ 
nen  Orte  in  gesonderten  Räumen  treffen  können. 
An  der  Tombola  können  sich  alle  Teilnehmer 
beteiligen,  indem  sie  einen  Preis  oder  eine  kleine 
Geldspende  stiften.  Auskunft  und  Anmeldung 
sowie  Zimmerbestellung  bei  Emst  Grunwald, 
Losheimer  Straße  2, 5000 Köln  41,  Telefon  02  21  / 
49  24  07. 


Allgemeines 
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gratulieren 


Fortsetzung  von  Seite  14  Müller,  Biese,  geb.  Bendig,  aus  Maulen,  Kreis 

Königsberg-Land,  jetzt  Hemrich-Loo6e-Straße  14, 
Simmuteit,  Hedwig,  geb.  Mikat,  aus  Oswald  3043  Schneverdingen,  am  25.  Januar 
(Bartscheiten),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Schul-  Petran,  Elisabeth,  geb.  Allert,  aus  Braunsberg, 
Straße  35,  3221  Weenzen,  am  22.  Januar  Yorckstraße  6,  jetzt  Togostraße  39,  1000  Berlin 


Utzat,  Paul,  aus  Kalthagen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Lüt- 
zowstraße  2,  4230  Wesel,  am  22.  Januar 

zum  80.  Geburtstag 

Abraham,  Frieda,  geb.  Thiart,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Haßlinger  Weg  14,  1000  Berlin  51,  am  25.  Ja¬ 
nuar 

Bordiert,  Ewald,  aus  Gischhom,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Alte  Salzstraße  10,  2420  Woltersmiihlen, 
am  19.  Januar 

Gehlhaar,  Erich,  aus  Königsberg,  Karl-Baer-Stra- 
ße  5,  jetzt  Wernigeroder  Straße  9, 1000  Berlin 
10,  am  26.  Januar 

Gronert,  Eduard,  aus  Grünfließ,  Kreis  Neiden- 
burg,  Osterode  und  Marienwerder,  jetzt  Am 
Kleinfeld  7,  6781  Hilst,  am  1.  Januar 

Harreuter,  Lotti,  geb.  Weber,  aus  Groß  Friedrichs¬ 
dorf,  Kreis  Elenniederung,  jetzt  5900  Siegen  12, 
Am  Vogelsang  12,  am  20.  Januar 

Hofmann,  Charlotte,  aus  Tilsit,jetzt  Wehneltstra¬ 
ße  3, 8520  Erlangen,  am  27.  Januar 

Kischkel,  Emma,  aus  Wittingen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Im  Weidenpesch  19,  5000  Köln  40,  am  22.  Ja¬ 
nuar 

Krutschinna,  Marie,  geb.  Jeworek,  aus  Tilsit, 
Sommerstraße  28,  jetzt  Vinkestraße  57,  4650 
Gelsenkirchen-Buer,  am  19.  Januar 


65,  am  24.  Januar 

Schulz,  Hedwig,  geb.  Grabosch,  aus  Kallenau,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Nimrodstraße  63, 4362  Herten, 
am  24.  Januar 

Soboll,  Paul,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Dorfstraße  66,  2386  Fahrdorf,  am  25.  Januar 

Sprung,  Gertrude,  aus  Elbing,  Sonnenstraße  7, 
jetzt  Baumstraße  13  d,  2870  Delmenhorst,  am 
20.  Januar 

Stinka,  Anna,  geb.  Kleinhans,  aus  Lyck,  jetzt 
Schomburgstraße  107, 2000  Hamburg  50,  am  24. 
Januar 

Weihnacht,  Hedwig,  geb.  Karrasch,  aus  Lyck, 
Danziger  Straße  16  a,  jetzt  Schulweg  3,  ö814 
Lichtenau,  am  27.  Januar 


AdleT,  Liesbeth,  geb.  Moser,  aus  Urbanshöhe,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  Wilhelm-Leuschner-Straße  68, 

6806  Viernheim,  am  22.  Januar  Böhnke,  Charlotte,  geb.  Hensel,  aus  Starkenberg  Paszehr,  Wilhelm,  aus  Lapallen,  Kreis  Heydekrue, 

Adwemat,  Gertrud,  geb.  Raeder,  aus  Gumbin-  uncj  Petersdorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Gartenweg  jetzt  Hochkopfweg  2, 7730  VS-Villingen,  am  27. 
nen,  Mackensenstraße  11  und  Blumenstraße  7,  6/  3031  Hademstorf,  am  25.  Januar  Januar 

jetzt  Kratzkopfer  Hof  8, 5400  Koblenz  1,  am  24.  ßrejora,  Herta,  geb.  Staruski,  aus  Mostolten,  Kreis  Petsche,  Lydia,  geb.  Matz,  aus  Waldau,  Kreis 
jan,uar  „  J  „  .  Lyck,  jetzt  Akaziensteg  16,  2070  Ahrensburg,  Königsberg-Land,  jetzt  Richeystraße  65,  2000 

lzuhn,  Alfred,  aus  Rehwalde  (Oßnugam),  Kreis  am  23  lanuar  Hamburg  60,  am  24.  Januar 


' 

— 


Alzuhn,  Alfred, 
Elchniederuni 
Bad  Mergentl 


Liebchen,  Siegfried,  aus  Ebenrode,  jetzt  Lauffe-  Bannat,  Hans,  aus  Baltupönen  und  Szugken,  K 
ner  Straße  20,  6800  Mannheim-Freudenheim,  Tilsit-Raenit,  jetzt  Heuchelheimer  Straße 
am  23.  Januar  6380  Bad  Homburg  v.  d.  H.,  am  27.  Januar 


niederung,  jetzt  Wachbacher  Straße  24, 6990  Dorka  Herta  Reb  Malachowski,  aus  Lyck,  jetzt  Pritzkuleit,  Hildegard,  geb.  Rudat,  aus  Wehlau, 
Mergentheim  am  24.  Januar  Bahnhofstraßl  2, 6832  Hockenheim,  am  26.  Januar  Krumme  Grube  tmd  Ripkeimer  Straße,  jetzt 

t,  Hans,  aus  Balhiponen  und  Szueken,  Kreis  Fripderici.  Hildegard  .  aus  Tawellenbruch  (Tawell-  Klosterstraße  23,  "4171  fullingen,  am  22.  Januar 


Friederici,  Hildegard,  aus  Tawellenbruch  (Tawell-  n  Klosterstrabe  ZJ,  /A./rmmngen,  am  zz.  januar 
^  ^0.  ningken),  Kreis  Bchniederung,  jetzt  Kantstraße  Pukropski,  Wera,  geb.  Schakowski,  aus  Argental 
luar  3,  S57  Bad  Bramsted t,  am  2fT  Januar  (Ackmomenen),  Kreis  Bchniederung,  jetzt 


RHEUMA?  ISCHIAS? 

Dr.  Booms  P*fd©-MuH  66  (Minkartmiman) 
Masaagon  mit  Ptofd»  Rmd  bWoöen  und 
kräftigen  durch  versUrkla  Blutzirfculafion 
AnwiKKkiogsgnCMio  Rhauma.  lacNaa,  0®s 
OOPwBon,  MuskalscMyaan.  Haxanachu6. 
Seh  nanzorrungen ,  Var  Stauchungen 
P*md«  Flutd  88  gibt  es  m  Ihrer  ApcrtNtM 
AUetnharstoUar  Kart  Minck.  2370  Aendstourg 


Heimatwappen 

Prospekt  kostenlos,  anfordem  von 
Heinz  Dembski.  TaLstr.  87,  7920 
Heidenheim.  Tel.:  0  73  21  /4  15  93 


Morgens  gefischt  -  abends  auf 
Ihren  Tischl:  Ostseefisch,  täglich 
geräuchert:  Aal,  Makrele,  Flun¬ 
der,  Sprotten  preisgünstig  - 
Schnellsendung-frei  Haus  liefert 
Greifen-Adler-Versand 
Bente  Schlieker,  Westerallee  76, 
2390  Flensburg,  TeL:  0461/55563 


Bücher,  Landkarten  und  die  beliebten 
Otprcußen 

Puzzlespiele  dms.- 
Quartettspiele  dm  3.- 

licfert 

HEIMATBuchdien.it 

Banszerus 

Grubestraße  9  3470  Höxter 

Echte  Schafwollsocken!  Preisliste  und 
Musteranforderung  gratis.  Socken- 
Versand,  PF.  1336, 4054  Nettetal  1. 


Witwe,  75/1,57  und  schlank  sucht 
die  Bekanntschaft  eines  netten 
Herrn,  der  naturverbunden  ist  und 
wie  ich  gerne  reist,  Nichtraucher/ 
Nichttrinker.  Bitte  Bildzuschr.  aus 
dem  Berliner  Raum  u.  Nr.  00  127 
an  Das  OstpreußenbLatt,  2000  Ham¬ 
burg  13. 


®  Ostpreußen  im  Bild  1990 

® (  Bildpostkartenkalender  mit  25  s/w-Abb. 

£  Rautenbergsche  Buchhandlung 

04  91/41  42  2950  Leer  Postfach  19  09 


Polnische  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke  übersetzt 
und  beglaubigt  preiswert 
Alf  Buhl 

Vereid.  Dolmetscher 
Anglstr.  19E,  8391  Salzweg, 
_ Tel  OB  51/4  12  54 _ 

Neuheiten:  1 

Autoaufkleber 

Tolkemit,  Wartenburg,  Wand¬ 
teppich  Pillau  liefert  ab  sofort 
Greifcn-Adler-Vemand  Bente 
Schlieker,  Westerallee  76,  2390 
Flensburg. 

Td.:  04  61/5  55  63 


Handgearbeiteter  Bemsteinachmuck 
nach  .Königsberger  Tradition" 

Fordern  Sie  bitte  unverbindlich 
unseren  Farbkatalog  an. 

rjl  Saarländische  rjl 
^  Bernstein-Manufaktur ^ 

Georg  TaterTa 
Haus  Konigsberg/Pr. 
Parallelstraße  8  •  6601  KiegeLsberg 


3,  2357  Bad  Bramstedt,  am  TS.  Januar  (Ackmomenen),  Kreis  fclchntederung  jetzt 

Gabbey,  Elisa,  aus  Eberswalde,  jetzt  Nicolovius-  '  ^U^r 

Straße  12,  2420  Eutin,  am  25.  Januar  Rehfeldt,  Traute,  geK  Veithofer,  ausSandau,  Kms 

Glaner,  Ethel,  geb.  Liebe,  aus  Antonswiese  (Pu-  Klchntedemng,  ^t  Schulzendorfer  Straße  66, 

stuften),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Reguliere-  !  **■  k»  v 

gracht  31,  NL-1017LK  Amst^dam,  am  16.  Ja-  Schmidt  Hildegard,  geb.  Milbrecht  aus  Kucker- 
*uar  neese  (Kaukenmen),  Kreis  Elchniedenmg,  jetzt 

Gyzas,  Gisela,  geb.  Trojan,  aus  Jürgenau,  Kreis  Ostpreußenweg  18,  31 18  Bad  Bevensen,  am  17. 

Tarn ^ la^al°r'Apelt'StTaße  sÄ?Ruth,  geb.  Zerrath,  aus  Ansorge  (Budwe- 

Krafzik,  Gottlieb,  aus  Preußenwalde.  Kreis  Or-  S®chen8*ra' 

Lutat,  Leni.  geb  Spade,  aus  Groß  Friedrichsdorf,  ^  Nonnstraße  7, 5300  Bonn 

^  aLaU^7m^ev  Steiner,  Ewald,  aus  Ebenrode,  jetzt  Köhleretraße 

12,  jetzt  Hai tener  Straße  47  a,  4350  Recklmghau-  ,6  ^  Worms<  am  24  Janu£ 

u"1  w11»  .  ,  .  ....  .  .  Szameit,  Klara,  geb.  Buske,  aus  Heinrichs  walde, 

Mdaschewski,  Meta,  geb.  Cudat,  aus  Adlig  Lm-  ElchniecVerung,  jetzt  Falterweg  17,  7800 

kühnen,  Kreis  EJchiuedemng,  jetzt  zu  erreichen  Freiburg,  am  15.  Januar 


über  Horst  Frischmuth  Hildesheimer  Straße  1 19,  Wackermann,  Ajina  aus  Bobem,  Kreis  Lyck,  jetzt 
3000  Hannover  1,  am  20.  Januar  Fahrenstück  2,  5980  Werdohl,  am  23.  Januar 


«ft  ?Su'^ec'c5^ Vl' VVallaL  Bruno,  aus  Kreuzingen  (Skaisgirren),  Kreis 
Adolf-Rohde- Straße  42  a,  2210  Itzehoe,  am  25.  Elchniederung,  jetzt  Seelhoretstraße  23,  3100  Celle. 

Januar  .  am  17.  Januar 

Palw,  Minna,  geb.  Jakob,  aus  Klein  Engelau,  En-  Zimmermann,  Günther,  aus  Rastenburg,  Piewr- 

gelshohe,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Hospital,  Haupt-  •  •  ~  ■  -  - -  «  r” 

Straße  27, 2411  Gudow,  am  23.  Januar 


weg,  jetzt  Roeenstraße  6,  4930  Detmolt 
Januar 


Postfach  19  09 


Freizeiten  1990  im  Ostheim 

dem  Haus  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
in  Bad  Pyrmont 

Verleben  Sie  gemeinsame  Tage  mit  Landsleuten  und  der  Möglich¬ 
keit,  am  Singen  und  Basteln,  an  Vorhägen  und  Ausflügen  teilzu¬ 
nehmen. 

Frühjahrstage 

vom  17.  bis  26.  April 
9  Tage  Vollpension  pro  Person: 
im  Doppelzimmer  DM  450,-,  im  Einzelzimmer  DM  522.- 

Sommerfreizeit 

vom  19.  Juni  bis  3.  Juli  oder 
vom  4.  Juli  bis  18.  Juli  oder 
vom  19.  Juni  bis  18.  Juli 
Vollpension  pro  Tag  und  Person: 
im  Doppelzimmer  DM  49,50,  im  Einzelzimmer  DM  57,50 
zuzüglich  Kurtaxe 

Herbstliche  Ostpreußentage 

vom  2.  bis  11.  Oktober 
9  Tage  Vollpension  pro  Person: 
im  Dopipelzimmcr  DM  450,-,  im  Einzelzimmer  DM  522.- 
Die  genannten  Preise  schließen  die  Gastebetreuung  durch  Frau 
Margot  Hammer  und  die  Prämie  für  eine  Reise-  Rucktnttskosten- 
Versicherung  ein. 

Unterbringung  in  freundlich  möblierten  Zimmern  mit  fließ,  w/k 
Wasser,  Etagenduschen  und  -WC. 

Aufnahme  von  Einzelgasten  (Ehepaaren)  nur  zu  den  genannten 
Terminen  möglich. 

Ihre  Anmeldungen  erbitten  wir  schriftlich  an: 
OSTHEIM  E.V.,  z.  Hd.  Hans-Georg  Hammer 
Parkstraße  14,  3280  Bad  Pyrmont 
Das  Büro  ist  bis  Mitte  Februar  nicht  besetzt. 


ZEHNTE  AUFLAGE. 

Sie  kamen  übers  Meer 

Die  gröBte  Rettungsaktion  der  Geschichte 

Von  Emst  Fredmsnn 

Dokumentation  über  die  unvergeßliche  Leistung  der  deutschen  Manne. 
Tausende  von  Ostpreußen  verdanken  ihr  da«  leben  Mit  auaführhehem 
Bericht  über  die  Beisetzung  von  Großadmiral  Karl  Dünitz  ln  Aumühle, 
216  S.,  16  Abb„  Canzletnen  27, — , 

Staats-  und  Wittschaftspolitische  Gesellschaft  (swg)  e.V. 
Postfach  32  31  28,  2000  Hamburg  13 


«neusaft..  Aal-  u.  Hsdit- 
säcfca.  Steil-.  Stak-,  Zup- 

Kaninchon-  und  Fucha- 
tangnstza  Katalog  M. 

Dor  Spezialist  I.  alle  Volleren  netze 

Mechanische  Netzfabrik 

W.  Kremmin  K.G.,  2900  Ottenburg 

Tel:  0*  41/7  20  75  •  Tsietai  04  41/77  73  88 


Tonband-Cass. 

.Ostpr  Humor",  Gedichte,  Anekdo¬ 
ten  u.  Witze  tn  Ostpr  Platt,  ostpr 
Dialekt  u  Hochdeutsch.  Caas  Nr  1 
(90  Min.)  DM  22,-,  Cass.  Nr.  2,  3u.  4 
(je  60Mm„  |e  DM  18^).  Jede  Nr  hat 
einen  anderen  Textbuch  alt  Weih¬ 
nächte-  und  Geburtstagserschenk  ge¬ 
eignet.  Leo  Schmadtke,  2H49Golderv- 
stedt.  rostfach,  TH.:  0  44  44  /3  31 


Der  Krieg  der  Verlorenen 

von  Willibald  Casper 

Ostpreußen  1945-  Erinnerungen  an  den  letzten  Kampf  der 
Panzer-Grenadier-Division  Großdeutschland. 

80  Seiten,  illustriert  durch  zahlreiche  Originalfotos,  DM  39,80 

MCS  Verlag,  6054  Rodgau  3,  Standpromenade  12, 

Tel.:  0  61  06/75325 


Herbert  Dombrowski  * 

Fleisc  hermeister 

Ostdeutsche  Spezialitäten  -  4044  Kaarst  1  *  Am  Hoverkamp  37 
‘früher  Adlersdorf.  Kreis  Lützen  -  Telefon  (021 01)  6  94  75 


Verpackungsfreier  Nachnahme- Versand! 

Grützwurst  Im  Darm  _ _ _ _  600  g  OM  430 

Grützwurst _ _ _ _  400  g-Dose  OM  4,30 

. — - -  000  g-Dose  OM  7,00 

Landleberwurst  L  Darm  m.  Majoran ...  500  g  DM  8,80 


Landleberwurst  mit  Majoran  ™  400  g-Dose  DM  6,00 

Rlndecfl eck -  400  g-Dose  DM  4 JO 

- 800  g-Ooee  DM  7  J0 

* _  400  g-Doae  DM  4  J0 

- 800  g-Ooae  OM  7 JO 

•zhaft  gewürzt -  500  g  DM  8 J0 

tchen  halbgrob _  500  g  DM  8J0 

gut  geräuchert -  800  g  DM  12J0 

Prompte  Lieferung  I 


Schwarzsauer- - 

Krakauer,  herzhaft  gewürzt  ... 
Masurenwürstchen  halbgrob 
Schlackwurst  gut  geräuchert 


MEMEL  1990 

mit  Direktflug  Hannover  -  Riga 

NUR  DM  1490,- 


7  Tage  im  Hotel  KLAIPEDA  mit  Halbpension 


Memel  D/3 
Memel  D/5 
Memel  D/7 
Memel  D/9 
Memel  D/ll 
Memel  D/13 
Memel  D/14 


07.  06.-14.  06.  90 
21.  06.-28.  06.  90 
05.  07.-12.  07.  90 
19.  07.-26.  09.  90 
02.  08.-09.  08.  90 
16.  08.-23.  08.  90 
23.  08.-30.  08.  90 


Heimatkarte  von  OstpreuSen,  neue 
Überarbeitete  Auflage  mit 
deutsch -poln.  Städtenamcnverz., 
fünffarbig,  85  Stadtewappen,  ge¬ 
falzt  od.  ungefalzt,  12.-  DM  u. 
Versand  kosten.  Vertag  Schadine- 
kv,  Brette  Str.  22,  31(»  Celle,  Te¬ 
lefon  (0  51  41)  10  01. 


Wer  stellt  Kurenwimpel  her? 


Angebot  an  Fredv  Jach.  Buch- 
hetmer  Str.  24. 5000  Köln  80,  TeL: 
02  21/62  05  58 


Verängerungswoche  möglich! 

Nur  Flug:  7  Tage  DM  590 - 

Nur  Flug:  14  Tage  und  länger  DM  690,- 

Zuschlag  für  Bus  Riga  -  Memel  -  Riga  DM  60,- 
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Heimatliche  Laute  auch  am  Zuckerhut 

Ostpreußen  trafen  sich  in  Buenos  Aires  -  Die  LO-Landesgruppe  Berlin  bereitet  neue  Reise  nach  Südamerika  vor 

Am  Ende  einer  Rundreise  von  Lands-  vember  bis  zum  9.  Dezember  1990  zusam-  insein  -  Bauchnabel  der  Welt,  zu  Chile 
leuten  aus  allen  Teilen  des  Bundes-  men.  Es  ist  ein  besonderer  Reiseplan  gewor-  gehörend,  3900  km  vom  Festland  entfernt, 
gebiets  durch  Südamerika  (Peru,  Bo-  den.  Diese  Reise  wird  den  beiden  erfolgreichen 

livien,  Brasilien,  Argentinien)  kam  es  1989  in  Stationen  werden  u.  a.  sein:  Rio  de  Janeiro  bisher  von  der  LO-Landesgruppe  Berlin 

Buenos  Aires  zum  zweitenmal  nach  1988  zu  mit  Zuckerhut,  Corcovado  und  Samba-Show,  durchgeführten  großen  Südamerika-Reisen 
einem  Treffen  mit  in  Argentinien  lebenden  die  überwältigenden  Iguassu-Wasserfälle,  in  nichts  nachstehen.  Durch  das  Engagement 
heimatvertriebenen  Deutschen.  Itaipu,  ein  Abstecher  nach  Paraguay,  Bue-  von  Federico  Mertig,  der  allen  Ostpreußen 

Der  Präsident  des  Dachverbands  der  nos  Aires,  Feuerland  (zur  einen  Hälfte  ar-  im  Bundesgebiet  ein  gutes  und  erfolgreiches 
deutsch-argentinischen  Vereinigungen,  gentinisch,  zur  anderen  chilenisch),  durch  Jahr  1990  wünscht,  sowie  seiner  Mitstreiter, 
Federico  Mertig,  drückte  in  besonderem  Maß  die  Magellan-Straße  vom  Festland  abgetrenn-  u.  a.  sei  hier  der  Vizepräsident  und  1.  Vorsit- 
seine  Freude  über  den  erneuten  Kontakt  aus,  te  InselUshuaia  -  der  südlichste  Ort  Argen-  zende  der  Sudetenaeutschen  Landsmann- 
der  einerseits  den  dort  lebenden  Menschen  tiniens,  El  Calafate,  der  mächtige  Perito  schaft,  Werner  Reckziegel,  erwähnt,  wird  es 
Gelegenheit  biete.  Neues  aus  der  Heimat  zu  Moreno,  der  eine  vier  Kilometer  breite  und  zahlreiche  persönliche  Kontakte  zu  in  Ar- 
hören  und  andererseits  den  Besuchern,  mehr  sechzig  Meter  hohe  Eiswand  in  die  Fluten  gentinien  le&enden  deutschen  Heimatvertrie- 
iiber  das  Leben  in  Argentinien  zu  erfahren,  treibt,  Puerto  Maryn,  Peninsula  Valdes,  Denen  geben.  Unsere  Arbeit  unterstützt  auch 
Die  deutsche  Gemeinschaft  in  Argentinien  Reservat  für  unzählige  See-Elefanten  und  den  Vorsitzenden  der  Landsmannschaft 
zählt  1  200  000  Bürger,  von  denen  200  000  Seelöwen  -  von  August  bis  November  Ostpreußen  in  Buenos  Aires,  Werner  Koss. 
die  deutsche  Staatsangehörigkeit  besitzen,  kommen  hier  die  Riesenwale  an  die  Küste  Anmeldungen  und  Programmanforderun- 

Der  Dachverband  der  deutsch-argentini-  Bariloche,  Transfer  über  Seen  und  Festland  gen  sind  zu  richten  an  die  Landsmannschaft 
sehen  Vereinigungen  wurde  1955  gegrün-  nach  Frutillar  (Chile),  weiter  über  Festland  Ostpreußen,  Landesgruppe  Berlin,  Deutsch- 
det.  Er  vertritt  alle  deutsch-argentinischen  und  Meer  nach  Ancud,  Puerto  Montt,  Santi-  landhaus,  Stresemannstraße  90,  1000  Berlin 
Vereinigungen  inner-  und  außerhalb  Argen-  ago,  und  als  krönender  Abschluß  die  Oster-  61 .  L.  B. 


Am  Ende  einer  Rundreise  von  Lands¬ 
leuten  aus  allen  Teilen  des  Bundes¬ 
gebiets  durch  Südamerika  (Peru,  Bo¬ 
livien,  Brasilien,  Argentinien)  kam  es  1989  in 
Buenos  Aires  zum  zweitenmal  nach  1988  zu 
einem  Treffen  mit  in  Argentinien  lebenden 
heimatvertriebenen  Deutschen. 

Der  Präsident  des  Dachverbands  der 
deutsch-argentinischen  Vereinigungen, 
Federico  Mertig,  drückte  in  besonderem  Maß 
seine  Freude  über  den  erneuten  Kontakt  aus, 
der  einerseits  den  dort  lebenden  Menschen 
Gelegenheit  biete.  Neues  aus  der  Heimat  zu 
hören  und  andererseits  den  Besuchern,  mehr 
über  das  Leben  in  Argentinien  zu  erfahren. 

Die  deutsche  Gemeinschaft  in  Argentinien 
zählt  1  200  000  Bürger,  von  denen  200  000 
die  deutsche  Staatsangehörigkeit  besitzen. 

Der  Dachverband  der  deutsch-argentini¬ 
schen  Vereinigungen  wurde  1955  gegrün¬ 
det.  Er  vertritt  alle  deutsch-argentinischen 
Vereinigungen  inner-  und  außerhalb  Argen¬ 
tiniens.  Er  fordert  sportliche  und  kulturelle 
Ereignisse  und  unterhält  ständigen  Kontakt 
zu  den  dreiundzwanzig  Schulen,  die  Deutsch¬ 
unterricht  in  ihrem  Lehrplan  haben  (etwa  15 
000  Schülerinnen  und  Schüler). 

Eng  angeschlossen  sind  die  Vereinigun¬ 
gen  der  Sudetendeutschen,  Donauschwaben, 
Wolgadeutschen,  Ostpreußen,  Schlesier, 
Schwaben,  Bayern  usw...  Es  gibt  regelmäßi¬ 
ge  Mitteilungen  an  alle  angeschlossenen 
Vereine. 

Jedes  Jahr  wird  eine  Gedenkfeier  zum  Tag 
der  deutschen  Einheit  veranstaltet,  zu  der 
immer  ein  Mitglied  des  Deutschen  Bundes¬ 
tags  eingeladen  wird,  um  eine  Ansprache  zu 
halten.  Etwa  eintausend  Angehörige  der 
deutschen  Gemeinschaft  pflegen  daran  teil¬ 
zunehmen. 

Der  Dachverband  der  deutsch-argentini¬ 
schen  Vereinigungen  sieht  seine  vornehm¬ 
ste  Aufgabe  darin,  die  Verbindung  zwischen 
Deutschland  und  Argentinien  immer  enger 
und  besser  zu  gestalten  und  das  Verständ¬ 
nis  füreinander  zwischen  zwei  so  verschie¬ 
denen  Völkern  zu  fördern  und  zu  vertiefen. 
Und  daß  das  ernstgemeint  ist,  wird  aus  einem 
besonderen  Angebot  von  Federico  Mertig 
deutlich.  Erstellt  mit  seinen  Kenntnissen  und 
Erfahrungen  einen  Programmablauf  für  die 
große  Südamerika-Rundreise  vom  12.  No- 


Stationen  werden  u.  a.  sein:  Rio  de  Janeiro 
mit  Zuckerhut,  Corcovado  und  Samba-Show, 
die  überwältigenden  Iguassu-Wasserfälle, 
Itaipu,  ein  Abstecher  nach  Paraguay,  Bue¬ 
nos  Aires,  Feuerland  (zur  einen  Hälfte  ar¬ 
gentinisch,  zur  anderen  chilenisch),  durch 
die  Magellan-Straße  vom  Festland  abgetrenn¬ 
te  InselUshuaia  -  der  südlichste  Ort  Argen¬ 
tiniens,  El  Calafate,  der  mächtige  Perito 
Moreno,  der  eine  vier  Kilometer  breite  und 
sechzig  Meter  hohe  Eiswand  in  die  Fluten 
treibt,  Puerto  Maryn,  Peninsula  Valdes, 
Reservat  für  unzählige  See-Elefanten  und 
Seelöwen  -  von  August  bis  November 
kommen  hier  die  Riesenwale  an  die  Küste 
Bariloche,  Transfer  über  Seen  und  Festland 
nach  Frutillar  (Chile),  weiter  über  Festland 
und  Meer  nach  Ancud,  Puerto  Montt,  Santi¬ 
ago,  und  als  krönender  Abschluß  dieOster- 


In  Australien  finden  Weihnachtsfeiern  „im  dete  den  Abschluß.  Auch  hier  wurde  es  jedem 
Sommer"  statt.  Aus  diesem  Anlaß  traf  bewußt,  wie  sich  die  Altersgruppen  verscho- 
sich  die  Ost-  und  Westpreußengruppe  ben  haben.  Waren  es  früher  die  eigenen 
Nunawading  am  Ersten  Advent.  Bei  der  Zahl  Kinder,  sind  es  nun  die  Enkel,  die  aufgeregt 
der  Besucher  zeigte  sich,  wie  gut  es  war,  nun  ihren  hier  üblichen  Weihnachtsstrumpf  in 
eine  größere  Halle  gemietet  zu  haben.  Empfang  nahmen. 

Von  Beginn  schmückten  fleißige  Hände 

die  Tische  mit  Tannengrün,  Weihnachts-  Mit  den  Landsleuten  in  Deutschland  hofft 
schmuck  und  Kerzen.  Die  Mitglieder  ließen  die  Gruppe  Nunawading,  daß  1990  das  hält, 
nicht  lange  auf  sich  warten  und  trafen  mit  was  die  jüngsten,  mit  Spannung  verfolgten, 
Selbstgebackenem  ein  Ereignisse  in  Mitteldeutschland  versprachen. 

ÄÄ“ , Zurückgeblendet: DieOa-und Westpreu- 
,  v  /-  -o  KT  .  .  ßengruppe  Nunawading  feierte  zusammen 

erhaltene  Gruße.  Nach  der  gemeinsamen  Landsleuten  d!n  Tag  der  Heimat. 

Ka  feetafel  gmg  man  zum  weihnachtlichen  Hany  Spiess  begrüßte  alle  Anwesenden,  die 
Teil  über  Gedichte  wurden  vorgelesen,  ^  ££its  zu*  2weiten  Ma,  in  der  öße_ 

unterbrochen  von  varbauten  Weihnachts-  ren  Halle  trafen,  herzlich  und  gedachte  der 
liedern,  gesungen  zu  Akkordeonbegleitung,  besetzten  Heimat  Er  hieß  zuruckeekehrte 
Kinder  trugen  vor.  Den  HöhepunktWten  SKSiS&tar  ^  will^mlT  und 
wieder  emmal  die  Enkeltochter  von  Harry  erwahnfe<  daß  auch  die  Melbourne.  Lands- 
Spiess,  die  auf  Stühlen  stehend,  erst  schuch-  ^  ä]ter  werden.  In  kurzer  Zeit  verstarben 

*%•  ««  Angehörige  der  Gruppe. 

Inge  Ude  las  das  Gedicht  „An  Ostpreu- 
1 1  -■-*  •  i  ä  ßen"  von  Emst  Wiehert,  das  mit  den  zeitlo- 

filen  l\lCt1tUn?6n  sen  Worten  endet  „Ostpreußen  sind  wir  und 

O  vergesst  nicht".  In  diesem  Sinn  konnte 

fen  in  der  Schweiz  mit  dem  Hauptteil  des  Treffens,  mit  der 

,  .  _  ,  ,  ...  .  Versteigerung  zugunsten  der  Bruderhilfe 

^em  ^re*?.  L,Vck  stammend,  für  seine  musi-  Ostpreußen,  begonnen  werden, 
kalische  Einlage  auf  der  Drehorgel  und  die 


Sie  kamen  aus  allen  Richtungen 

Schon  das  zehnte  Ostpreußentreffen  in  der  Schweiz 


Der  „Freundeskreis  Ostpreußen-  < 
Schweiz",  ein  zwangloser  Zusammen-  I 
Schluß  ostpreußischer  Landsleute,  aber  < 
auch  Schweizer  Bürger,  die  einst  in  unserem 
schönen  Ostpreußen  gelebt  und  gearbeitet  I 
haben,  fand  sich  am  Sonntagnachmittag  im  < 
Gemeinschaftszentrum  Zürich-Seebach  zu  ei-  < 
nem  zehnten  Kaffeeplausch  zusammen.  : 

Die  Initiatorin,  Hildegard  Hägi-Moders- 
bach,  Zürich,  gebürtig  aus  Goldap,  hat  mit  1 
erheblicher  Energie  und  Aufopferung  ihrer  : 
Freizeit,  unter  Mitarbeit  ihrer  Familie,  die-  I 
sen  Freundeskreis  ins  Leben  gerufen.  Unge-  < 
fähr  fünfzig  Personen  folgten  ihrer  Einla-  I 
düng  und  kamen  per  Bahn  und  Auto  aus 
allen  Richtungen  der  Schweiz. 

In  ihrer  Begrüßungsansprache  erwähnte 
Frau  Hägi-Modersbach  u.  a.  den  ganz  und 
gar  unpolitischen  Zusammenschluß  der 
Ostpreußen  in  der  Schweiz,  der  nur  der 
Erinnerung  an  die  Heimat  und  dem  Kontakt 
untereinander  diene.  Weiter  führte  sie  aus, 
daß  sie  Hoffnung  auf  das  künftige  „Euro¬ 
päische  Haus" setze,  in  dem  auch  die  östli¬ 
chen  Grenzen  ineinander  verschmelzen 
werden,  daß  ein  ungehinderter  Besuch  oder 

tar  eine  Rückkehr  ins  heimatliche  Nord-  und 
üdostpreußen  möglich  sei. 

Nach  einem  kurzen  Gedenken  für  zwei 
verstorbene  Landsleute  wurde  gemeinsam 
das  Ostpreußenlied  „Land  der  dunklen 
Wälder"  gesungen.  Nach  dieser  Eröffnung 
ging  man  über  zu  Kaffee  und  mitgebrach¬ 
tem  selbstgebackenen  Kuchen,  darunter  auch 
ostpreußische  Spezialitäten.  Die  Schabberei 
kam  jetzt  so  richtig  in  Gang.  Immer  wieder 
die  Frage:  „Aus  welchem  Ort  Ostpreußens 
kommen  Sie?"  Fast  alle  großen  Orte  und 
Landkreise  der  Heimat  waren  vertreten.  , 
Eine  Schweizer  Bürgerin  erzählte,  daß  ihr  I 
Urgroßvater  in  der  Nähe  von  Bartenstein 
eine  Molkerei  gegründet  und  betrieben  hat. 
Starken  Beifall  erhielt  Lm.  Slaby,  Chur,  aus 


dazu  passende  Kostümierung. 

Nur  zu  schnell  verging  der  fröhliche 
Nachmittag,  daß  man  wieder  an  Abschied 
denken  mußte.  Aber  immer  noch  standen 
Gruppen  beisammen,  die  sich  noch  etwas 
zu  erzählen  hatten. 

Jeder  dankte  persönlich  durch  Händedruck 
Hildegard  Hägi-Modersbach  für  diesen 
schönen  Heimattag.  Angefüllt  mit  aufgefrisch¬ 
ten  Erinnerungen  gingen  die  Landsleute 
auseinander,  um  sich  im  April  wieder  zu 


treffen. 


Rudolf  Pawlitzki 


Auch  die  Enkel  sind  beteiligt 

Versteigerung  der  Landsleute  in  Australien  für  die  Bruderhilfe 


Alle  angebotenen  Sachen  wurden  von 
Mitgliedern  der  Gruppe  gespendet.  Viel  Zeit 
zum  üblichen  Plachandem  blieb  diesmal  nicht, 
denn  die  Reichhaltigkeit  des  Angebots  und 
die  Hartnäckigkeit  der  Bieter  nahmen  viel 
Zeit  in  Anspruch.  Um  auch  einmal  verschnau¬ 
fen  zu  können,  wurde  zwischendurch  eine 
Kaffeepause  eingelegt.  Der  Kaffeeduft  und 
die  verlockenden  selbstgebackenen  Kuchen 
regten  die  Lebensgeister  wieder  genügend 
an.  Zufrieden  mit  dem  Erlös  ging  man  am 
Abend  auseinander.  Inge  Habermann 


Fern  der  Heimat:  Siebenbürger  Sachsen  bei  einem  Ostpreußentreffen  in  Würzburg  (am 
Rednerpult  der  Kreisvertreter  von  Sensburg,  Dr.  Klaus  Hesselbarth)  Foto  Pietsch 


SH SS  Rednerpult  der  Kreisverkehr  von  Sensburg,  Dr.  Klaus  -Hesseibarth) 


„Es  geschehen  noch  Wunder” 

Betriß:  Forum  freier  Meinungen  in  Folge 
51/52  am  23.  Dezember  1989 
Meinem  Wunsch  entsprechend  erscheint 
es  mir,  als  ob  das  Bild  meiner  Konfirma¬ 
tions-Klasse  in  unserem  Ostpreußenblatt  doch 
noch  zu  Weihnachten  erschienen  ist.  Um 
welche  Ausgabe  es  sich  handelt,  ist  mir  z.  Zt. 
noch  unbekannt,  denn  es  dauert  immer  zwei 
bis  drei  Monate,  bevor  wir  die  Zeitung  hier 
im  Lande  der  Kängeruh's  erhalten. 

Damit  möchte  ich  zunächst  dem  Chefre¬ 
dakteur  Hugo  Wellems  meinen  ganz  beson¬ 
deren,  allerherzlichsten  Dank  aussprechen. 
Was  Sie  mir  für  eine  freudige  Überraschung 
bereitet  haben,  konnte  wohl  keiner  von  uns 
ahnen.  Allerdings  hat  sich  bisher  noch  nie¬ 
mand  von  den  sechs  Marjellens  gemeldet. 

Das  Jahr  1989  werde  ich  für  immer  in  sehr 
guter  Erinnerung  behalten.  Durch  die  Ver¬ 
öffentlichung  meines  Schreibens  ergab  sich 
für  mich  ein  wunderbarer  Briefverkehr  mit 
meinen  Landsleuten  aus  Königsberg.  Gleich 
Anfang  Januar  kam  u.  a.  ein  Brief  von  einem 
Schulkameraden,  der  leider  viel  zu  jung  am 
2.  August  1989  verstorben  ist.  Auch  ein 
Kamerad  meiner  Lehrzeit  hat  sich  bei  mir 

S jemeldet,  und  somit  wurde  ich  das  ganze 
ahr  durch  mit  Briefe  schreiben,  Cassetten 
besprechen  u.s.w.  auf  „Trab"  gehalten. 

Und  nun  zum  Jahresende?  Ja,  Erbarmung, 
ihr  Landsleute  werd's  nich  jlauben,  was  einem 
so  auf  de  alte  Taje  passieren  kann.  Am  28. 
Dezember  fahr  ich  denn  wie  immer  nach  de 
Post,  sind  ja  man  bloßieh  fünfzehn  Kilome¬ 
ter,  mach  mein  Fachje  auf,  kick  rein,  und  da 
war  bloß  ein  Briefche  drin.  So  e  janz  komi¬ 
scher,  blauer,  langer,  eins  von  diese  modem- 
sche  Teligrammcnes.  Na,  ich  mach'  auf,  kriej 
schon  e  Schreck,  kommt  aus  „  Rest"-Deutsch- 
land,  na  diß  erste  was  man  hier  denn  jleich 
denkt,  daß  da  wieder  einer  jestorben  is  und 
das  man  wieder  e  Festche  feiern  muß. 

Aber  nei,  war  nuscht  nich,  na,  ich  les'  einmal, 
ich  war  forzjleich  rein  wie  bedammelt,  ich 
les'  noch  mal,  Erbarmung,  de  Knie  wurden 
mir  janz  mullmich,  im  Jurjel  kam  so  e  damm- 
lijer  Kloß  hoch,  im  Auje  natt'  ich  auch  was, 
muß  wohl  e  Fliej'  jewesen  sein. 

Na,  und  was  jlaubt  ihr  Landsleit,  was  da 
jeschrieben  stand?  „Frohe  Weihnachten,  Dein 
Marjellchen  Schwesterherz,  Edith  Kielmann/ 
Neumann."  Na,  und  denn  noch  de  Adress' 
von  meine  Schwester. 

Es  war,  jlaube  ich,  1946  oder  1947,  wo  wir 
zwei  beide  uns  zum  letzten  mal  jesehen  hab'n, 
denn  bin  ich  1954  von  dem  „befreiten"  „Rest"- 
Deutschland  nach  Australien  abjehauen.  Im 
Anfang  hatten  wir  noch  so  Briefverbindung, 
aber  durch  jewisse  Umstände  hab'n  wir  seit 
1967  nuscht  nich  mehr  von  einander  jehört. 

Na,  ich  denn  im  „Schweisjalopp"  nach 
Haus',  hab'  mir  erst  mit  Wodka  de  Seele 
jestärkt  und  durch  de  Internationale  Aus¬ 
kunft  mir  deTelifon  Nummerchebesorjt  und 
ihr  anjerufen.  Ich  jlaub  se  hat  so  e  bißche 
jeschnurjelt  in  Anfang  und  mir  war  auch 
wieder  so  e  dammlijer  „Frosch"  im  Hals. 
Hab'  dem  Kreat  aber  mit  noch  e  Wodka 
später  runter  jewaschen. 

Ja,  ihr  liebe  Landsleute,  da  seht  ihr  mal, 
daß  der  liebe  Herr  Gottche  doch  noch  Wun¬ 
der  jeschehen  läßt  in  diese  verrücktje  Welt. 

Scheenen  Dank  Ostpreußenblatt  und  auch 
Prost  Neijoahr.  Reinhold  Neumann,  Waikerie 


Bindeglied  zur  Heimat 

Betriß:  „  Wald  und  Wild  stehen  im  Mittel¬ 
punkt"  von  Horst  Zander  in  Folge  44  vom  4. 
November  1989 

Ich  danke  Ihnen  vielmals  für  die  Übersen¬ 
dung  des  Belegexemplars  des  Ostpreußen¬ 
blatts  mit  der  von  Ihnen  verfaßten  Buchbe¬ 
sprechung  „Es  begann  in  Masuren".  Diese 
Darstellung  ist  deshalb  so  gelungen,  weil  Sie 
gerade  die  Punkte,  die  das  Niveau  des  Bu¬ 
ches  kennzeichnen,  klar  herausheben.  Ich 
meine  hier  einmal  das  Grußwort  von  Heinz 
Sielmann  und  daß  die  „Ost-  und  Westpreu¬ 
ßenstiftung  in  Bayern"  als  Herausgeberin 

fenannt  ist.  Die  von  Ihnen  ausgewählten 
itate  aus  dem  Text  wirken  ansprechend. 
Als  langjähriger  Bezieher  des  „Ostpreu¬ 
ßenblatts"  möchte  ich  noch  hinzufügen,  daß 
unser  Heimatblatt  ausgezeichnete  Informa¬ 
tionen  nicht  nur  über  Ostpreußen,  sondern 
über  das  politische  Geschehen  in  Deutsch- 
land  bringt.  Für  uns  Auslanddeutschen  bleibt 
es  ein  wertvolles  Bindeglied  zur  Fleimat. 

Hubert  Flundrieser,  Gananoque 
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£us  tfipmifimblmt 
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Urlaub/Reisen 


Reisen  > 90  nach  Masuren, 

Schlesien  •  Danzig  •  Pommern 

»Mit  uns  die  alte  Heimat  wiedererleben « 

Moderne  Femreisebusse  ■  gute  Organisation  ■  ausgewogenes  Programm 
günstige  Preise  und  Abfahrtsorte  ■  ausführliche  Fahrtbeschreibungen 

Spezielle  Gruppenangebotei 

Farbkatalog  VO  erhalten  Sie  kostenlos: 


Ostpreußen-Reisen  1990 

Busfahrten  nach  Allenstein  (mit  Zwischenübernachtung  in  Posen): 
10  Tg.:  Ostern  (10.-19.  4  *915  DM).  Pfingsten  (29.  5.-7.  6  =965  DM) 
Friihsommer  (18.-27.  6.=1100  DM) 

11  Tg.:  Sommer  (29.  6.-9.  7.;  13.-23.  7.;  27.  7.-6.  8.;  10.-20.  8.; 

24.  8.-3. 9.  je  1225  DM) 

9  Tg.:  Herbst  <6.-14.  10.=880  DM) 

3-4  freie  Tg.  (HP),  sonst  VP  im  NOVOTEL.  -  Reichhaltiges  Aus¬ 
flugsprogramm  (Ermland,  Masuren,  Marienburg-Danzig).  Preis  ein- 
schl.  Visum.  Alle  Fahrten  ab  Soest/Werl.  -  Bitte  ausführliches 
Programm  anfordem.  Seit  16  Jahren  Ostpreußen-Erfahrung!!! 

WEBEL-Tourislik,  4770  Soest 

Schlendelerstr.  8  Tel.:  0  29  21 /88  42 


Touristikunternehmen 

Determann  &  Kreienkamp 

Lazarettstraße  30  ■  4400  Münster  s  0251/278600 


10  Tage  Posen  -  Allenstein  -  Sensburg  -  Danzig  -  Stettin 

San  23  Jahren  Fahrten  In  die  alte  Henna!  mit  Zwischenubemachtung  m  Posen  oder  Stettin 
Abt.  05.  04..  26.  04.,  18.  05.,  31.  05..  12.  07.,  02.  08.,  30.  08.  u.  20.  09.  90 
SuperLuxusbus  -  unsere  Erfahrung  sichert  Ihren  Erfolg. 

10-Tage  Reise  mit  HP  ab  799,-  DM 
LASCHET-IBERIO-REISEN  KG 
5100  Aachen,  Zentrale:  LochnerstraBe  3.  Telefon:  02  41  /2  53  57/8 


Exclusive  Bus-,  Schiff-  u.  Flug-  Reisen  ^ 
1 8  Jahre  Erfahrung  -  Ihr  Vorteil 

|  •  Zuverlässigkeit  -  Komfort  -  Sorglos  -  Perfekt 
%  •  Unser  Programm  nach  Ihren  Wünschen 


Direktflug  Hannover  -  Riga 

ab  DM  590.00 

Transfer  Riga  -  Memel 

mit  7  Übernachtungen  +  HP  DM  1490,00 
von  Mai  bis  September  1990 

7  Übernachtungen  in  Nidden  oder  Preil 
DM  1490,00 

Verlängerung  auf  2-3  Wochen  ist  möglich. 


Reisekatalog-Beratung-Buchung-Visum 
weil  Preis  und  Leistung  stimmt. 

Greif  Reisen  A.Manthey  GmbH 

Unlversitätsstr.  2  5810  Witten  Tel.:  0  23  02/2  40  44 


Masuren  -  Busreisen  mit  VP 

18.  08.-25.  08  1990 
11.  09.-18.  09.  1990 

ab  Lübeck  DM  985.-  inkl.  Visogebuhrcn 

Danzig  -  Busreisen  mit  VP 

07.  07.-11  07.  1990 
26.  08.-01.  09.  1990 

ab  Lübeck  DM  740.-  ♦  DM  50.-  Visa¬ 
gebuhren 

Fordern  Sie  bitte  unverbindlich  unsere 
Prospekte  an! 

REISEBÜRO  BERG 

Beckergrubc  32, 2400  Lübeck  l,  Tel..  04  51- 

7  70  08 


Ostpreußen-Reise 

nach  Kastenburg,  Sensburg,  Or- 
telsburg,  Lotzen,  Allenstein,  Nl- 
kolaiken  u.  U.  Danzig,  Zoppot, 
Gdingen  und  Oliva.  10.  Tg.  DM 
918-,  9  Tg.  DM  818,-  VP  von 
Mai-Okt.  1990.  Tel..  0  23  07/ 

8  83  67. 

Südschwarzwald,  Schö.  gemütl.  Zi. 
in  waldreich.  Gegend,  ruh.  Lage, 
Übern,  m.  Frühst.  DM  18, — .  Stel¬ 
ler,  Friedlandslr.  13,  7715  Bräun¬ 
lingen,  Tel.  07  71/6 19  36. 


Marion  I  tndt  \trvitn 


twrn 


/  :  Spezialitäten 

(  \  aus 

Ostpreußen 

Marion  Lindt 
serviert 
Spezialitäten 
aus  Ostpreußen 

Rezepte  und  Anekdoten 

104  Seiten,  gebunden, 
strapazierfähiger  Bezug. 
Format  17  x  18,2  cm, 
Register 

Folgende  Rezepte  sind 
auch  enthalten:  Apfelplins' - 
chen,  Beetenbartsch,  Bier¬ 
suppe,  Fleck,  Gänsebraten, 
Glumskeilchen,  Königsber¬ 
ger  Klopse.  Machandel  mit 
Pflaume.  Nikolaschka,  Pill- 
kaller,  Schlunz,  Wruken  und 
vieles  andere  mehr. 


Für  die  Vermittlung  eines  neuen  Abonnenten 
erhalten  Sie  eine  Prämie  geschenkt 


Abonnement-Bestellschein 

Ich  bestelle  zum _ T  EüS  SMlnmilmblntt  zum  jeweils 

gültigen  Bezugspreis  für  mindestens  1  Jahr  im  Abonnement 
(Zur  Zeit  DM  7,90  Inland/DM  9.40  Ausland  pro  Monat): 

Name/Vomame _ 

Straße/Nr _ 


Das  Bezugsgeld  buchen  Sie  bitte  D  jährlich  D  halbjährlich  D  vierteljährlich') 
von  meinem  Konto  ab, 


Name  des  Geldinstituts  (Bank  oder  Postscheckamt) 


Datum  Unterschrift  des  Bestellers 

*)  Bitte  entsprechend  kenntlich  machen.  -  Verrechnen  Sie  bitte  auch  evtl, 
anfallende  Kosten  für  Zeitungsnachsendungen  und  Gutschriften  für  Bezugs¬ 
unterbrechungen  über  dieses  Konto. 

Ich  habe  das  Recht,  die  Bestellung  innerhalb  einer  Woche  schriftlich  zu 
widerrufen. 

Nochmals  Unterschritt  des  Bestellers: 


Prämienwunsch: 

Für  die  Vermittlung  des  Abonnements  wünsche  ich  mir  die  Prämie: 

□  Ostpreu Bischer  Sommer.  Bildband  von  Uwe  Greve 

O  Krawatte,  dunkelblau  mit  Wappen  oder  weinrot  mit  Elchschaufel 

□  .Um  des  Glaubens  Willen",  von  Hans-Georg  Tautorat 

□  .Kormoran«.  Brombeerranken",  von  Esther  Gräfin  von  Schwerin 

□  20  -  (zwanzig  Deutsche  Mark)  in  bar 

□  Reiseführer  Ostpreußen.  Westpreußen  und  Danzig 

□  Spezialitäten  aus  Ostpreußen,  von  Marion  Undt 

□  Ostpreußen  -  damals  und  heute,  von  Dietrich  Weldt 

Name/Vomame - 

Straße/Nr - 


Datum  Unterschrift  des  Vermittlers 

Für  schon  bestehende  Abonnements  kann  keine  Prämie  gewährt  werden. 
Die  Prämienauskeferung  erfolgt  ca.  4  Wochen  nach  Eingang  des  ersten  Be¬ 
zugsgeldes  des  neuen  Abonnenten. 

Ens  Cfipmifimblait 

Unabhängig©  Wochenzertung  für  Deutschland  l /gn 

Parkalte©  86.  2000  Hamburg  13  ' 


Erleben  Sie  die  Natur  Masurros 

Entdecken  Sie  die  stillen  Seen,  tiefen 
Wälder  und  blühenden  Wiesen  der 
masurischen  Seenplatte  sowie  den 
weltberühmten  Flachlandurwald  von 
Weissach  mit  seinen  Wisent-  und 
Wildpferdbeständen.  Bedeutende 
Städte  wie  Danzig,  Frauenburg  und 
Warschau  erinnern  auch  heute  noch 
an  frühere  Zeiten. 

Termine:  28.  4.-11.  5.;  2.  6.-15.  6.; 
7.  7.-20.  7a  21.  7.-3.  8.  1990 
Reisepreis:  DM  1980,-,  Busreise  ab 
Hannover 

Ein  ausführliches  Programm 
erhalten  Sie  von 

DBV-TOURS,  Natur-Erlebnisreiscn, 
Abt.  Osteuropa 
Max- Planck-Straße  10 
7014  Komwesthoim 


HAHN 

«1 am  i  •  •  1 1 1  n  i 


Ostpreußenreisen 

Während  jeder  Reise  zahlreiche  Ta- 
gesausflüee  -  Besichtigungen  -  freie 
Tage  -  Halbpension,  teilw.  Vollpen¬ 
sion 

10-Tages-Reise 

OSTERODE-DANZIG 

11.-20.  April  DM  995.- 

10- Tages-Reise 
ALLEN  STEIN-DANZIG 

28.  Mai-6.  Juni  DM  1050,- 

12- Tages-Rcise 

LOTZEN-ALLENSTEIN-DANZIG 
14.-25.  Mai 
8.-19.  Juli 

20.-31.  August  DM  1190,- 

13- Tages-Reise 

MEMEL-WILNA-LEN  INGRAD 
14.-26.  Juli  DM  2295,- 

11- Tages-Reise 
MEMEL  über  Minsk 

3.-13.  September  DM1150,- 

Alle  Preise  zuzgl.  Visagebuhren. 
Wir  senden  Ihnen  gerne  unsere  aus- 
führlichen  Reisebeschreibungen  za 


Ihren  ii'J  Geburtstag 
feiert  am  22.  Januar  1990 
unsere  Mutter 

Wilhelmine  Standfuß 
geb.  Symanowski 
aus  Königsberg  (Pr) 
jetzt  Haus  Fasanenwinkol 
2278  Norddorf  auf  Amrum 

Es  gratulieren  herzlich 
deine  Kinder  und 
Enkelkeinder 


Am  22.  Januar  1990  wird  unsere 
liebe  Mutter,  meine  Schwester 

Gisela  Gyzas 

geb.  Trojan 

Safronken,  Kreis  Neidenburg 

jetzt  Senator-Apelt-Straße  1 
j  280Ü  Bremen 


<2> 


Reisen  nach 

Pommern,  West-  und  Ostpreußen 
Sensburg 

01.  06.-07.  06.  1990  DM  872,- 
23.  06.-28.  06.  1990  DM  788,- 


Stettin 

01.  06.-07.  06.  1990 
20.  07.-26.  07.  1990 

Kolberg 

01.  06.-07.  06.  1990 
20.  07.-26.  07.  1990 

Allenstein 

01.06.-07.  06.  1990 
23.  06.-28.  06.  1990 
07.  09.-14.  09.  1990 

Lötzen 

01.  06.-07.  06.  1990 
23.  06.-28.  06.  1990 

Danzig 

01.  06.-07.  06.  1990 
23.  06.-28.  06. 1990 
20.  07.-26.  07.  1990 


DM  872- 
DM  788- 

DM  758- 
DM  758- 

DM  708,- 
DM  708,- 

DM  772- 
DM  698- 
DM  798- 


DM  682- 
DM  622,- 


DM  730,- 
DM730,- 
DM  730- 


Leistungen:  Abfahrt  jeweils  am 
Vorabend  des  angegebenen  1. 
Reisetages  mit  modernen  Reise¬ 
bussen,  Übernachtung  mit  Halb¬ 
pension,  Stadtrundfahrt,  Ausflug 
in  die  Umgebung,  Visum,  Reise¬ 
leitung. 

Wir  besorgen  auch  Hotel  und 
Visum  für  Eizelreisende! 


Osterfahrt 

13.-21.  4.  1990 
über  Posen  nach  Allenstein 
(Novotal),  Rückfahrt  über 
Danzig/Stettin  DM  840,- 
Der  Tönisvorster 
Omnibusbetrieb  D.  Wieland 
Buchenplatz6,4154  Tönisvorst  1 
Tel.:  Krefeld  021  51-79  0780 


Kur,  Urlaub  und  jetzt  auch  die  orig 
Schrothkuren  im  Haus  Renate, 
Moltkestr.  2,  4902  Bad  Salzuflen, 
Tel.:  0  52  22/14  73.  Zi.  m.  Tel., 
Du.,  WC.  In  der  Vor-  und  Nach- 
sais.  4  Wo.  reisen  zu  3.  Wo.  Preise. 


Erben  gesucht 

nach  Otto  August  Raudonat,  geb.  am 
27.  09,  1914  in  Kreuzberg,  jetzt  La- 
biau.  als  Sohn  von  August  Raudonat 
aus  Lowenberg.  Kreis  Lablau.  und 
Amalie  Raudonat,  geb,  Micks,  aus 
Kreu/berg.  Verwandte  und  Bekann¬ 
te  der  Familie  Raudonal/Micks 
werden  um  Zuschriften  gebeten  an: 
Dr  Waller  Kräder  GmbH,  Erbener¬ 
mittlungen,  Postfach  20  14  08,  8000 
München  2 


Erben  gesucht 

nach  Julius  Pictzarka,  geb.  am 
04.  08. 1886  in  Pietzonken  (heu¬ 
te  Grünau),  Kreis  Lötzen,  Ost¬ 
preußen.  Zuschriften  von  Ver¬ 
wandten  und  Bekannten  erbe¬ 
ten  an:  Dr.  Walter  KraderGmbH, 
Erbenermittlungen,  Postfach 
20  14  08,  8000  München  2. 


Von-Nagel-Str.  34  ♦  Herrenstr.  1-3 
4740  Oelde 

Tel.:  (0  25  22)  31  31  ♦  31  35 


Suche 

Eberhard  Weiß 
aus  Königsberg  (Pr) 
Jahrgang  1925 
Nachr.  erb.  u.  Nr.  00  126  an 
Das  Ostpreußenblatt 
2000  Hamburg  13 


GRUPPENREISEN 
MIT  BETREUUNG 

Bus-,  Schiff-, 

Flug-,  Bahnreisen 

MASUREN  -  DANZIG 
SCHLESIEN  -  POMMERN 
MEMEL  -  KAUNAS 

BUSSEMEIER-BUSREISEN  sind 
BEQUEMER  durch  BEINUEGEN 

100%  mehr  Beinfreiheit 
Prospekte,  Beratung,  Anmeldung 

REISEBÜRO  BÜSSEMEIER 

Roühouser  Sttraße  3 
4650  Gelsenkirchen 
Telefon  02  09/1  50  41 


Qj 


Paul  Zywietz 
•  23.  1.  1915  in  Talhöfen 
Kreis  Neidenburg 
jetzt  Kirchwcg  4, 5241  Derschen 
Es  gratulieren  herzlichst 
die  Geschwister  mit  Familien 


in  Gold  und  Silber 
Unseren  neuen  Färb* 
Prospekt  senden  wir 
Ihnen  gern  kostenlos. 

Bahnhofptatz  1 
8011  Baldham/MOnctiery 
\Tel.  (0  8106)  87  53  / 


Es  gratulieren 
ihre  Kinder 
Elmar.  Marlott,  Uli 
und  ihre  Schwester  Lieselotte. 


Am  24  Januar  1990  feiert  meine  liebe  Schwester 

Käthe  Rahn 

geb.  Klein 

aus  Zinten,  Schulstraße  3 
jetzt  Wetzclgasse  10,  4000  Düsseldorf 

ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 
ihre  Schwester  Edith  Klein 
und  alle,  die  sich  ihrer  erinnern 


Naturreinen  Bienenhonig  und  an¬ 
dere  Imkereierzeugnisse  versendet 
wie  seit  vielen  Jahren  ui  bester  Qualität 
Imkermeister  Klemens  Osterta&  5509 
Börfink,  Tel.:  0  67  82/51  64. 
Blutenhonig  2,5  kg  32,- 

Waldhonig  4Ü,~ : 

Probepäckchen:  4  x  250  g  versch... 

zuzugL  je  Paket  3,-  Versa ndanteiL  r 


Rinderfleck 

850  ml,  Mindestabnahme 
6  Dosen  je  9,-  DM 
Versand  frei  per  Nachnahme. 
Fleischerei  Sägebarth 
Hauptstr.  1,  3003  Ronnenberg  6, 
Tel.  0  51  09/23  73. 


BESTATTUNGSINSTITUT 

Hartmut  Michalzik 

aus  dem  Kreise  letzen /Ostpreußen 

Teich  weg  23a  •  2000  Schenefeld /Hamburg 
Tel.:  0  40/8  30  40  84 

Bestattungen  aller  Art  •  Hamburg  und  50  km  Umkreis 


Bis  hierher  hat  mich  Gott 
gebracht. 
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41.  Jahrgang 


Am  21.  Januar  1990  feiert  mein  lieber  Mann 

Harts  Gerlach 

aus  Königsberg  (Pr) 

Reifschlägerstraße  2/Tragh.  Mühlenstraße  3 
jetzt  Kirchweg  28,  6072  Dreieich-Buchschlag 

seinen  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
seine  Frau  Edith 
und  alle  Verwandten 


Wir  nehmen  Abschied  von  unserem  Landsmann  und 
Sportfreund 

Hans- Werner  Engel 

der  fern  seiner  geliebten  Heimatstadt  Königsberg  im 
72.  Lebensjahr  uns  für  immer  verlassen  hat. 

Wir  werden  ihn  nicht  vergessen. 


Stadtgemeinschaft 
Königsberg  (Pr) 
Gruppe  Hamburg 


Gemeinschaft 
ostpr.  Sportler 
in  Hamburg 


Alle  unsere  Wege 
haben  ein  Ende 


Wolfgang  Gritto 


•  6.  12.  1921 

Königsberg  (Pr),  Dömbergweg  1 
ging  am  25.  Dezember  1989  für  immer  von  uns. 


Luise  Gritto  und  Kinder 
Sigrid  Gritto  als  Schwester 


Koksstraße  15,  4630  Bochum-Linden 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat  haben  wir  unsere  geliebte  Mutti, 
Schwiegermutter,  Omi,  Uromi,  Schwester  und  Tante,  Frau 

Lotte  Koßinovsky 

geb.  Ferner 

aus  Seestadt  Pillau 
•  28.  5.  1907  in  Königsberg  (Pr) 

1  16. 12.  1989  in  Heme  2 
zur  letzten  Ruhe  gebettet. 

ln  tiefer  Dankbarkeit  für  alle  Liebe 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Lieselotte  Wycisk,  geb.  Koßinovsky 


8901  Dasing 


w 


In  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  unserem 
lieben  Vater,  Schwiegervater,  Groß-  und  Urgroßvater 

Paul  Lessau 

*  17.  8.  1906  t  13.  1.  1990 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Klaus  Lessau 


Kreuzkamp  22,  3035  Hodenhagen 

Die  Beerdigung  hat  am  18.  Januar  1990  in  Hodenhagen  stattgefun¬ 
den. 


Unerwartet  verstarb  unsere  liebe  Mutter 

Erna  Kolossa 

geb.  Gottuck 

•  15.  2.  1911  in  Treuburg,  Ostpreußen 
+  5. 1. 1990  in  Frankfurt /Main 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 
Christel  Spitner,  geb.  Kolossa 

Ackermannstraße  25,  6000  Frankfurt  1 


Die  Kreisgemeinschaft  Lyck  trauert  um 

Alfred  Dörffer 

der  am  9.  Januar  1990  verstarb. 

Er  hat  unserer  Gemeinschaft  in  vielen  Jahren  in  aufopfernder  Weise 
als  Kassenwart  gedient.  Wir  danken  ihm  für  diese  treuen  Dienste. 
Er  bleibt  uns  unvergessen. 

Seiner  Gattin  sprechen  wir  unsere  herzliche  Anteilnahme  aus. 


Gerd  Bandilla 

Kreisvertreter 


Wir  haben  Abschied  genommen  von  meinem  lieben  Mann,  unse¬ 
rem  treusorgenden  Vater 

Johannes  Kreutzer 

*  26.  7. 1901  +  27. 12.  1989 

aus  Petersdorf,  Kreis  Wehlau 


Lydia  Kreutzer,  geb.  Laupichler 
Leopold  Kreutzer 
Erhard  Kreutzer 


Querlandstraße  56,  2800  Bremen  33 


w 


Wir  trauern  um  meine  liebe  Schwester,  unsere  gute 
Schwägerin  und  Tante 

Alma  Schepkowski 

geb.  Kowalzik 

»5.5.1910  +8.1.1990 

Johannisburg,  Lindenstraße  44 


Traute  Szielasko  und  Familie 
Anneliese  Weinhold  und  Familie 
Familie  Emst  Schlieski 


Traueranschrift: 

Weinhold,  Franz-Weger-Weg  5,  4770  Soest 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserem 
lieben  Vater,  Schwiegervater,  Bruder,  Schwager,  Pate,  Onkel,  Opa 
und  Uropa 

Heinrich  Laufersweiler 


•  23.  2.  1903 


+  8.  1.  1990 


aus  Narthen,  Kreis  Neidenburg 
In  stiller  Trauer 

Günther  und  Renate  Laufersweiler,  geb.  Limpert 
Reinhold  und  Elli  Laufersweiler,  geb.  Gombert 
Dietmar  und  Ulla  Laufersweiler,  geb.  Hofmann 
Enkel,  Urenkel  und  Verwandte 


3509  Dagobertshausen,  den  8.  Januar  1990 
Malsfelderstraße  2 


I  w  I  Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  trauert  um  Frau  I  ek  I 

\^/  Margarete  Kudnig 

Trägerin  des  Goldenen  Ehrenzeichens 

Sie  verstarb  wenige  Tage  vor  Vollendung  ihres  92.  Lebensjahres. 

Mit  Margarete  Kudnig  verliert  die  Landsmannschaft  Ostpreußen 
eine  engagierte  Mitstreiterin  um  die  Belange  Ostpreußens.  Wir 
sind  dankbar  für  das,  was  sie  für  Ostpreußen  geleistet  hat,  und 
werden  die  Erinnerung  an  sie  wachhalten. 

Der  Bundesvorstand 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Harry  Poley  Dr.  Ottfried  Hennig  Hubertus  Hilgendorff 


Meine  Zeit  steht  in  deinen  Händen. 

Psalm  31, 16 

Nach  schwerer  Krankheit  verstarb 


Emil  Pruß 


*  20.  April  1906 
Gurkein,  Ostpreußen 


+  10.  Januar  1990 
Dinslaken-Hiesfeld 


In  stiller  Trauer 

Helene  Pruß,  geb.  Tiedemann 

Hartmut  und  Toni  Pruß 

Klaus  und  Rautgundis  Becker,  geb.  Pruß 

Jochen  und  Heidrun  Kempken,  geb.  Pruß 

Ortwin  und  Angelika  Pruß 

Enkelkinder:  Armin,  Volker,  Karin,  Britta 

Ilka,  Folke,  Stefan,  Christian 

Adolf  und  Else  Pruß 


Taubenstraße  68,  4220  Dinslaken-Hiesfeld 
Iserlohn,  Hechingen,  Neuss 

Der  Trauergottesdienst  war  am  Montag,  dem  15.  Januar  1990,  um 
1330  Uhr  in  der  Kapelle  auf  dem  evgl.  Friedhof  in  Dinslaken- 
Hiesfeld,  Kurt-Schumacher-Straße. 

Anschließend  erfolgte  die  Beisetzung. 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer  Mutter, 
Schwiegermutter,  Oma  und  Uroma 

Anna  Eliesabeth  Teyke 

geb.  Timm 

*  31. 1. 1898  in  Königsberg  (Pr) 

+  11.  9.  1989  in  Gevelsberg 


Friedrich  Baltromei  und  Martha 

geb.  Tevke 

Kurt  Teyke  und  Hennriette 

geb.  Dekena 

Alfred  Heimann  und  Eliesabeth 

geb.  Teyke 

Erna  Müller,  geb.  Teyke 
Ewald  Hippier  und  Irmgard 

geb.  Teyke 

Erich  Kutschki  und  Ursula 
geb.  Teyke 
Enkel,  Urenkel 
und  alle  Verwandten 


Im  Anger  2  (Baltromei),  5820  Gevelsberg 
(Knöppelsdorf  und  Nickelsdorf) 


Nach  einem  gesegneten  Leben  voller  Fürsorge  und  Güte  entschlief 
am  8.  Januar  1990  unsere  treusorgende  Mutter,  liebe  Schwieger¬ 
mutter,  Oma,  Schwägerin  und  Tante 

Edith  Wenk 

geb.  Stattaus 

geboren  am  27.  8.  1905  in  Fürstenau,  Ostpreußen 
von  1927-1945  Pristanien  (Passdorf),  Kr.  Angerburg,  Ostpreußen 

Sie  lebt  weiter  in  den  Herzen  aller,  die  sie  liebten. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Klaus  und  Christel  Wenk,  geb.  Atrott 
Edgar  und  Bärbel  Kind,  geb.  Wenk 
Armin,  Regina,  Dietmar,  Petra 
und  Christoph  als  Enkelkinder 


Hof  Dickenrück,  6442  Rotenburg,  den  8.  Januar  1990 

Die  Beerdigung  fand  Freitag,  den  12.  Januar  1990,  um  14.00  Uhr  auf 

dem  Dickenrücker  Friedhof  statt. 


Wenige  Wochen  vor  ihrem  100.  Geburtstag  ist  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  Oma,  Uroma  und  Tante 

Margarete  Scharfschwerdt 

geb.  Grube 

»30.1.1890  t8.  1.1990 

aus  Stolzenberg,  Kreis  Heiligenbeil 

heimgegangen. 

Wir  trauern  um  sie 

Frieda  Sonnenstuhl 
geb.  Scharfschwerdt 
Alfred  und  Gisela  Sonnenstuhl 
mit  Linda  und  Julia 
Werner  und  Charlotte  Beuck 
geb.  Scharfschwerdt 
Werner  und  Christel  Beuck 
Christa  Beuck 
und  alle  Verwandten 

2360  Kl.  Rönnau,  den  8.  Januar  1990 

Die  Trauerfeier  zur  Einäscherung  fand  am  15.  Januar  1990  um  13  Uhr  in  der 
Marienkirche  Bad  Segeberg  statt. 


Mein  geliebter  Mann,  mein  guter  Vater,  Schwiegervater,  unser 
lieber  Großvater 

Erich  May 

•  9.  10.  1919  +  28.  12.  1989 

aus  Tapiau 

ist  zu  früh  von  uns  gegangen. 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit  für  seine  Güte  und  Fürsorge  nehmen  wir 
Abschied. 


Ursula  May,  geb.  Stoermer 
Gisela  Gelsheimer,  geb.  May 
Dieter  Gelsheimer 
Marc  und  Tim 


Hebbelstraße  16,  4020  Mettmann 


41.  Jahrgang 


tus  tflpRußmbfait 
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In  stiller  Trauer  nahmen  wir  Abschied  von  meinem  lieben  Mann, 
unserem  Vater,  Großvater  und  Urgroßvater 


Johann  Marzinzik 

•  26.  6.  1898  +  24.  1Z  1989 

aus  Steintal,  Kreis  Lötzen 


Im  Namen  aller  Trauernden 

Marie  Marzinzik 
7  Kinder,  14  Enkel,  8  Urenkel 


Goethestraße  31,  8867  Oettingen 


Denn  Dein  ist  das  Reich 

und  die  Kraft  und  die  Herrlichkeit 

in  Ewigkeit,  Amen. 


In  Trauer  zeigen  wir  an,  daß 

Dr.  med.  Reinhard  Lohe 


heute  am  26.  Dezember  1989  im  90.  Lebensjahr  verstor¬ 
ben  ist. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Seine  Frau 

Seine  Kinder  mit  ihren  Familien 
und  die  Anverwandten. 


Gontardslust  15,  5920  Bad  Berleburg 

Die  Trauerfeier  fand  am  Samstag,  dem  30.  Dezember  1989,  um 
14.00  Uhr  in  der  Friedhofskapelle  Bad  Berleburg  statt;  anschlie¬ 
ßend  erfolgte  die  Überführung  zur  Einäscherung. 


Im  Sinne  des  Verstorbenen  wären  Spendi 
Kirchturms  in  Girkhausen,  Konto-Nr.  273  S 
Bad  Berleburg,  (BLZ  460  534  80). 


Sparkasse  Wittgenstein, 


Meine  Zeit  steht  in  deinen  Händen! 

Am  2,  Weihnachtstag  entschlief  sanft  nach  langer 
Krankheit,  jedoch  plötzlich  und  unerwartet  mein  lie¬ 
ber  Mann,  unser  guter  Vater,  Großvater,  Schwager 
und  Onkel 

Bruno  Melenk 

aus  Königsberg  (Pr)  und  Elbing 
im  Alter  von  77  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Charlotte  Melenk,  geb.  Schirwinsky 
Wolfgang,  Reinhard,  Gisela 
Enkelkinder  Guido  und  Kerstin 


5305  Alfter-Impekoven,  den  26.  Dezember  1989 


Wir  nehmen  Abschied  von  unserer  lieben  Mutter,  Schwiegermut¬ 
ter,  Großmutter,  Urgroßmutter  und  Ururgroßmutter 


Wilhelmine  Kulikowski 

geb.  Czycholl 


» 6.  10.  1887 


+  24.  12.  1989 


aus  Orteisburg,  Abbau  Gisöwen  5 


und  gedenken  ihrer  in  Liebe  und  Dankbarkeit 


lm  Namen  aller  Trauernden 
Kurt  und  Edeltraud  Kulikowski 


Donauschwabenstraße  14, 7050  Waiblingen,  den  24.  Dezember  1989 


Ein  erfülltes  Leben  ging  zu  Ende. 

Fritz  Beitat 

’  22.  12.  1901  +  30.  12.  1989 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 
Frieda  Beitat,  geb.  Knebel 
Brigitte  Schmidt,  geb.  Beitat 
und  Familie 
Erika  Janzen,  geb.  Beitat 
und  Familie 
Günter  Beitat 
und  Familie 
Klaus-Dieter  Beitat 
und  Familie 

Enkel,  Urenkel  und  Angehörige 


Binger  Straße  6,  6537  Gensingen,  den  30.  Dezember  1989 
früher  Kallen,  Kreis  Fischhausen 

Die  Beerdigung  fand  am  3.  Januar  1990  um  14.00  Uhr  statt 


Fritz  Padlat 

geb.  am  3.  9.  1901  in  Kischken,  Kr.  Stallupönen 
gest.  am  5. 12. 1989  in  Heeslingen  b.  Zeven 


Fern  der  geliebten  ostpreußischen  Heimat  ist  ein  langer  gemeinsa¬ 
mer  Lebensweg  zu  Ende  gegangen. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nahmen  wir  am  8.  12.  1989  Abschied. 


Charlotte  Padlat,  geb.  Borowski,  Ruhden 
mit  Kindern  und  Enkelkindern 


Kreutzkamp  20,  2730  Heeslingen 


Gekämpft,  gehofft  und  doch  verloren. 
Heute  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 

Kurt  Frenkler 

*  2.  3. 1921  t  5.  1.  1990 
Schillen-Larischhofen 
Neusiedel-Altenkirch 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen  und  Freunde 

Alfred  Frenkler 


Hammer  Straße  188a,  4750  Unna 


Sie  starben 
fern 

der  Heimat 


Nach  schwerer  Krankheit  verschied  unsere  liebe  Schwester 
und  Schwägerin 

Gertraud  Reher 

geb.  Gitt 

•  15.  10.  1919  t  1-  1-  1990 

aus  Liebenfelde,  Kreis  Labiau 


ln  stiller  Trauer 
Hildegard  Amhold,  geb.  Gitt 
Elsbeth  Baltrusch,  g<&.  Gitt 
Margarete  Hübner,  geb.  Gitt 
Johannes  Gitt  und  Frau  Waltraud 
geb.  Wiemer 

Ursula  Sandberg,  geb.  Gitt 
und  Angehörige  in  der  DDR 


Die  Trauerfeier  fand  am  5.  Januar  1990  in  Wittenburg  DDR  statt. 


Nach  einem  erfüllten  Leben,  immer  in  Sorge  um  ihre 
Familie,  entschlief  heute  nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  meine  geliebte  Frau,  unsere  liebe,  treusorgende 
Mutter,  herzensgute  Omi,  Schwägerin,  Tante  und  Cou- 


Hildegard  Kniffki 

geb.  Sack 

aus  Treuburg  und  Königsberg  (Pr) 
im  Alter  von  75  Jahren. 

Wir  gedenken  ihrer  in  Liebe  und  Dankbarkeit. 


Ulrich  Kniffki 
und  Kinder 

im  Namen  aller  Angehörigen 


Vivaldistraße  13,  4400  Münster,  7.  Januar  1990 

Die  Trauerfeier  fand  statt  am  Donnerstag,  dem  11.  Januar  1990,  um 
11.00  Uhr  in  der  Kapelle  des  Zenttalfriedhofes. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer 
herzensguten  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter  und  Urgroß¬ 
mutter 

Martha  Kopka 

geb.  Prengel 

aus  Tapiau  (Ostpr) 

*  14.  März  1904,  Weidicken,  Kreis  Lotzen 
t  31.  Dezember  1989,  Schwalmtal,  Kreis  Viersen 


In  stiller  Trauer 

Alfred  Kopka  und  Frau  Christel 

geb.  Grube 

Hasso  Kopka  und  Frau  Käthe 

geb.  Wündisch 

Manfred  Kopka 
Udo  Reisei  und  Frau  Brigitte 
geb.  Kopka 
mit  Lina 


Am  Friedhof  10,  4055  Niederkrüchten/Elmpt 

Die  Beisetzung  hat  am  5.  Januar  1990  auf  dem  Gemeindefriedhof  in 
Elmpt  stattgefunden. 


In  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  meinem  lieben  Mann,  treusoreen¬ 
den  Vater,  Schwiegervater,  Opa  und  Uropa 

Paul  Thomas 

Metzgermeister  i.  R. 

*  2-  6  1904  t  3.  1.  1990 

in  Königsberg  (Pr)  in  Nürnberg 

In  stiller  Trauer 
Erna  Thomas,  geb.  Kaminski 
Gerhard  Thomas  mit  Familie 
Ursula  Dorsch  mit  Familie 

Bauemgasse  36,  8500  Nürnberg  70 

Die  Trauerfeier  fand  am  Montag  dem  8.  Januar  1990,  um  11.00  Uhr  im 
Krematorium  Westfnedhof,  Halle  I,  statt. 
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Aktuelles 


Jetzt  fahrbare  Regale  für  Archivmaterial 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Gisela  Sonnenfeld  (65) 
wurde  in  Würdigung  ih¬ 
rer  hervorragenden  Ver¬ 
dienste  um  die  Land-  und 
Emährungswirtschaft  und 
ihrer  Leistungen 


W  \”7  ihrer  Leistungen  zum 
JA  Wohl  der  in  diesem  Be- 

reich  tätigen  Menschen 
***  von  Bundesemährungs- 
minister  Kiechle  die  Pro- 
fessor-Niklas-Medaille 
verliehen.  Sie  ist  die  erste  Agrarjouma- 
listin,  die  mit  dieser  Medaille  ausge¬ 
zeichnet  wurde.  Gisela  Sonnenfeld 
wurde  als  jüngste  Tochter  des  Admini¬ 
strators  des  von  Kalcksteinschen  Majo¬ 
rats  Schultitten,  Karlshof  und  Schwelli¬ 
nen,  Hermann  Sonnenfeld  und  seiner 
Ehefrau  Frida,  geb.  Laskowski,  am  23. 
Juli  1924  in  Karlshof,  Kreis  Preußisch 
Eylau,  geboren.  Nach  dem  frühen  Tod 
des  Vaters  verbrachte  sie  ihre  Kindheit 
im  Elternhaus  in  Vierzighuben.  Im 
Frühjahr  1944  legte  sie  in  Friedland  das 
Abitur  ab  und  wurde  anschließend  zum 
Arbeitsdienst  sowie  zum  Kriegshilfs¬ 
dienst  eingezogen.  Mit  einer  Gruppe 
ihrer  Einheit  trat  sie  Ende  Januar  1945 
in  Pillau  mit  der  „Pretoria"  die  Flucht 
an  und  erreichte  glücklich  in  Maxhütte- 
Haidhof  bei  Regensburg  ihre  ältere 
Schwester  Herta  Erdtmann,  die  mit  ihren 
beiden  Kleinkindern  schon  zuvor  flüch¬ 
ten  konnte.  Übersetzungsarbeiten  bei  der 
Stadtverwaltung  Burglengenfeld  brach¬ 
ten  den  Einstieg  in  das  Berufsleben. 
Anfang  1949  begann  sie  in  Frankfurt/ 
Main  bei  einer  Wirtschaftsnachrichten¬ 
agentur  ihre  Ausbildung  als  Redakteu¬ 
rin,  und  zwar  bei  anschließender  Spe¬ 
zialisierung  auf  den  Bereich  „Landwirt¬ 
schaft".  In  1963  führte  sie  ihr  Weg  nach 
Brüssel,  von  wo  aus  sie  seitdem  über 
die  EG-Agrarpolitik  für  einen  deutschen 
Verlag  berichtet.  Gisela  Sonnenfeld  hat 
nach  den  Worten  in  der  Laudatio  von 
Bundesminister  Kiechle  Geschichte 
miterlebt  und  beschrieben.  Er  sagte:  „Ich 
gratuliere  Ihnen  und  wünsche  Ihnen  und 
mir,  daß  Sie  noch  viele  gute  Jahre  in 
Brüssel*  veTbrTngeh  mögen.  Europa 
braucht  Journalisten,  die  so  fundiert  über 
sein  Zusammenwachsen,  aber  auch  über 
seine  Probleme  informieren  wie  Sie,  die 
keine  Ideologien  verbreiten,  sondern 
ihren  Lesern  die  Dinge  so  schildern,  wie 
sie  sind".  G  S. 
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polnischen  Kinderheim  unter  schlimmen  r 
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dem  Kulturzentrum  Ostpreußen  und  fand  L, 
i  lankder  rase  hen  1  hlte  der  Kreisgememsc  halt 

Bartenstein  tatsächlich  seinen  Bruder  wie-  H' 

der.  1  me  erste  Begegnung  nach  fast  45  Iah-  '  t 

ren  hat  im  Herbst  stattgefunden.  HPflBBtKlBffillli  3 

Wie  bereits  gemeldet,  wurde  eine  VVan-  Eingangshalle  im  Deutschordensschlo 
derauss  ellung  „Flucht  und  Verreibung  1944/  zcnfm*  Ostpreußen 
45  -  Bilder  vom  Untergang  Ostpreußens  r 

neu  konzipiert  und  gestaltet.  Auf  insgesamt  Rathauses,  Weißenburg)  wurde  eben 
25  Tafeln  (80  x  60  cm)  findet  der  Betrachter  berichtet. 

bekannte,  aber  auch  seltene  Fotografien  aus  viele  Freunde,  Besucher  und  Gönnei 
dieser  tragischen  und  schmerzvollen  Phase  Einrichtung  interessiert  aber  besonders, 
der  ostpreußischen  Geschichte.  Die  Ausstel-  weit  der  Umbau  im  Westflügel  des  Elli 
lung  kann  bei  der  Kulturabteilung  der  Lands-  Deutschordensschlosses  fortgeschritten 
mannschaft  Ostpreußen  in  Hamburg  ange-  Bereits  fertiggestellt  wurde  die  neue  g 
fordert  werden,  ebenso  wie  die  inhaltsglei-  Vorhalle  im  Erdgeschoß,  ebenso  die  e 
che  Diasene.  derliche  neue  Nottreppe.  An  der  Hauptl 

Vom  großen  Erfolg  des  Dia-Vortrags  pe  am  Ende  des  Hügels  wird  gerade  $ 
„Masuren  -  ein  Naturparadies"  von  Gerhard  neitet.  Der  Einbau  der  Heizkörper  füi 
Bosk,  der  im  Kulturzentrum  Karmeliterkir-  neue  Gaszentralheizung  erfolgt  zu  Be 
che  in  Weißenburg  stattfand,  sowie  von  der  dieses  Jahres,  da  die  vorbereitenden  A 
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denregale  stehen  jetzt  zur  Aufnahme  von 
weiterem  Material  zur  Verfügung. 

Was  ist  für  1990  geplant?  Auf  den  bekann¬ 
ten  Arbeitsfeldern  wird  kontinuierlich  wei¬ 
tergearbeitet.  Das  bedeutet  konkret,  daß  das 

Foto-Dokumentation  „Was  blieb  -  Ost-  und  ten  abgeschlossen  sind.  Im  Frühjahr  beginnt  Kulturzentrum  Ostpreußen  in  seiner  Funk- 
Westpreußen  heute"  (im  Söller  des  Gotischen  die  Elektroinstallation.  Danach  steht  dem  tion  als  offizielles  Archiv  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  weiterhin  schriftliche  oder 

-■-!  •  a  •  ä  1  telefonische  Anfragen  bearbeitet  und  einge- 

Es  ist  ein  Stuck  Heimat  geworden 

lm  Ostheim  verlebten  Landsleute  wieder  eine  fröhliche  Freizeit  lungsguts  ist, _  desto  besser  kann  ttberost-" 

preußen  auch  in  der  Zukunft  Auskunft 

Bad  Pyrmont  -  Das  Ostheim  war  emeut  alle  ein  letztes  Mal  zum  Singen  der  erarbei-  gegeben  werden.  Ebenso  wird  das  Angebot 
die  Stätte  der  Begegnung  für  etwa  fünfzig  teten  Lieder  mit  lustigen  Versen  und  Ge-  Für  die  Bestückung  von  eigenen  und  frem- 
Personen,  die  nach  altbewährter  Methode  dichten,  die  von  Teilnehmern  der  Freizeit,  den  Ausstellungen  immer  vielfältiger, 
die  Tage  der  Ostpreußenfreizeit  in  Fröhlich-  zum  Teil  in  heimatlicher  Mundart,  vorgetra-  Für  den  Juni  ist  eine  besondere  Veranstal- 
keit  und  Harmonie  verlebten.  Viele  „Neue"  gen  wurden.  tung  vorgesehen.  Am  Sonnabend,  dem  23. 

waren  da,  denen  Margot  Hammers  Freizeit-  Das  Ostpreußenlied  beendete  diese  schö-  Juni,  findet  im  romantischen  Schloßhof  abends 
plan  gefiel.  nen  Tage,  und  alle  hoffen  auf  ein  gesundes  ein  Konzert  des  bekannten  Rosenau-Trios 

Die  morgendliche  Singestunde  gab  einen  und  frones  Wiedersehen  bei  einer  der  näch-  statt.  Uber  den  genauen  Ablauf  wird  zu 
fröhlichen  Auftakt.  Ein  Lied  sprach  beson-  sten  Freizeiten  im  Ostheim,  das  vielen  gegebener  Zeit  informiert, 
ders  an,  das  mit  dem  Refrain  endete:  „Hei-  Menschen,  dank  des  Ehepaars  Hammer,  ein  Über  den  Baufortgang  werden  die  Leser 
mat  ist,  wo  dich  der  Nachbar  grüßt,  Heimat  Stück  Heimat  geworden  ist.  des  Ostpreußenblattes  auf  dem  laufenden 

ist,  wo  du  bei  Freunden  bist,  Heimat  ist,  wo  Lieselotte  Schwerin  gehalten.  Fry 

dich  die  Menschen  mögen,  Heimat  ist  ein  Lübeck  -  Von  Montag,  29.  Januar,  bis 

Segen,  drum  gib  sie  niemals  auf."  -«-w  •  A.  £*•  •  f  i  Sonnabend,  3.  März,  im  Landesmuseum  Haus 

Neben  einer  Feier  mit  Ost- und  Westpreu-  I  lip  h  Ol  OQflJTl  P  Will*  I  /PHPIl  Hansestadt  Danzig,  Engelsgrube  66,  Ausstei¬ 
ßen  und  dem  Pyrmonter  Singekreis,  die  die  U  vFUJglüllV  ▼▼  Ct-I  i3Vlll  UVUl/II  lung,  „Matthaus  Deisch- Kupferstecher  und 

Ißemltdn"  Sir^d'f  FreizeikEinTlahrt  lm  A,ter  von  74  Jahren  starb  unser  Mitarbeiter  Paul  Salden  nen : Sa  Toä^aÄ^ua^i?^  Das 

nach  Alsfeld  führte  in  die  Bemsteinwerk-  Hamburg -Im  Alter  von  erfüllen.  Er  fuhr  nun  regelmäßig  an  die  Stät-  Werk  dieses  Künstlers  ist  eine  unschätzbare 

statt,  wo  Herr  Sparenborg  mit  der  Gewin-  74  Jahren  starb  der  ten  seiner  Kindheit  und  berichtete  darüber.  Quelle  zur  Bewahrung  der  Danziger  Bau- 

nung,  Bearbeitung  und  Verwendung  des  anerkannte  Fotograf  Zusammenfassend  heißt  es  dazu  in  einem  und  Kulturgeschichte.  Katalog  2  DM.  Off¬ 
ostpreußischen  Goldes  vertraut  machte.  „Das  \  Paul  Salden.  Am  8.  seiner  Artikel:  „Ich  habe  alles  wiedergefun-  nungszeiten:  Montags  bis  freitags  und  jeden 

Bemsteinherz"  von  Agnes  Miegel,  von  Margot  ’  September  1915  in  den,  was  mir  kostbar  war."  ersten  Sonnabend  im  Monat  von  10  bis  12 

Ihmmor  onlf»or»n  h» »suhortr*  i’inon  Sühönoil  rnmnuin  im  iCroic  fh--  Bei  dem  Bundestreffen  der  Landsmann-  Uhr.  Eintritt  frei. 


Ausstellungen 


Kirchliche  Nachrichten 


Paul  Salden  veröffentlichte.  Dazu  gehörte  auch  Lüneburg  -  Sonntag,  28.  Januar,  11  Uhr,  in 

seine  Liebeserklärung  an  seine  Heimat,  das  St.  Marien,  Friedenstraße,  ermländischer 
unvergessene  Masuren:  „Eine  Perle  im  Meer  Gottesdienst  mit  Monsignore  Emst  Woelki, 
der  Schöpfung."  Mit  einer  Fülle  von  Fotos  Dekan  des  Konsistoriums  des  Apostolischen 
aus  seinem  reichen  Schaffen  wurden  auch  Visitators  für  das  Ermland. 
unzählige  andere  Artikel  im  Ostpreußenblatt 
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Sicherheitspolitik 


s 


eit  der  Bonner  Haushaltsdebatte  im 
Herbst  ist  es  offiziell:  Bundesvertei- 


ehrplanung  für  die  neunziger  Jah- 
it.  Vorgesehen  ist  eine  Abspeckung 


Offentf 
Bundesweli 
re  bekannt, 
der  Bundeswehr  auf  420  000  Mann  unter 
Beibehaltung  der  15monatigen  Wehrdienst¬ 
zeit.  Diskutiert  wird  allerdings  auch  schon 
über  eine  Dauer  von  nur  12  Monaten. 

Die  kleinste  Teilstreitkraft  der  Bundeswehr, 
die  Marine,  die  gegenwärtig  noch  fast  38  000 
Mann  umfaßt,  soll  auf  etwa  30  000  Mann 
reduziert  werden.  Vor  einigen  Wochen  war 
sogar  eine  Zahl  von  weniger  als  30  000  Sol¬ 
daten  kolportiert  worden.  Wieviel  genau  es 
auch  sein  mögen,  es  stellt  sich  die  Frage, 
inwieweit  die  Bundesmarine  im  kommen¬ 
den  Jahrzehnt  in  der  Lage  sein  wird,  ihren 
Auftrag  zu  erfüllen  und  wie  dieser  Auftrag 
angesichts  der  sich  vollziehenden  fundamen¬ 
talen  politischen  Umwälzungen  überhaupt 
aussenen  wird. 

In  der  gegenwärtigen  Verteidigungsstruk¬ 
tur  der  westlichen  Allianz  kommt  der  Bun¬ 
desmarine  die  Verteidigung  im  Nordflan¬ 
kenraum  der  NATO  zu.  Dieses  Operations¬ 
gebiet  umfaßt  die  Ostsee  und  -Zugänge,  die 
Nordsee  und  angrenzende  Seegeoiete. 

Wie  wichtig  freie  Seeverbindungen  für  ein 
Industrieland  wie  die  Bundesrepublik 
Deutschland  sind,  ergibt  sich  aus  der  Tatsa¬ 
che,  daß  etwa  zwei  Drittel  aller  importierten 
Güter  auf  dem  Seewege  hereinkommen. 
Betrachtet  man  nur  die  industriell  wichtigen 
Rohstoffe,  so  liegt  diese  Quote  noch  deutlich 
höher.  Umgekehrt  geht  ein  Drittel  der  Ex¬ 
porte  über  See  hinaus. 

Diesen  nicht  nur  für  die  Bundesrepublik, 
sondern  für  die  meisten  westlichen  Staaten 
so  wichtigen  Seeverbindungen  steht  mit  der 


transozeanischen  Versorgungslinien  vorzu¬ 
gehen,  sondern  auch  darum,  weil  der  weit 
überwiegende  Teil  der  sowjetischen  Werf¬ 
tenkapazität  im  Baltikum  und  angrenzen¬ 
den  Gebieten  liegt.  Havarierte  sowjetische 
Einheiten  müßten  daher  durch  die  Ostsee¬ 
zugänge  sicher  zu  ihren  Reparaturwerften 
geleitet  werden  können.  Hauptquartier  der 
„Baltischen  Flotte"  der  Sowjetunion  ist  übri¬ 
gens  Königsberg. 

Sieht  man  vom  Nord -Ostsee-Kanal  ab,  der 
relativ  leicht  zu  sperren  ist,  so  bleiben  der 
Roten  Flotte  nur  zwei  Ausgänge  aus  der 
Ostsee:  der  Öre  Sund  mit  lediglich  7  m 
Wassertiefe  und  der  Große  Belt  (17  m).  Bei¬ 
de  lassen  sich  als  Meerengen  gut  verteidi¬ 
gen. 

So  ist  denn  eine  der  Hauptkomponenten 
der  Verteidigung  in  der  Ostsee  die  Minen¬ 
kriegsführung,  die  aber  nicht  nur  an  den 
Meerengen  zum  Zuge  kommt.  Im  Kriegsfäl¬ 
le  würde  man  bestrebt  sein,  dem  Gegner 
bereits  seine  Anmarschwege  zu  verminen, 
wofür  es  Möglichkeiten,  bald  auch  wieder 
von  U-Booten,  gibt.  Die  U-Boote  spielen  auch 
eine  entscheidende  Rolle  dabei,  dem  Gegner 
die  Nutzung  der  Ostsee,  quasi  als  Rollbahn 
für  seinen  amphibischen  Aufmarsch,  zu 
verwehren.  Es  gibt  nur  wenige  Seegebiete, 
die  aufgrund  ihrer  hydrologischen  Verhält¬ 
nisse,  der  uneinheitlichen  Beschaffenheit  des 
Wassers,  das  Auftreten  von  „Sprungschich¬ 
ten"  unterschiedlichen  Salzgehaltes  etc.,  die 
U-Boot-Ortung  derartig  erschweren,  daß  diese 
fast  ideale  Operationsbedingungen  vorfin¬ 
den.  Hinzu  kommt  die  deutsche  Spitzenstel¬ 
lung  beim  Bau  konventioneller  U-Boote.  Die 
heutigen  Boote  der  Klassen  205  und  206, 
übrigens  deutlich  kleiner  als  die  deutschen 
Weltkriegs-U-Boote,  sind  denn  auch  bekannt¬ 
lich  ein  international  hoch  begehrter  „Ex- 


Der  neue  Kurs  ist  noch  nicht  klar  Wohin  steuert  die  Marine? 


Fotos  Weber 


flugkörpem  ausgerüstet  sind.  Auch  diese 
Notwendigkeit  starker  Marinefliegerkräfte  ist 
eine  teuer  bezahlte  Lehre  des  letzten  Krieges. 

Mit  weit  über  100  Tornados  ist  die  Marine 
sehr  angemessen  ausgerüstet.  Daneben  ver¬ 
fügt  die  „Marinefliegerei"  aber  noch  über 
zahlreiche  andere  Luftfahrzeuge  für  Verbin- 
dungs-  und  Transportzwecke,  U-Boot-Jagd 
und  Rettungsaufgaben.  Für  letztgenannte 
Aufgabe  ist  der  Frieden  schon  jetzt  der 
Ernstfall,  denn  die  Marine  unterhält  die 
schnellste  Seenotrettungszentrale  Europas 


Bundesmarine  im  Umbruch? 

Die  Veränderungen  in  Europa  stellen  auch  neue  Anforderungen  an  die  Sicherheitspolitik 


Sowjetunion  eine  Macht  gegenüber,  die  es 
seit  den  sechziger  Jahren  verstanden  hat,  zu 
ihrer  unbestrittenen  Dominanz  als  eurasi- 
sche  Landmacht  auch  eine  starke  Seemacht 
aufzubauen,  die  weltweit  operiert.  Der  Be¬ 
gründer  der  sowjetischen  Seemacht,  Admi¬ 
ral  Gorschkow,  hatte  erkannt,  daß  eine 
Großmacht  ohne  Seemacht  niemals  Welt¬ 
macht  sein  kann  und  daraus  die  Konsequen¬ 
zen  gezogen.  Ein  Ansatz  übrigens,  der  dem 
des  Großadmirals  von  Tirpitz,  der  Deutsch¬ 
land  zu  Beginn  unseres  Jahrhunderts  mittels 
Seemacht  zur  Weltmacht  emportragen  woll¬ 
te,  in  mancherlei  Hinsicht  ähnelt. 

Wie  aber  Deutschland  auf  Grund  seiner 
geostrategischen  Lage  dazu  nicht  prädesti¬ 
niert  ist,  so  fehlen  ebenso  der  Sowjetunion 
die  geopolitischen  Voraussetzungen  dazu. 
Nirgendwo,  und  schon  gar  nicht  im  Westen, 
hat  sie  einen  ungehinderten  Zugriff  zu  den 
wichtigen  Seeveroindungen,  hier  den  trans¬ 
atlantischen.  Allein  die  Randlage  und  die 
Witterungsverhältnisse  in  der  Barents-  und 
Norwegensee  erschweren  einen  sowjetischen 
Einfall  über  die  Nordflanke  in  den  Atlantik 
hinein  erheblich.  Noch  schlechter  sieht  es  im 
Bereich  der  Ostseezugänge  aus.  Diese  wer¬ 
den  im  Wesentlichen  durch  die  Bundesma¬ 
rine  gesichert,  der  dänische  Beitrag  nimmt 
sich  dagegen  eher  bescheiden  aus. 

Wie  aber  erfüllt  die  Bundesmarine  diesen 
ihr  zugewiesenen  Auftrag  mit  ihren  begrenz¬ 
ten  Kräften? 

Sie  bedient  sich  dazu  einer  Kombination 
verschiedenster  Faktoren.  Grundlegend  sind 
ein  hoher  Ausbildungsstand  beim  Personal 
wie  ein  hoher  Qualitätsstandard  beim  Ge¬ 
rät.  Auf  beiden  Ebenen  ist  die  Bundesmari¬ 
ne  den  Warschauer-Pakt-Marinen  überlegen, 
was  mangelnde  Quantität  ersetzen  kann.Die 
Struktur  der  Bundesmarine  ist  für  eine  de¬ 
fensive  Kriegsführung  ausgelegt,  denn  an¬ 
deres  wäre  bei  den  begrenzten  Mitteln  völ¬ 
lig  irreal.  Eine  amphibische  Komponente  für 

Sößere  Landungsuntemehmungen,  d.  h. 

ffensiworstöße  auf  gegnerische  Küsten, 
fehlt. 

Auf  diesem  Gebiet  ist  die  Sowjetunion 
besonders  stark.  Es  erklärt  sich  aus  den  bereits 


gegenüber  600  Mann  auf  westhc 
Die  Hauptverteidigung  wird  , 
in  der  westlichen  Ostsee  erfolg 


rt-Sc Wäger".  Wie  hoch  der  Warschauer 
äkt  diese  Bedrohung  einschätzt,  zeigt  sich 
daran,  daß  er  in  der  Ostsee  eine  U-Jagd- 
Komponente  von  ca.  10  000  Mann  unterhält, 
;enüber  600  Mann  auf  westlicher  Seite. 

am  ehesten 

Si,  da  der 
die  abso¬ 
lute  Luftüberlegenheit  ausübt.  In  diesen 
beengten  Räumen  finden  größere  Kriegsschif¬ 
fe  keine  Einsatzbedingungen.  Deshalb  er¬ 
folgt  die  Verteidigung  vor  allem  mit  schnell 
beweglichen  Kräften  mit  hoher  Feuerkraft, 
die  zur  raschen  Schwerpunktbildung  in  der 
Lage  sind.  Das  sind  zum  einen  die  Raketen¬ 
schnellboote  der  Klassen  143  und  148,  die  u. 
a.  mit  jeweils  vier  der  aus  dem  Falkland¬ 
krieg  bekannten  und  gefürchteten  Exocet- 
Flugtcörper  ausgerüstet  sind.  Die  Bundes¬ 
marine  unterhält  40  dieser  Boote  in  der  Ostsee. 

Die  zweite  Komponente  dieser  schnellen 
Eingreifmittel  sind  die  hochmodernen  Tor¬ 
nado-Jagdbomber  der  Bundesmarine,  die  mit 
den  der  Exocet  ähnlichen  Kormoran  Seeziel- 


und  setzt  ihre  Hubschrauber  vom  Typ 
„Seaking"  ganzjährlich  für  Rettungsaufga¬ 
ben  ein,  eine  Einrichtung,  der  schon  jetzt 
hunderte  in  Seenot  Geratenen  ihr  Leben 
verdanken  und  die  auch  von  den  europäi¬ 
schen  Nachbarn  in  Anspruch  genommen 
wird. 

Die  in  der  Zerstörerflottille  zusammenge¬ 
faßten  größeren  Einheiten  der  Marine,  die 
Zerstörer  und  Fregatten,  haben  ihre  Opera¬ 
tionsgebiete  in  der  Nordsee  und  südlichen 
Norwegensee  oder  sogar  im  Ostatlantik.  Es 
sind  voll  hochseetaugliche  Kampfschiffe. 
Neben  den  älteren  Zerstörern  der  Hamburg- 
Klasse  und  den  in  den  USA  gekauften  drei 
Lütjens-Zerstörem  (CH.  F.  Adams)  sind  das 
Rückgrat  der  Flottille  in  zunehmendem  Maße 
die  neuen  deutschen  Fregatten  der  Bremen- 
Klasse,  denn  sie  gehören  zum  technisch  besten 
auf  dem  Weltmarkt.  Die  Schiffe  sind  inzwi¬ 
schen  alle  bis  auf  eines  ausgeliefert,  acht  Stück 
an  der  Zahl  sollen  es  zunächst  werden.  Sie 
stellen  ein  äußerst  vielseitiges  Kampfmittel 
dar,  das  verschiedenste  Funktionen  wahr¬ 


für  die  Sowjetunion  zu  einer  Notwendig! 
machen.  Nicht  nur,  um  offensiv  gegen  die 


npf  gegen  Überwasserzie- 
I  U-Boot-Jagd  -  hierin  sind 


nehmen  kann:  Kamt 
le,  Flugabwehr  und  t 
sie  besonders  stark. 

Zu  diesem  Zweck  trägt  jedes  der  Schiffe 
zwei  Hubschrauber.  Da  aas  Projekt  einer 
„NATO-Fregatte  90"  gescheitert  ist,  werden 
diese  Schiffe  in  einer  Weiterentwicklung  in 
weiteren  Neubauten  in  den  neunziger  Jah¬ 
ren  dann  die  aus  Altersgründen  auszumu- 
stemden  Hamburg-Zerstörer  zu  ersetzen 
haben,  so  daß  der  „Fuhrpark"  der  Bundes¬ 
marine  noch  weiter  standardisiert  wird. 
Ebenfalls  ausgemustert  werden  dann  die  fünf 
U-Jagd-Boote  der  Thetis-Klasse,  für  die  kei¬ 
nerlei  Ersatz  vorgesehen  ist. 

Geführt  wird  die  Bundesmarine  vom  Flot¬ 
tenkommando  in  Glücksburg,  das  dort  im 
modernsten  europäischen  Marine-Führungs¬ 
bunker  ein  ständiges  aktuelles  Lagebud 
ermittelt  und  von  hier  aus  in  jeder  Situation 
seine  Schiffe  führen  kann,  gestützt  auf  das 


Das  elektronische  Herz:  Modernste  Technologie  im  Leitstand  einer  Bundeswehr-Fregatte 


sichergestellt 
eine  ganze  Palette  von  Versorgungseinrich¬ 
tungen  in  Form  von  Versorgungsscruffen  und 
Einrichtungen  an  Land. 

Der  Dienst  bei  der  Bundesmarine  ist  sehr 
vielfältig,  und  die  Marine  hatte  und  hat  stets 
weniger  über  Motivationsmangel,  auch  bei 
ihren  Wehrpflichtigen,  zu  klagen  gehabt  als 
das  Heer.  Aber  es  stellt  sich  dennoch  die 
Frage  nach  der  Zukunft  der  deutschen  Marine 
Zum  einen  wegen  der  personellen  und  fi¬ 
nanziellen  Beschränkungen,  die  kommen 
werden.  Dies  führt  zu  solchen  grotesken 
Folgen,  daß  mit  der  finanziell  bedingten 
Außerdienststellung  der  „Deutschland"  wohl 
bald  kein  modernes  Schulschiff  mehr  zur 
Verfügung  stehen  wird. 

Aber  noch  viel  dringender  stellt  sich  die 
Frage  auf  der  politischen  Ebene.  Angesichts 
der  sich  dramatisch  vollziehenden  Umwäl- 


AuFgaben  neu  definieren 

zungen  in  Mittel-  und  Osteuropa  wird  in 
absehbarer  Zeit  auch  das  europäische  Sicher¬ 
heitssystem  neu  zu  definieren  sein.  Daß  der 
Warschauer  Pakt  bröckelt,  ist  völlig  offen¬ 
kundig,  und  die  Sowjetunion  ist  allem  nicht 
mehr  in  der  Lage,  in  der  Zukunft  die  bishe¬ 
rigen  hohen  Rüstungslasten  aufzubringen, 
zumal  die  Perestroika  den  wirtschaftlichen 
Abstieg  bisher  auch  nicht  im  Geringsten 
abgebremst  hat.  Damit  wird  sich  denn  auch 
die  Frage  einer  militärischen  Bedrohung  neu 
stellen,  denn  auch  in  Mitteleuropa  Kann 
niemand  das  Interesse  haben,  militärische 
Zweckbündnisse  künstlich  am  Leben  zu 
erhalten,  wenn  der  Grund  für  ihre  Existenz 
entfallen  sollte. 

Eines  ist  in  den  letzten  Tagen  klar  gewor¬ 
den:  Die  deutsche  Einheit  kommt  mit  Rie¬ 
senschritten,  sie  wird  auch  von  ihren  Geg¬ 
nern  nicht  mehr  aufzuhalten  sein.  Auf  die 
Übernahme  gesamtdeutscher  Interessen  ist 
man  in  der  Bundesrepublik  aber  vielerorts 
nicht  vorbereitet,  und  das  gilt  besonders  für 
die  Streitkräfte,  gerade  auch  für  die  Marine. 
Und  wenn  dort  keine  Konzeptionen  für  ein 
neues  Sicherheitssystem  entworfen  werden, 
wovon  sich  der  Verfasser  kürzlich  im  Ge¬ 
spräch  mit  dem  Inspekteur  der  Marine, 
Vizeadmiral  Rheder,  überzeugen  konnte,  so 
ist  das  nicht  der  Marine  anzulasten,  sondern 
der  Politik.  Denn  eines  steht  fest:  im  kom¬ 
menden  System  europäischer  Sicherheit  wird 
Deutschland  auch  seine  Marine  brauchen. 

Joachim  Weber 


